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| \ - Dem | 
Bochgebohrnen Herren, 


VERNR 
Shrifian 
von Grand 


Sr. Foͤnigl. Rajeſt. in Breuf: 
ſen Hochbeſtaltem Geheimden Staats: 
Niniſter, Chef-Präfidenten des geiſtlichen 
Departements, Erſtem Praͤſidenten des 
Churmaͤrckiſchen Conliſtorii, Ober: 
Curatori und Directori aller Königlichen 
Univerſitaͤtn und Schulen, auch der 
Koͤniglichen Biblischec, Praͤſiden⸗ 
ten des Franhzoͤſiſchen Ober⸗ 
Conliſtorii und Confäl 
Francois &c. 


Meinem Gnaͤdigen Keren. 








Dem 
Bochwohlgebohenen Be, | 


BERRS 
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Sr. 5 MajejtätinPreußen 
Hochbeſtaltem Geheimden Rath, Bräfi- 
denten des Confiftorii und Diredtorii al: 
ler geiftlichen und Kirchen-Sachen, ingleis 
chen des Frantzoſiſchen Ober-Confiforij; . 
Curatori aller Koͤnigl. Univerfitäten und 
. a MontisPietatis 
auch Regierungs Rath zu: 
| Minden, | 


_ Reine mndbigen Senn. 


See 
Gechgebohruer Kerr, 
 Bochwohlgebohrner : 
Werxr, — 


Gnädige HERKEN, 


‚ Na ng gegen» 
mwärtige. Arbeit: unter | 
II Ev. Hocdgebohrnen 
Ereelleng und Hochwohlge · 
bohrnen theurem und Hochwer⸗ 
then Nahmen an das Licht treten 
zu laffen, werden Diefelben verhofe 
fentlich defto eher einer erhaeeige 
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ten Entfehuldigung und Diefe Blaͤt⸗ 
fer einer gnädigen Aufnahme wuͤr⸗ 
‚ digen, jemehr Diefelben nicht allein 


w wegen Dero von Str. Königlicdyen 


Maieftät anvertrauten hochwichti⸗ 

en Amte, welchesunter anderndas 
Ein gehet, daß Diefelben. auf Kir⸗ 
chen und Schulen in Dero geſamm⸗ 
ten Landen die Aufſicht haben, ſon⸗ 
dern vornehmlich Dero tieffen Ein⸗ 
ſicht nach, die eigentliche Abſicht 


> deffelben, welche auf dag Beſte der 


Schulen abzielet, recht zu erkennen, 
und wiefern ſolche dadurch etwa er⸗ 
reichet werden moͤchte, gruͤndlich zu 
beurtheilen, die erforderliche Faͤhig⸗ 
keit in einem hohen Grade beſitzen. 
ie gar genau eines gangen 
Staats, alfo- abfonderlich.der Kir- 
- den Wohlfarth mit dem‘ Flor der 
Schulen verbunden und jene von 
diefem , nicht weniger wie beyder 
Blühender Zuftand von demWachs⸗ 
thum der Natur Wiffenfchafft ab⸗ 
bängigfen,ift eine bey Berftändigen 
auffer allen Zweifel geſetzte Sache, 
wie mohl diefe Diaterie. einer beſon⸗ 
dern Ausführung nicht unmürdig 


8(0) vνö 


zu ſchaͤtzen wäre. Solche aber vor 
jetzo gleichlam als im Dorbeygehen 
nur zu berühren, will ich nur diß 
eingige anführen,’ wie alle dieſe 
Handlungen, aud) diejenigen, Damit 


es die Freyheit unferes Willens zu 


thun hat, Mürsfungen der Seele 
und Natur find, da es denn aller⸗ 
dings, folche recht einzurichten, auf 
eine genaue Erfenntniß ſowol dieſer 
als jener ankommt. Solche in bey⸗ 
den Stuͤcken zu erlangen, habe ich 
mich nach meinen Umftänden (da 
ich anfangs der heilfamen Kunft, 
nachhero der Gottesgelartheit obs 
gelegen, Damit aber beftändig dies 
Weltweisheit verfnüpfer) als 
Fleiſſes angelegen ſeyn laſſen. Um 
nun mit dem von GOtt verlichenem 
Pfunde der lieben Jugend auch in 
mittlern Schulen zu dienen, habe 
vorm Fahre einen Auszug der Ver 
fuchedes Herren Regierungs Raths 
Wolfens heraus gegeben. Ich 
fan hier nicht umhin die Hüte GOt⸗ 
tes zu preifen, welche mein Vorha⸗ 
«ben dergeſtalt geſegnet bat, daß der; 
I 963 felbe 
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= felbe nicht allein zum Grunde der 


Morlefungen an einigen wohleinges 
richteten Schulen , zum Behuf 
der Anfänger in. der Naturs 
Lehre , geleget wird, ſondern 


auch an hohen Drten von Hochge⸗ 


| 


lahrten und vornehmen Staats: 


| - Männern ſelbſt gnaͤdig gedeutet 


worden... Einer der. Vornehmſten 


an: unfers -allergnädfgften Koͤni- 


ges Hofe, dem ich foldhen durch 


eine unterthaͤnige Zuſchrifft zus 
geeignet hatte, haben ihn einer 
gnaͤdigen Aufnahme gewuͤrdi⸗ 


get, und bin ich deſſen durch ein 


| . allergnaͤdigſtes Keſcript, vermittelft 


welches man mich ohne mein Ver⸗ 


muthen an ein vornehmes Koͤnigli⸗ 


ches Cymnaſium zu bringen Vorha⸗ 


bens geweſen, nur neulich noch mehr 
verſichert worden. Da Se, König 
liche Majeſtaͤt an die hochgedachte 


Stelle Ew. des wuͤrcklichen Etats- 
Miniſtres von Brand Ereelleng 
- in dem erwehntengeiflfichen Depar- 
. tement afergnädigft ertvehlet ‚und 

| er 13117: 
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ſolches nebſt Denenfelben dem 
Hohmohlgebohrnen Herrn 
von Reiſchenbach, melde 
mi Shrer Hochſchaͤtzbaren 
Gnade in einem eigenen angeneh⸗ 
men Schreiben vergemiflert, anders . 
frauet; fo bin ic) Dadurch aufges 
munfert worden, gegenwaͤrtige 
Schrift, Die ich; eben zu diefer Zeit - 
dee Rengeriſchen Buchhandlung | 
zuverlegen uͤberſendet hatte, Bender 
ſeits Derofelben vornehmen Nah⸗ 

men vorzufegen, und folcher das 
durch ein Anfehen zu geben. Das 
meifte und vornehmſte, welches hier 
bey wünfche und hiedurch fuche , iſt 
dieſes, daß bey mittlern Scdu- 
len und abſonderlich denen Gymna- 
fiis Academicis und Illuſtribus die 
jenigen Inftrumenta , welche Verſu⸗ 
che in der Naturlehre anzuftellen, 
unentbehrlich nöthig find; vermit⸗ 
telſt einer alfgnädigiten Königlichen 
Derordnung, wo es nur möglich, 
angefchaffet wuͤrden. In welcher 
Hoffnung dieſes ſchlechte Werck und 
| meine 


ww ° BJ 
‚meine geringe Perſon Denenfelben | 
aehorfamft empfehle und mit Ver⸗ 
ſicherung meiner beharrlichen demuͤ⸗ 
thigen Verehrung und andaͤchtigen 
SR RR re | 


0 Hochgebohrnen 
BE Srcellentz 


Sm Vochwoblge- 
| bohrnen — 


Meiner gnädigen HERKEN 
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Untettpäniger Diense 
 Schönenbeg in und demuͤthiger 
‚Pommeen den Borbitter 


2. April 1739, 


Michael Seiedrich Leiftitow, 





Vorrede. 


Geneigter Leſer, 


S iſt nunmehr eben ein Jahr, 
als ich aus des Hochbe⸗ 
ruͤhmten Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Raths Chriſtian 

Wolfens nuͤtzlichen Verſuchen, die Er 

in dreyen Theilen ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, einen Auszug der ſtudirenden Ju-⸗· 
gend zum Gebrauch durch den Druck 

mitgetheilet. Was mich diefes zu thun 

‚veranlaffet, Habein der Rede, fo dieſem 

Werekgen — — angezei⸗ 
on AS get 





_ Vorrede, 


get. Wie ich nun aus verfchiedenen 
Proben wohl verfichert bin, daß diefe 
meine Arbeit nicht übel aufgenommen 
worden, indem man beliebet ſich deren 
auch in öffentlichen berühmten Schu - 
len zu bedienen: alfo zweiffele nicht, «8 
merden viele ſowohl Iehrende als ler⸗ 
nende. mwünfchen, daß man dergleichen: 
Auszug auch aus den vernünfftigen Öe- 
danden dieſes fürtrefflichen Mannesvon 
‚den. Würdungen der Natur haben 
moͤgte. Denn da die Verſuche zu Feis 


nem andern Ende von Demſeiben an⸗ 


geſtellet und befchrieben worden, als daß 
ſie einen ſicheren Grund abgeben ſolten, 
worauf Er hernach das herrliche Ge⸗ 
boaͤude der Natur⸗Lehre auffuͤhren koͤnte, 
und daß dadurch der Weg gebaͤhnet 
wuͤrde zu einer genauern und gruͤndli⸗ 
chen Erkentniß der Natur zu gelangen: 
ſo wuͤrde es keine geringere Thorheit feyn, 
wenn man bey jenen wolte beſtehen blei⸗ 
ben, und nicht zu der Natur⸗Lehre ſelber 
ſchreiten, als wenn ein Baumeiſter mit 
vieler Muͤhe und Sorgfalt einen fuͤrtref⸗ 
lichen Grund geleget, und auf demfel- 
ben nichts bauen; oder als wenn ein 
— Fuhr⸗ 





Vorrede. 


— — — Sin 


Fuhrman die Pferde vor den Wagen ge⸗ 
ſpannet und doch nicht fahren wolte, un⸗ 
erachtet er einen gebahnten Weg vor ſich 
haͤtte. Nun moͤchten ſich vielleicht Leute 
finden, welche Davor halten werden, daß es 
hiezu keines Auszuges beduͤrfe/ in dem des 
Herrn Wolfs Werck eben nicht uͤbrig 

groß ſey; wie es denn freylich nur zwey 
Alphabete betraͤgt. Allein wer da reif⸗ 
UüUch bey ſich uͤberleget, wie flüchtig jun⸗ 
ge Leute ſind, und wie leichte ſie einer 
Sachen uͤberdruͤßig werden, wenn ſie 
nicht bald damit zu Ende kommen; in⸗ 
gleichen die wenige Zeit, welche wegen 
der vielen andern Lectionen gemeiniglich 
dieſer ſchoͤnen Wiſſenſchafft in Schulen 
gewidmet iſt, da manchem Lehrer derſel⸗ 
ben kaum zwey Stunden die Woche 
öffentlich daruͤber zu leſen vergönnet wird: 
der · wird geſtehen muͤſſen, daß dergleichen 
Auszug nicht nur nuͤtzlich ſondern auch 
faſt unentbehrlich ſey. Und was wollen 
wir viel ſagen? haben doch der Herr 
Regſerungs-Rath felbft nach Deren 
tieffen Einficht wohl erkant, daß es als 
lerdings nöthig , und daher in dem 
893. $: der lateiniſchen Rernunfft «Lech» 
ni | | re 








orrede. | 
re den feeligen Prof. Thuͤmmig geruͤh⸗ 


met,daß Derfelbe einen Auszug aus 


Deren fänmtlichen teutfehen philofo- 
phifchen Schriften verferfiget* weil er 
‚wohl gefehen, daß folche gröffer, als 
daß man fie. in der denen academifchen 
Vorleſungen gefegten Zeit zu Ende brins 
gen Fönte. Zwar fehlet e8 uns im ges 
ringſten nicht an dergleichen Anfangs 
Gründen der Natur⸗Lehre, bey denen 
man fich über allzugroſſe Weitlaͤufftig⸗ 


keit nicht beſchweren darf, und deren 


Werth man hiedurch Feinesweges zus 
nahe treten will: allein diejenigen, wel⸗ 
che die Verfüche Herrn Wolfs erkläs 
ren gehöret, werden fonder Zweiffel Fein 


anderes Gebäude zu fehen: verlangen, 
als was auf diefen Grund aufgeführee 


worden. u FI | 
| Und diefe find. es nun, deren 
Berlangen man mit dieſem Werckgen 


hat ein Genägen thun wollen. Denn 


da ich ihnen gu gefallen den ziemlichen 
weitläufftigen Grundriß, welchen: unfer : 
Philoſoph in feinen Verſuchen von 
der Natur⸗Lehre gemacht, gleichſam 
‚nach dem verjuͤngten Maas⸗Staab ne 
| Kſlei⸗ 


—— u u un . 


- — — u. — zu —— — — 


— — — — — 


er. 22 


Vorrede. F 


Kleine gebracht: ſo habe es vor unbil⸗ 
lig gehalten, wenn ihnen nicht auch den 
Aufriß Dazu vor Augen legen ſolte, ver 
zwar nad) Proportion Fleiner, als wel, 
chen Herr Wolf entworfen, doc) 
demſelben volfommen ähnlich) wäre. 

Sch Habe mich hiezu in-meinem Gewiſ⸗ 
fen verbunden geachtet, nicht nur we⸗ 
gen der allgemeinen Pflicht, die allen 
Menſchen oblieget , ihres Neben: Mens 
ſchen Sluͤckſeeligkeit nach allen Kräffs 
ten zu befördern ; wie den ein h. Petrus 
im feinem) Brief Cap, 4, v. 10, 
ausdrüclich haben will, daß ein jeglis 
- her dem andern dienen folle, mit der 

Gabe die er empfangen hat; fondern 
auch) aus einer befondern, da ich nem⸗ 
lich vor nunmehr 22. Zahren, als mir 
auf der berühmten Univerfität Jena die 
hoͤchſte Würde in der Welt⸗Weisheit 
mitgetheiler wurde, mich durch einen 
förmlichen Eyd verbinvlich machen mu⸗ 
fte, deren Aufnahme nach meinem Ver⸗ 
mögen befördern zu helffen. Weil ic) - 
nun an einem folchen Orte leben muß, 
da ich Feine Gelegenheit vor mir fehe, 
durch- mündlichen Unterricht der ſtudi⸗ 

1. senden 


Vorrede. 





senden Jugend mit dem mir von GOtt 


verliehenen Talent zu dienen, wie ich ; 
wohl zum öfftern gewuͤnſchet: fo iſt mir 
fein ander Weg übrig geblieben, der 


miriobliegenden Pflicht in dieſen Stuͤ⸗ 
cke nachzukommen, als durch Schreiben. 
Ich weiß wohl, daß es Leute giebt, wel⸗ 
che dergleichen Arbeit, als dieſe iſt, vor 
ſehr was geringes Anſehen: indem es 


gaͤr leichte ſey aus einem groſſen Bus , 


che ein kleines zu machen. Ich geſtehe 
es ſelbſt, wenn es nur darauf ankaͤme, 


— e 


daß man hie und da etwas ohne Un⸗ 
terſcheid ausfchreiben, und das uͤbrige 


nach Sefallen wegläffen wolte, Wenn 


— — 


ſiie es aber ſelbſt verſuchen, nur Das ale 
lerndthigſte ausſondern und es derge⸗ 


ſtalt mit einander verknuͤpffen ſolten, 


daß weder der Gruͤndlichkeit noch der 
Deutlichkeit etwas abgienge, wuͤrden 


ſie wohl befinden, daß: es ſo leichte 
nicht ſey, dergleichen Schrifften, wie 


dieſe ſind, in einen Auszug zu bringen. 
Der ſcharffſinnige Herr Wolf urthei⸗ 
let gar anders hiervon in ſeiner lateini⸗ 


ſchen Vernunfft⸗Lehre wenn Er 9.894: : 


ſchreibet: Scripta ſcientifica in Com- 
pendiĩ. 


— 


— — 
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Vorrede. 

















ceſcat, novis ſæpius demonſtra- 
‚tionibis opus eft,& ſabinde quoque 
Jemonft ationés, quæ retinentur, 


. 


a tyronum captui proportionata. 

Euimvero quis non intelligit, epito- 
matorern non modo merhodi gna- 
zum efie debere, verum etiam in. 


Aie eodis J opoſitionibus accura-⸗ 


tum & in zftimanda.evidentia, quæ 
‚tyronibus fufficit, acutum? Jedoch 
te von me ner Arbeit was man. wolle, 


& habe genug, wenn ich damit nur 
SHX und meinem Naͤchſten gediener. 
nr 7 


cd) hatte mir zwar anfangs fuͤrgenom⸗ 


kentniß Der herrlichen Eigenfchafftendes 
glorwürdigften Schöpfers haben, in - 


den Anmerckungen zu zeigen ; ‚weil ic) 
aber beforgte, das Werck mögte wie: 


der meine Abſicht hiedurch allzugroß | 


wer⸗ 


ıtrahendz, falva tamen evidem 


mir gleichviel gelten, man hals | 


— 


vorrede. 


werden, habe meinen Vorſatz geändert. —- 


Vielleicht wo ich lebe und der liebe GOtt 
—mir ſoviel Kraͤffte verleyhet, kan ſolches 
kuͤnfftig durch Mittheilung eines gleich⸗ 


maͤßigen Auszuges aus des Herren Re⸗ 
ierungs⸗Raths Gedancken von den Ab⸗ 


| 


chten und dem Gebrauch der Theile ger I 


fchehen. | 
Schlieslich melde noch, daß ich 
meinem Verfprechen zu Folge, auch ſchon 
den Anfang gemacht, in Ausarbeitung 
eines moralifchen Tractats, unter dem 


\ 


Zitel,die beſiegetenLaſter. Es ſoll derſel⸗ 


be ſtuͤckweiſe und zwar in Form gewiſſer 
Predigten uͤber die fuͤnff Hauptſtuͤcke des 
Tatechismus ang Licht treten, Die er⸗ 
ſtern zwey habe ſchon verwichenen Herbſt 
nach Halle geſandt, und warten nur auf 
einen Verleger, denen die uͤbrigen mit 


der Zeit wo GOtt will, folgen ſollen. 


Schoͤnenberg bey Stargardt 
in Pommern den 7. April 
1739: 


Der 


RAM 


Fihalt 
des gangen Wercks. 
Der erſte Theil. 


Von den Coͤrpern und ih⸗ 
ren. Eigenſchafften 
uberhaupt. 


Das 1. Capitel. 
Von dem Weſen und der Natur 
der Coͤrper und ihren daher 
ruͤhrenden Eigenſchafften. 1 
Das 2. Capitell. 
Von dem Unterſcheide der Dia⸗ 

ge, fo aus ihrer beitändigen 
Materie kommet. „1 


EEE 


Das: 3, Capitel. 

Bon dem Unterſcheide der Din- 
se, fo. von ihrer veränderlichen 
und — 
met. SE ER r 536 


Det gudere heil 


ar dem Weltgebäude, 


"Das —* ‚Kapitel. 6: 
* den. ‚Belteörpen ie 
haupt, 


Das 2 Capit 


| Bon der Sonne * ’ sr 
| ‚Das 3 Capitel. 
Von dem Mond. ——6 
* Das 4 ‚Copitel. — 
Von den Hauptplaneten undih— | 
Se Menden. 73 


—X u © s — Das 


lo) U 
Dass. Capitel. 
Bon. den Firfternen | und Come: 


ten. 79 


Das 6. Capilel. 
Von dem Welthaue. 6 


Der Dritte Theil. 


Bon dem Zuftande der 
| Erde. 


| Das 1. Capitel.- 
Von der Erde überhaupt. 93 


a8 2, Eapitel, 


Von der uff. 97 
Das 3. Capitc 
Von dem Winde. 4. I0f 


Das 4. Capitel. 
Von den Bifierungen der vier 
Sahrszeiten. 106 
Das 


(©) a 
Das 5. Eapitel, 


Bon dem Auffteigen der Dünfte, I 
Nebel und Wolcken. 113 


Das s. Capitel. 
Vom Thau Reiff Regen, Schnee 
und Hagel. 123 


— — — 


Das 7. Capitel. J 


Von dem Regenbogen, den Ne⸗ 
benſonnen und andern Luffte 


eriheinungen. - 129 
Das 8. Capitel, Br 
Bon dem Blige und andern 
Fenuerzeichen. 140 

Das 9. Capitel. 


Bon dem Waſſer auf dem Erde 


Das 


we) 

Das 10. Capitel. 

Von denen Dingen, die in dee 
‚Erde befindlich. I7I 


Der Bi erdte Theil. 


Bon den Pflantzen, 

Thieren und Met 
Das 1. Capitel. 

Von dem Wachsthume * 

Pflantzen. 187 
Das 2. Capitel. 


Von dem Leben und Tode der 
Pflantzen und Erzeugung ih⸗ 
res — 199 


Des 


8 (a) 


Das 3. Capitel. J 
Von der Ernaͤhrung der Men⸗ 
ſchen und Thiere. 203 
Das 4. Capitel. | 
| Von den Sinnen. 214 
| Das 5. Capitel. 
Von der Bewegung der <hiere 


und des Wenſchen. al 


RE 


Sit Se, 


den Gorpern und 
ihren — uͤber⸗ 


Das 1. Capitel, 


Bon dem Weſen, und der 

Natur der Coͤrper, und ihren da⸗ 

— ia | 
en. 


§. 1. 


Je Naturlehre (Phyfica) { 
eine Wiſſenſchafft 7— * au " e 
durch die Kräffte ber —* Lehre fey- 
gs iſt. (Dife. prelim 
59. 


6.2, Durch die Ein ver chet MAN mag cin 
jenigen mengefegten Dinge, aus 
(Ausz, der Phyf,) " Mn de⸗ Fo 









3 €.1.VondemWef-der Natur der Coͤrper 


denen die - Welt befiehet. (6. 19 

Ont.) | | 
Worinnen $. 3. Da nun das Weſen eines zuſam⸗ 
feine mengeſetzten Dinges in ver Art der Zuſam⸗ 
—— menſetzung feiner Theile beſtehet, (H. 533. 
Ontol. $, 59. Met.) a) fo begreifft man das 
Weſen eines Eörpers, wenn man weiß, wie 
- feine Theile zufammen bangen. ($. 603- 

Met.) | Ä a 
Afgemeis 6. 4. Ein jeder Coͤrper erfület einen ges 
ne Eigen» wiſſen Raum; ift in die Länge, "Breite 
See und Dicke ausgedehnet; hat feine abger 
muflene Gröffe und Figur; laffet ſich zer⸗ 
theilen und bervegen; Fan alleriey Veraͤn⸗ 
derungen leiden, und in andern herborbrine 
gen, wie folches Die gemeine Erfahrung ei= 
nen jeden Iehret, auch von Herr. Wolffen 
ſowohl in Der teutfchen Metaphyl. (5. 606.) 
als auch der Cofmol, ($. 122, ſeqq. gewie⸗ 
fen worden. 


Die Mate, $. 5, Eben derfelbe hat ($. 84. 85. Met.) 
vie laͤſet gegeiget daß die Materie woraus ein Coͤr⸗ 
1 ei per beftchet, von der Natur wuͤrcklich inuns 
le theilen. . | We 


Li 
LET, nn ER Iσt(6,V ERTL ng, 


a) Das Wefen eines Dinges iſt das erſte, 
was fi von ihm gedencken laͤſſet: num laͤſt 
fih von einem zufammen gefegten Dinge 
nichtB eher gedencken, als wie feine Theile, 
daraus es beſtehet, find vereiniget: morden: 
Denn dadurch iff e8 geworben, dag was es 

iſt. Folglich maches dieſes fein Wefen aut, 


* 
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zaͤhliche überaus ſubtile Theile gertheitet ſey: 
daß in einem Raum der nicht groͤſſer als 
ein Gerſtenkorn, 27. Millionen Thiere ſeyn 
koͤnten, deren jedes 24. Fuͤſſe hat. Robert 
Boyle 5) führet an, daß ein einiger Gran 
Sold,wern man ihn in ein Blättlein ſchlaͤget, 
50 Quadratzoll einnehme. Theilt man die 
Seite eines Zolles in 200. Theile: fo bes 
kommet ein jeder Zoll 40000. Theile, deren 
jeder ein Dvadrat ift, das zu feiner Seiten 
Z eines Zolles hat ($. 147, Geom.) das iſt 
35 einer Linie , und durch das bioffe Auge 
noch gar wohl Fan unterfchieven werden: 
folcher Theile kommen auf das gantze Gold⸗ 
blättlein 2000000, Es ift demnach klar, 
daß ein einiger Gran Gold ſich in zwey 
"Millionen Theile gertheilen laffe, daran eis 
ner noch mit bloffen Augen zu erkennen iſt. 
Denn man ein ſolches Theilgen durch ein 
Bergröfferungsglas, welches nur 8000. 
mahl vergröffert und von den fehlechteften 
ift, anfiehet: fo Tan man noch Iys5 von 
einem folhen Theil erblicken, derowegen 
bat ein Gran Gold nicht nur 2, fondern 
astauſend Milionen unterfchiedene Theile, 
42 deren 





5) Exercit. de mira fubrilicate EfHuv. Cap. 2, 
pag. 4. Siebe auch Memoires de 1’ acad. 
soys An. 1713. p, 270, Mifcell. eurioſ. 
Lond, 1705, edita p. 246, Verſuche Deren 


Wolffs, Tom 3r & 97 ®, 
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beten ein jedes noch Gold iſt. Nehme man 
aber ein Bergröfferungsglag, weiches 30000 
und mehr mahl vergroͤſſert, ſo wuͤrden wir 
in ememeinigen Gran Golde 60000. Mil 
fiowen Theile antreffen. Diefe Subtilirät 
und unbegreifliche Menge bei Ttheilchen, 
daraus ein Coͤrper beſtehet erſcheinet auch) 
aug der Ausdünftung gewiſſer Materien, 
bie in einem fort und zwar fehr ſtarck rie⸗ 
chen und doch in lange Zeit gar wenig von 
‚rer Schweere verlieren. Boyle ec) bat 
über 100. Gran Ambra, auf einer fehr ac⸗ 
a | curaten 





————— —— — — — — — 





nn 


lc Cap. $- pag- 15. Siehe auch Keils 
 Introdudt. ad veram Phyf. lect. 5. pP. 43. 
‘> fegge Grindeli Microgt. curioſ. de Lani 
Mag. N. & A. Tom. f. 2. J 
„Kanis bat auggerechnet, daß ein eintziger 
„Gran Weyrauch, nachdem es angezun⸗ 
+ der; ein Gemach erfuͤllet, deffen Länge und: 
- Bgeite 20. tie Höhe aber 15. Schuh 
WMecraget, folglich in 750. Billionen The 
ie aufgeloͤſet werde. Dit einer Nußſcha⸗ 
ien vgl Gummi Lacca fan foviet Wafler ges 
faͤrbet werben, daß man damit bis 1000; 
+ Bögen Papier anftreichen kan. Ju jedem 
Bogen fan man menigftend 5000000, 
Diagen zahlen, die efärbet, und eben ſo⸗ 
“ yiel die ungefärbet bleiben , und noch mit 
bloſſen Augen zu erkennen find. Zu jedem 
dviefer Puͤncktlein offenbahren wie durch. ein 
Wergr ſſerungsglas wenigſtens wieder 1000 


Tpeilichen , das macht auf einem Bogen 
1000, 
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je haben in 6. Tagen nur 5} Gran und fo 
iel Naͤglein 72 Gran verlohren. Ja der 
Abgang an dem Gewichte des Teuſeldrecks, 
der doch fo heßlich ſtincket, iſt nur: der gte 
Deil von einem Gran gewefen. ($:3.Phyf.) 
u 6. Inallen Coͤrpern finden ſich klei⸗ In den 
ne Raͤumlein zwiſchen ven Theilen. Die Toͤrpern 
de koͤnnen nicht leer ſeyn. Denn ſonſt waͤ⸗ iſt fein 
‚Feine Urſache verhanden, warum dieſe leerer 
eilgen eben dieſe und keine andere Figur Raum. 
und Groͤſſe haben. 4) 8 
a _ 25 A 3 =, 7 


— — 















En — — 


1000. Millienen, mithin in 1000. Bogen 
> tanfend mahl tanfend Millionen Theile, 
die von 1. Gran Gummi lacca find ange 
faͤrbet worden. a 
Diehrere Proben von der erſtaunende Menge 
7; and Subtilicät der Tbeilgen, moririnen fich 
ein obwohl Fleiner Körper auflöfen laͤſſet, 
fiehe in Scheuchzers Naturwiſſenſchafft 
F. I. Cap. 2. $. 8. pag. 19. Teichmeyers 
EIem. philoſ. nat. Cap. 4. pag: 25., Bös 
ſchers Phyf. theorer. & experiment. Cap. 2. - 
uxt, 3. p. m. 12. fegg. Mk: 

d) Die Figur iſt nichts anderd als bie Ein 
ſchraͤnckung der Ausdehnung ($ 54. Met.) 
oder die Gränge des Coͤrpers. Solche 
Einſchraͤnckung ift im Coͤrver nicht weſent⸗ 
lich, fondeen nur zufällig, ($. 782: Ontnl.) 
Denn fonften Rönte ſſe nicht geändert. * 
ET, en 


6 €: 1.Wonden Weſen der Natur der Coͤrptr 


lea . 87 Hteraus rhellet ſerner, daß alle Mate⸗ 
serie ip riein beſtaͤndige Bewegung ſeyn muͤſſe Denn 
in ſieter da eines dem andern ſeine Schrancken ſetzen 
Bewe⸗und ihm feine Geſtalt die es har geben muß: 
gung fo muß eines in das andere beſtaͤndig wuͤr⸗ 

ctken; welches aber ohne "Bewegung fid) 
unmoͤglich gedencken läffet. ($. 667. Ontol, 
& $. 128. Cofmol. $. 624 625. Metaph;) 
Und jmar F. 8. Ale Materie oder Staͤublein die 
in verſchie in dem Raum, den ein Eörper einnimmt, 


Pr 


bener. enthalten iſt, beweget fich nicht auf einer 


ley Art, das ift mit einerley Geſchwindig⸗ 
keit und Richtung oder nad) einer Gegend. 
- Denn wenn diefes, wuͤrde der Coͤrper bloß 
feine Stelle ändern, keinesweges aber ent⸗ 
ſtuͤnde dadurch ein Unterfcheid in ihm fels 
ber. Wir finden aber, daß die Materie 
eines Coͤrpers von der Materie einegandern 
unterfchieden if. Da nun folcher Untere 
ſcheid von der "Bervegung herkommen muß 
($. 7.): fo kan fie nicht überall auf a 
ey 


den ohne Veraͤnderung des Weſens ſelber. 

Sie hat alſo ihren Grund nicht in ſich ſel⸗ 

ber; ſondern in andern Coͤrpern, und dies 
fe müffen in ihn würden koͤnnen, folglich 
ihn berübren. Eben fo verbält es fich mit 
der Sröffe. Nur feget es viele Echwierigs 
feit, wenn man begreiffen will, wie Die 
Bewegung möglich, wenn alles vol iſt. 
Siehe Newton Prin. pag- 328. und 368, 
Leibn. Hypot. Phyſ. novæ p. 5. 
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ley Art geſchehen. Dieſen Unterfcheid muͤſ⸗ 
ſen wir entweder in der Geſchwindigkeit, 
oder der Richtung ſuchen. Da nun eini⸗ 
ge Theile zuſammen hangen; ſo muͤſſen die⸗ 
ſe ſich mit gleicher Krafft einander entgegen 
bewegen: denn ſo kan keines dem andern 
weichen, und hat es das Anſehen, als ob 
‚fie neben einander ruheten, da fie doch in 
fteter Bemuͤhung find , ihre Stelle zu än⸗ 
bern (c). ($.645. 646. Meraphyf. fegg.) 
69. Daein Coͤrper den andern, der @ärpen 
vorher flille lag beweget, und hiedurch feir haben ei⸗ 
nen Zuftand ändert, folglich wuͤrcket, ($.133. ne Kraft. 
Ontol.) fo muß er eine bewegende Krafft 
befigen ($. 135. Ontol.), Denn daß ber 
rund, warum der andere beimeget wor⸗ 
den, nicht in ihm felber befindlich, fiehet 
man daraus, weil ein jeder Corper feiner 
Bewegung vielmehr wiederſtehet: denn 
ſonſt Bönte auch derallergröffefte Coͤrper von 
der allergeringſten Krafft aus feinem Ort ges 
‚trieben werden; welches der Erfahrung zus 

A4— wie⸗ 


Fr et EEE. 








En EEE 


e) Die Beinen Theilgen haben in einer Art 
der Materie immer eine andere Kıgur 
als in einer andern, wie die Vergroͤſſe⸗ 
rungsgläfer zeigen: ja in einer Arc kom⸗ 
men nicht zwey Staͤublein völlig überein. 

Da nun die Figur von ber Bewegung 
($.7.) berfiammet: fo muß freplich inder 
Bewegung ein Unterſcheid fun.  - 


8 6. 1. Von den Weſ. der Natur der Coͤrper 


wieder ($. 129. Ontol.). Iſt aber. der 
Grund nicht in der Bewegung, fo muß er 
in dem, der ihn angeftoffen, gu finden ſeyn. 
Was aber den Grund feiner Wuͤrckungen 
in ſich ſelber hat, daß verhaͤlt ſich wuͤrckend, 
und hat demnach eine Krafft dadurch es 
wuͤrcken Fan, ($. 625. Met. $. 48. T.I.Exp. 

Da wir ſolche Krafft in den flüßigen Ma⸗ 
serien wuͤrcklich entdecket haben.) f) Der 
andere, welcher beweget wird , hat auch eis 
ne Krafft nehmlich damit er feiner Beamer 
.; gung wiederſtehet, und die man im iner- 
| Ha,die faule Arafiene hennet, 4) = 








$. 10. 


— — — 





— —— ⸗ 


⸗ ) Hätte der Coͤrper keine Krafft ſich und 
andere zu bewegen, ſo koͤnte von ihm auch 
keine Beränderung heikommen. Folglich 
muüͤſte man alle Veraͤnderungen, die in der 
Welt vorgeben , die fündliche nicht aufge: 
: ıfebtoffen, nicht den Erenturen foren GGtt 
ſelbſt zuſchreiben. ($. 615: ). fiche 
ö Ada Erud, A. 3695. p- 145 leg 
N Siehe horas ſubſec. Marburg. A, 1930. 
4 p 683: ſeqq. 9.3. & 4. Dieſe⸗ Kraft 
muß erft überwunden werden, wenn man eis 
nen Cörper bewegen will. Iſt fie gröffer, als 
‚die bewegende Krafft bleiber er flille lies 
gen und daber koͤmmt 08, daB Menfchen 
und Thiere öfftere fo viele Mühe anıyenden - 
müffen, ehe fie eine Laſt aus ber Seele 
bringen Können. 





wmhren daherruͤhrenden Migenfchafften 9 
ws 10, Eben diefe Kräffte find das jeni⸗ Was Na, 
ge, warum wir den -Eörpern seine Natur tur der 
queignen ($. 628. Met.), denn in denſelben Loͤrper 
lieget der Grund von allen ihren Handlun⸗ | 
gen und Veraͤnderungen. ($. 145. Ontol, & 
$,.628. Met.) 6) | 
ee Die Urſach warum die Theile, Eigen 
aus denen der Körper beftchet, fo feſte zu» thuͤmliche 
fanmen halten, iſt / ‚weil fie fich nach ent Und freu 
gigengeiegter Richtung mit gleicher Ce dr Tate 
Kroindigkeit bewegen 6. 8.). Sowohl die 
Richtung als Geſchwindigkeit hat ihren 

und in andern Coͤrpern, bie an jene-ans 
Roffen :) (5. 663. 664. Mer). Hieraus füls 
KU, daß auffer den Theilen, aus welchen 

45 | der 


6) Indem 145. $ Cofmo!. füget Herr Wolff 
diefen beyden Kräften Ar, ein doppeltes 
Vermögen, nehmlich zu leyden und zu wirs 
* bey: und dieſe zuſammen genommen, 
en die Natur eines Körpers ausma— 

en 


) Dieſes lehret und die taͤgliche Erfahrung, 
da wir ſehen, daß ein Coͤrper, der in Bes 
wegung iff, weder feine Geſchwindigkeit 
noch Richtung andert, es fey denn daß er 
von einem andern angefloffen wird. Go 
auch ein Körper, welcher vorher ſtille lag, 
wenn er von einem andern einen Stoß bes 
kommt, erhält fomohl feine Richtung als 
Geſchwindigkeit von dem anfloffenden. Laͤ⸗ 
ge der Grund hiepon in ihn felber, fo ”. 


nn 





410.&1.Vondem Weſ. der Natur der Eörper 
der Coͤrper eigentlich beftehet, noch eine 
andere Materie in ihm befindlich fey, die mit 

ihm nicht zuſammen hanget, oder ihm 
nicht eigen iſt. Jene nennet man feine eis 
genthümliche: Diefe aber eine fremde 
Materie k) (6.656. Mer), Wir haben 
verſchiedene berjelben durch die Werfuche 
entdecket ($.64-legg. Tom. HI. Exp.): doc) 
"7 Bönnen ihrer weit mehrere ſeyn/ die ung 
noaoch zur Zeit verborgen find ($. 92. Tom. 
III. Exp.) Er 





$. 12. Zu der eigenthümlichen Mate⸗ 
vie rechnen wir auch diejenige, die zwar nicht 


Materie. nothivendig ihm gugehöret, doch aber ſich 


gugleidy mit ihm beweget, ($. 656. Mer.) 
3 E. Waſſer welches ſich in die Zwiſchen⸗ 
— raͤume 


de er auch ohne ſolchen Stoß eben dieſelbe 
Richtung und Geſchwindigkeit haben. Die 
Urſache warum die Theilgen in einem Coͤr⸗ 
per zuſammen hangen, war vordem ein 
rechtes Labyrinth in der Naturlehre. Car⸗ 
tes und die Gaſſendiſten erklaͤhreten es 
daß einige wie kleine Haͤcklein, andere als 
Haͤftlein geſtaltet, die einander faſſeten: 
aber da bleibet die Frage, wie denn dieſer 
ihre Theilgen zuſammen halten. 


k) Die fremde Materie iſt anzuſeben, mie 
rn Waſſer, reiches durch ein Netz fliefe 
et. 


und ihren daherrhhrenden Rigenfchafften: 11 


raume des Holtzes hineingegogen, ( $. 161° 

Tom. I. Exp.) bieibet eine zeitlang beyihm, 
vermehret feine Schweere, wuͤrcket mit 

ihm. Dennm eine naſſe Kugel ſtoͤſſet weit 

ſtaͤrcker an, als eine trockene, wenn die Ge⸗ 
ſchwindigkeit fchon nicht groͤſſer iſt. Dar 

um gehöret das Waſſer zwar nicht zu der 
Materie des Holtzes; doch zu der Mate 

tie Des naffen Holses, und fo giebt es zweyer⸗ 

ley Arten der eigenthümlichen Materie. Ei: 

—— beſtaͤndig die andere veraͤnder⸗ 

lich. 

617 Wenn man zwey gleichgroffe Eigen: 
Stücke von verfchiedener Art Materie wie⸗ bümliche 
Het, wird das eine alemahl ſchweerer feyn, Materie 
als das andere ($. 4 Tom. I-Exp.), Nun 'Dieget al 
if war in dem Raum des einen fopiel Mas lein. 
terie als in dem Raum des andern ($. 6.) 

aber nicht alle Materie mieget mit, fondern 

alleine die eigenthumliche I 656. Met.), 
Daraus folget, daß der ſchweere Eörper 

mehr eigenthuümlicher Materie befiset, als 

der leichtere, 3. E. Gold mehr als Sil⸗ 

ber ‚ja mehr als alle andere Coͤrper, der 

leichtere hingegen mehr fremde 7) 


$ 14, 


mem ———— — — —— — —— mem — 


1) Hieraus, daß zwey gleichgroſſe Stücke von 
verfchiedener Art Materie nicht gleich 
fibweer find, Haben einige ERENREE 

| a 





1) 
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Mo die 
fremde 
Maierie 
zu fuch:n 


Unter: 
fcbeid der 
Coͤrper 
woher? 


2:6 14. Die fremde Materie‘ hat man | 
‚nicht fowohl in den groffen, als vielmehr | 
‚den. Heinen Zwiſchenraͤumlein eines Ei 
"pers zu ſuchen. Denn jene find öffters ale 
leine'mit der veränderlichen,, 5. E. mit Lufft 
oder Waſſer erfuͤllet. 
35 Der Unterſcheid aller Coͤrper 
kommet etweder von der verſchiedenen = 
Ä — er. 


— — — — 








— — — 





als Keil, Introduct. ad veram Phyficam theor. 
9 item A. E. An. 1710. Jan, p, 11-15. 
Bentley Thorheit und Unvernunfft des Arae- 
ilmi Conc. 7. fag. 290. in der teutſchen 
Uberſetzung Seidels und andere mehr ges 
ſcſhloſſen, daß in den Coͤrpern leere Raͤnm⸗ 
lein vorhanden. Diefer Schluß wuͤrde ſei⸗ 
ne Richtigkeit haben, wenn die fremde MJa- 
terie in ihnen ruhete, wenn folche aberfrey _ 
durchhin flieffet, kan ſie ſo wenig mitwiegen 
als das Waſſer, welches durch ein Netze 
beſtaͤndig durchfliefſet, mit dem Netze wie 
get. Iſt über dieſes die fremde Materie 
eben der Art, als die, darmit der Coͤrper 
umgeben iſt, z. E. Waſſer oder Lufft, u. ſiw. 
fo Fan ſie gleichfalls nicht mitwiegen, auch 
wenn fie fchon in den Räumlein des Chr 
pers gang flille lieget, maffen aus der Hy- 
droſtatie befannt ‚; daß eine fluͤßige Mate: 

- terie in einer andern von eben der Art, 
4. E. Waffen. im Waſſer feine Schweere 
hat. Dieſes gilt noch mehr, wenn die frem: 

demMaterie vonleichterer Art iſt, als diejeni⸗ 

ge, welche den Coͤrper umgiebet. Z. €. 
—* und Waſſer. 
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u re eh ET EEE TEE 
ber bejtändigen Materie oder von deren Zus 
fammenfegung her (6. 611. Mer.),. Und 

diefes kan auf Dreyerley Art geſchehen: 
) Die. beſtaͤndige Materie ift einerley; 
aber ie: Zufammenfegung iſt verſchieden 
E. eine ſilberne Schale und ein ſilderner 
Becher. 2) die beſtaͤndige Materie iſt ver» 
ſieden; ‚aber die Ast der Zuſammenſetzung 
inerley. Zum Crempel, eine filberne und 
e Schale, 3) Sowohl die beſtaͤn⸗ 
| vie, als ihre Zufammenfegung iſt 
den. 3.8: eine filberne Schade, 

nd eine zinnerne Kanne. Man hat dem 
ich bey einem jeoen Cörper auf zweyerley 
» fehen, 1) aufdie Materie, daraus er 












befsehet; 2) auf die Art der Zuſammenſe⸗ 
ing feiner Theile (materiam & formam.) 
— Auch kan ein Coͤrper aus einer Rod 
—— —* eigenthuͤmlichen Mas mehr hie⸗ 
——— en. Z. E. eine ſilberne Schale von. 
von llarem Silber; ein Haus aber von 
Sole, Stein n, Kalck Leim u. fm. In ei- 
nem. Steine ft ein Theil von eben der Mas 
terie als dev andere; allein in dem Leibe eis 
nes Thieres find einige Theile Fleiſch/ ans 
Tier |, nod) andere Knorpel u. ſ. w. 
a * — der —* Wie aus 
















—P "nehme 


Erempel 

. hiervon 

aug der 
kufft. 


Erempel 
in der 
Natur, 
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nehmlich die Theilgen eine andere Lage be⸗ 
kommen. Als: Weitzen, Mehl, Sem⸗ 
mel, Brey, Kleiſter, Krafftmehi u. ſ. w. 
ſind alles verſchiedene Arten ber Eörper,und 
beftehen doc) aus eineriey beftändigen Mas - 
terie, nur daß deren Zufammenhang vers 
Ändert worden. Ein ander Erempel giebt 
bas Flachs, als welches durch das trock⸗ 
nen, roͤſten oder röthen, brechen, hecheln, 
ſpinnen, weben, fioffen in den ‘Papiermühr 
len u. ſ. w. immer eine andere Geſtalt ge⸗ 
winnet. Da ihm doch in dem allen weiter 
nichts wiederfähret, als daß einige Theile 
Davon abgefondert werden und die übrigen 
eine andere: Lage oder Verknuͤpfung 
überfommen. Siehe den 2. Thei der Vers 
ſuche Cap. 10. §. 162. u. fi, | 

$ 18. Eben fo findet man in der Na⸗ 
tur Exempel, da die Materie fich nach und 
nad) bald in diefe bald in jene. Geftalt vers 
wandelt. 3. E. das Gras verwandelt fich 
bey den. Thieren, in Zieifch, Knochen, Haut, 
Blut und mancherley andere Säffte. Die 
Thiere dünften beftändig aus, diefe Düne 
fte fteigen in die Lufft, ($.85. Tom. H.Exp.) 
und werden mit dem Regen, Thau u, f. iv. 


wieder auf die Erde gebracht, und gereichen 


dem Gras und andern Pflangen zur Nah⸗ 
tung, da fie mieder in mancherlen Gate 


. tungen von Früchten verwandelt merden. 


Es iſt demnach einerley Materie bald 


ras, 





ren Theilen nichts an, als ihre Gröffe is 
gur und Lage. Soll hierinnen eine Der, entoͤmmr. 
Anderung vorgehen: fo muß entweder von 
der Materie etwas weg/ oder binzufom: 
men oder die Theile werden verfeßet. In 
dem erſten Falle wird der Korper Eleiner; 
in dem andern geöffer: Mithin feine Groͤſ⸗ 
fe, mehrentheils auch) feine Figur geandert, 
In dem dritten Tall kommet ein Theil ent⸗ 
meber in die Stelle des andern, oder in ei⸗ 
ne andere. Wenn ein ähnlicher Theil in 
die Stelle des weggenommenen gefeget wird, - 
fo gefchiehet Dadurch Feine Aenderung ($.18, 
Met.). Sind aber die Theile unaͤhnlich, 
oder iſt einer in einer andern Stelle, ſo 
wird dadurch die Figur geandert (F. 54 
‚, Met, $. 26. W.). 

6. 20, Wenn wir die Materie der Verändes 
Coͤrper nicht mehr überhaupt betrachten, — —— 
wie fie bloß einen gewiſſen Raum erfüllen; — 
ſondern auf ihre Vermiſchung ſehen: ſo er⸗ Jicden 

eignen Materie. 


m) Das W deutet allezeit bed Herrn Regie⸗ 
crungs Raths groͤſſeres deutſches Werd am, 
woraus dieſer Uuszug genommen iſt. 








Wegen 
der ver; 
änder! is 


chen. 


16€. 1. von den Weſ der Liatur der Corper, 


eignen ſich noch andere Veränderungen mit - 
ihr. Nehmlich die Materien, fo mit einan- 
ber vermifchet find, Fonnen von einander ges 








ſchieden, und einige gar davon abgefondert 


werden, ober auch eine entmeder. von 
eben der oder von verfchledener Art dazu 


kommen, und mit ihnen vertmenget werden, 


In allen diefen Fallen gefchiehet eine Aen⸗ 
derung; auffer wenn eben folche Art, als 
abgefondert roorden, und auch in eben der 
Proportion wieder hinzukommet ($ 27.W.), 


$. 21. Wenn veraͤnderliche Materie in 
die Zwifchenräumlein der befländigen bins 
eindringet; fo treibet fiedie, fo vorher dar» 
innen mar, entweder heraus oder nicht. 
Kommt mehr hinein, alsvorherda war, fo, 
wird. der Coͤrper gröffer. Iſt die Materie " 
fo hinzukommt unterfchieden von des vori⸗ 
gen; fo Fan der Coͤrper in einen andern 
Zuſtand verfeget werden: iſt ſie aber einer» 
ley, fo wird nur der Grad der Eigenfchaffs 
ten verändert, wenn nehmlich mehr hin⸗ 
eindringet, als vorher Datinne war nz). 
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») 3. E. Wenn etwas von feuriger Diaterie 
in Eiſen dringet; ſo wird es nur warm: 
kommet aber immer mehr und mehr hinzu, 


und ihren Dahersührenden Bigenfchafften. 17 
$. 22. Mit der fremden Materie hat es Wegen de⸗ 
faft gleiche Bewandnif. Doch da fienicht freniden 
nur in die Zmifchenraumlein der Coͤrper 
bineindringet, ſondern ſich auch) frey hindurch 
beweget; ſo Ean fie ſowohl von der verans 
derlichen als der beftändigen Materie einige 
Theile mit in Bewegung feßen. Da nun 
ale Beranderungen der Materie durch die 
Bervegung gefihehen ($. 615. Met.) ſo Eüns 
nen auch Veränderungen in der fremden 
Materie Beranderungen indem&örper felbft 
hervorbringen. 
$. 23. Da man gefehen, daß fich bie Von den 

Coͤrper, melche in unfere Sinnen fallen im, Elemen⸗ 
mer in Bleinere auflöfen laſſen; fo iſt man cinyace 
auf die Gedancken gerathen, Daß man end⸗ Tpgrerie, 
lich auf ſolche kommen werde, die fich nicht 
weiter in andere auflöfen lieffen, und aus des 
zen Bermifchung alle die übrigen entſtuͤn⸗ 
den. Und diefe hat man einfache Din— 
ge oder Elemente genennet 0). Nunkan 

es wol feyn, daß dergleichen Materien in 
(Yus3.der hf) B der 


— Zn ⏑⏑⏑ 


0) 3.€. Ariſtoteles hielte dieſe vier: Feu⸗ 
er, Lufft, Waſſer und Erde, vor die Ele⸗ 
mente aller Dinge. Ariſt. I. a. Cap. 3. de 
gener. it. lib. 4. Cap, 5. decalo. Die 

‘ Chymici geben diefe drey, Saltz, Schwefel 
und Mercurium davor aus; indem fie geſe⸗ 
ben, daß man durch die Chymie dieſe pi 

—— — au 


























18€. 1. Von dem Wef. der Natur der Coͤtper 


8 — — — 














en 


der Natur vorhanden, durd) deren Ber 
mifchung alle: die übrigen entftanden : allein 
diejenigen, die man davor ausgegeben, find 
nicht die Rechtſchuldigen. Wir treffen 
zwar viele überaus ſubtile Materien in der 
Natur an, als da iſt die Kufft, die Ma⸗ 
terieder Waͤrme, des Kichts, des Feuers, die 
ſchweermachende und magnetifche Materie, 
und es ift Fein Zmeiffel, Daß. annod) viele 
mehrere vorhanden find, die wir zur Zeit 
noch nicht kennen ($. 82. Tom. IH. Exp.): 


allein da wir vermittelt der Vergroͤſſerungs⸗ 


glaͤſer immer kleinere Theile in den Coͤrpern 
entdecken, und Durch andere noch kleinere; 
fo verlieret ſich alle Hoffnung, daß wir ent⸗ 
weder mit unfern Sinnen, oder auch mit 
unfer Vernunfft ſolche Materien erreichen 
werden, die fich nicht anders als in Theile * 

Be | ihrer 


— nn, —— — — — —— 


aus allerhand Arten der Coͤrper heraus⸗ 
bringen koͤnne. Siehe Mem. de 1° acad. 
‚des [cien. 1702. pag. 33. und 1705. pag: 88- 
Boyle Tra&. Chymiſta fcepticus. Eartefius 
ſeßtzet gleichfalls dreͤy elementariſche Mate⸗ 
rien, die ſubtileſte Materie oder das Ele: 
lementariſche Feuer, die Himmelslufft und 
die irrdifche Materie. Andala Exercit, acad. 
3 0 p:291. ſeq. Rüdiger Phyl. div.l. Il, Cap. 3. 
Seit. 2. p. 106. Barckhuifen ratiocinio che- 
mico. p. 10: Here Gottſched erſte Gruͤn⸗ 
de der Weltweißh. p. 209. (5. 33. WS 
582. 533. Metaphyf. ). 


—— —⸗ 
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\ 
und ihren Daberrährenden Rigenfchafften. 19 


ihrer Art, d. i. die bloß der Figur und Groͤſ⸗ 
fe nach von einander unterfchleden find, aufs 
löfen, vieltweniger ſolche, die ſich gar nicht 
mehr in andere theilen liefen, d. i, in einfa« 
che oder fo genannte Elemente. | 





Das 2. Eapitel, 


Don 
dem Untericheideder Din; 


ge, [0 aus ihrer beftändigen 
Materie fommet. 


5. 24. 


Je beftäandige Materie eines Coͤr⸗ Worauf 
pers iſt diejenige, Daraus feine yehznn, 
Theile gufammengefeßet find, und gen Mas 

Die mieder aus andern einfachern Materien, rerie zu 

welche mit einander vermiſchet find, befte, feben. 

bet ($. 23.)._ Derowegen haben wir bey 
einem jeden Eörper, wenn es auf die befläns 
dige Materie ankommt, acht gu geben, ent» 
weder auf Die einfachern Materien, die mits 
einander vermiſchet find, oder aufdie Thei⸗ 
le,:die daraus entftanden. Bey den ein, 
fachen Materien hat man nur auf die Fi⸗ 
gur und Groͤſſe zu ſehen ($. 72. Met,), wo 





> 


86 C. 2. Von dem Unterſcheide der Dinge, 








man nicht auf ihre fernere Vermiſchung aus 
andern noch einſachern acht hat, welches 
eben nicht nöthig ift, wenn man mit einem 


Coͤrper von einer geroiffen Art zu thun hat 


($, 67. Met.). Es kommet demnach hier 
alles darauf an, wie Theile von gewiſſer 
Groͤſſe und Figur fic) gufammenfegen laſſen 
und wie nad) det verfchiedenen Art der Zur 
fammenfegung die Materien unterfchieden. 
Eniſtehen aus derZufammenfegung der Thele 
‚le, die durch Vermiſchung anderer gewor⸗ 
den, groͤſſere Theile; fo hat man bier wie⸗ 
der auf nichts weiter, als ihre Figur, Groͤſ⸗ 
ſe und Art — —— zu ſehen. 
Und in dieſer Betrachtung kan man von 
den kleineſten Theilen bie: zu Den gröften, 
oder auch von dieſem zu jenem fortgehen P), 


wiewohl da die Natur fich immer in klei⸗ 


Zrißben: 
raͤumlein 
woher. 


nere aufzulöfen pfleget ($. 5.); fo werden 
wir gar felten auf die kleineſten Theile kom⸗ 
men Pönnen , welches auch im gemeinen Le⸗ 
ben und fonft nicht eben nöthig if. | 
6. 25. Wenn man verfchiedene Theile 
sufammenfüget, und ihre Flaͤchen paßen 
genaue an einander, ſo bleiben feine men 
in 
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) Wie fotcheß in der Ynatomie der Pflangen 


und Thiere ingleichen in den Betrachtun⸗ 
gen, die mit den Vergröfferungsglar 
V en angeſtellet werden, inache genommen 
wird. > 


— 


fo aus ihrer beftändigen Mjar. kommet. 21 




















fein zwiſchen ihnen. Hingegen wenn fie 
ſich nur in einigen Drten berühren, ſo ent⸗ 
ſtehen zwiſchen ihnen Näumlein. Siehe 
Scheuchzers Naturlehre, Part. I. Cap. 
3.$. 10. p. 31. 
$. 25. Wenn gmoifchen den Theilen ſo⸗ Die Dich: 
wohl in groß als Fleinen eines Coͤrpers gat tigkeit wo, 
feine Maumlein wären; fo wäre derfelbe ber» 
Coͤrper volllommen dichte. Siebts aber 
deren ſehr viele, oder auch groſſe; fo iſt er 
locker. Der Coͤrper iſt dichter als ein 
anderer, der weniger oder kleinere Zwiſchen⸗ 
räumlein bat. Sind zroifchen den kleine⸗ 
fien Theilen wenige, oder auch Eleine:aber 
zwiſchen den Groſſen viel oder auch gröffere: ſo 
iſt die beſtaͤndige Materie dichte, der Coͤr⸗ 
per. aber ſelbſt locker ($. 44. W.). 3. S. 
der Schwamm, Bimftein, Leder, Ninde, 
Mark ufw: 
$. 27. Da man die kleineſten Theile Der Sin: 
auch durch die beften Vergröfferungsgläfer » vermögen 
nicht entdecken Ean ($. 5); fo laffen ſich der die Dich: 
ren Zwiſchenraͤumlein noch weniger erblicken. tigkeit zu 
Dadher laͤſſet ſich die Dichtigkeit eines Coͤr⸗ erkennen. 
pers durch die Augen nicht erkennen. 


Se 28. Je weniger 8 —————— 


3 ein ſind ſchwe⸗ 
— ——— — —— rerals an⸗ 
dere. 





4) Es duͤrffen ehen nicht menige fepn,aenug 
. wenn fie fehr Eleine. find, und wenigen 
Raum einnehmen. ' 


22 €.2. Von dem Unterſcheide der Dinge, 
ein Coͤrper in ſeiner eigenthuͤmlichen Mate⸗ 
rie hat; jemehr iſt von dieſer in dem Rau⸗ 
me vorhanden, den er erfuͤllet. Da nun 
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die eigenthuͤmliche Materie mitwieget ($. 


656 Mer); fo wieget auch derſelbe mehr,der 
wenigere Zwiſchenraͤumlein hat, als ein an⸗ 
derer der mehrere oder groͤſſere hat, unge⸗ 
achtet ſie von gleicher Groͤſſe ſind. Und alſo 
kan man durch abwegen zweyer Coͤrper von 


gleicher Groͤſſe erkennen, welcher dichter iſt 


per iſt 
vollfom. 
mei dich⸗ 
| · 


Kein Coͤr⸗ 


als der andere ($. 184. 189. Tom.I. Exp.). 
629 Hier fraget ſichs, ob nicht eine 
Materie moglich die vollkommen dichte? 
Wenn diefes: fo giengen ihre Theile in eis 
nem fort, und wären bloß der Stelle nach 
unterfchieden. Folgende waren fie einanse 
der vollkommen ahnlich ($. 18. Met.). Wel⸗ 
ches unmöglich ift ($- 587. ſqq. Met.). Sie 
Eönten auch nicht berveget werden. Denn 
wenn ein Coͤrper den andern bewegen foll, 
müffen die Tiheile ſo einander anſtoſſen, zu⸗ 
fammengedrucket werden ($. 665. Met.), 
Da aber die Theile eines vollkommen dich⸗ 
ten Eörpers Feine Zroifchenräumlein haben, 
Fan feiner dem-andern weichen: daher laft 
er fich nicht zufammen drücken. Nun ft 
aber alle Materie in fieter ‘Bewegung (8.7): 


| ift demnach unmöglid) daß ein Eörper, (0 


—ñni — 


klein er auch iſt, koͤnte vollkom̃en dichte fen). 


$. 30. 
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5) Wenn zwey vollkommen aͤhnliche Dinge 
in der 


a aus ihrer beftändigen Materie kommet. 23. 
| $. 30. Ein Coͤrper wird Dichter, ı) durch Wie ein 
die Zuſammendruͤckung, dadurch feine Theis Eörper 
fe näherfommen, z. E. Leymen, Schwäm⸗ dichter 
me, Leder Schnee. : 2) Wenn die wird. 
| Zwiſchenraͤumle in der beſtaͤndigen Materie 
mit einer veraͤnderlichen erfüllet_ werden. 
2. &. das in Stein verwandelte Holg, ein⸗ 
gefalgenes Fleiſch, candirte Sachen u.ſw. 
3) Dder aud) mit mehrerer beftändigen Mas 
terie. Auf welche Art die Knochen, und die 
Knoͤrpel entſtehen. 
$. 31. Hingegen wenn d.» Theile der Wie er lo⸗ 
beſtaͤndigen Materie weiter auseinander ge⸗ ckerer 
bracht werden. 3. E. der Teig im Ofen; wird. 
oder es Fommt etwas von der veraͤnderli⸗ 
chen oder auch der beftändigen Materie aus 
feinen Ziwifchenraumlein weg; fo nimmt 
die Dichtigkeit ab; z. E. Die ausgedorrete 
Knochen. 
$. 32. Wenn die Theile eines Coͤrpers Wenn er 

fo feite zuſammenhalten, daß fie ſchwehrlich nr 
don einander gu bringen, odernicht weichen, kir 
wenn fie gedruckt werden; fo nennet man 
ihn harte Di Dirt ehe nicht J 

B4 lein 
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in der Welt waͤren, ſo waͤre kein Grund 
vorhanden, warum in dem Orte, wo das 
eine iſt, nicht auch das andere ſey. Ohne 
zureichenden Grund kan aber nkpes feym.. 
(5. 30. Metaphyf, &c.). 


24 Cap 2. Von dem Unterſcheide ver Dinge, 
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lein von der Krafft her, dadurch ſie von an⸗ 
dern zuſammengedruckt werden, als von 
der Lufft ($. 105. 12. Tom. I. Exp.), dem 
Waſſer u. f.w. ($..129. Tom. IIL Exp.); 
fondern auch von der Gröffe der Stäche, 
daran fie einander berühren ($.647. Met.), 
mozu die Figur gar ein vieles beytraͤget. Z.E. 





Coͤrper die platt und eben ſind, hangen 


viel feſter zuſammen, als Kugeln, 


Harte. $. 33. Harte Eörper find nicht ale 


Ediper. Yon einerley Urt: einige laffen — ch ſpalten 


berfhie als Holtz; andere gerreiben ald Sandſtei⸗ 


dener Art, NE» Zucer; einige find gerbrechlich als | 


Glas; andere feſte. u. d. g. 


ghelche 6. 34. Ein Coͤrper laft fi ch ſpalten 

fh ſpal⸗ wenn ſeine Theile weiter von einander ger 

ten laffen. hen als das nftrument, womit man theis 
let, hineindringet. 3. E. Wenn man eis 
nen Keil in Holg treibet , dieſes laffet ſich 
zwar nad) der Länge, nicht aber nach der 
Breite fpalten. Deromegen müflen deffen 
‚Theile nad) der Breite feſter zuſammen hal 
ten, als nach der Lange. 


MWennfie 9. 35. Wenn die Eleinen Theile zwar 
fich leichte an ſich harte find, aber fid) nur wenig bes 
a. rühren: fo laͤſſet ſich derſelbe Coͤrper leicht 
n. jerreiben. Denn ſo laͤſſet ſich ein Theil 
von dem andern leicht wegſtoſſen, theils, = 

4 


% 


ſo aus ihrer beftiudigen Mat. kommet e5 
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die Flaͤche, damit es an dem andern haͤlt, 
nur klein, theils weil es uͤberall Kaum findet 
*F weichen. z. E. Zucker, Erde, Kohlen, 
u. ſ. w. 

8. 36. Wenn die kleineſten Theile, die Wenn fie 
man mit bloffen Augen unterfcheiden Fan, derte und 
Eleine fcheinen, fo ift der Eörper zarte, grob find. 
hingegen grob, wenn fie groß laffen ; das 
ber wird ein grober Körper fein, wenn 
manihn gerreidet. N | 

9. 37. Sind an der auffern Fläche des Wenn ein 
Körpers hin und wieder Fleine Theile über Cörper 
die andern erhaben , oder auch hier und Faub oder 
da Eleine DBertieffungen , fo ift ber Coͤrper glatt. 
rauh, % &; Bimſtein, Feilen, uf. mw. 

Wenn das Gegentheil ift, heißt er glatr, 

‚als Spiegel, pollitter Marmor, Eis, u. ſ.w. 

Es werden demnach rauhe Körper glatt; 
wenn man die hervor ragende Theile an 
ber läße abſtoͤſſet, als durch den Hobel | 
u. . iD. : 

6. 38. Wenn ein Coͤrper bald in Stü» Ben ee. 
cken fpringet, wenn er. einen Stoß bekommt ; zerbrech⸗ 
ſo heißt er zerbrechlich. Diefes har ver⸗ lich · 
ſchiedene Urſachen, als wenn die kleinen 
Theile harte ſind, und ſich wenig beruͤhren, 
als bey den Toͤpffen, oder die eigenthuͤm⸗ 
liche Materie laͤſſet ſich nicht viel beugen, 
als bey dem Glaſe, den Springglaͤſern ($- 

29. & ſeqq. Tom. III. Exp.). | 


De 2 Be 





26. €. 3. Voh dem Unterſcheide der Dinge; 
Berner . 5, 39. Wenn die Theile eines Coͤrpers 

feſte. ſchweer von einander abzufondern, fo ift er 
fefte s), fie find gemeiniglich fehr hatte, 

und Daher auch dichte. So nennet man- 

- das Holß fefte, wenn es fich ſchweer fpals 
ten. laffet, aber alsdenn ift es auch Dichte, 
und Fan daher ein Theil dem andern nicht 
ausmeichen. | | 

Das 3. Capitel 

— Von | 

demunterſcheide der Din⸗ 
ge, jo von ihrer veraͤnderli⸗ 

chen und fremden Materie 














Mumie herkommt. | 
mancher §. 40. u 
2 — Je fremde und veraͤnderliche Ma⸗ 
derliche u. terie kan keine andere Veraͤnde⸗ 
fremde rungen leyden, als Daß fie ent» 


© 


ne | ewe⸗ 
5 3. €. Steine, Metalle u. ſ. m. fiehe Boy: 


le Hiſtoriam Auiditaris & ficcitatis ir, Expe- 
rim, phyüco mech. Exp, 31: Jacob 
Bernonlli de gravitate. zikeris, leitet die 
Keftigkeit von dem Druck! der Himmels: 
lufft her. Newton führer die Feſtigkeit 
von einer ſtarcken Anziehung der Theile 
ber Optic. p. 335. fiche guch Sturm Coll, 
euriof. p. 24. Scheuchtzer P. I. Cap. 9. |. 
14. u. f. feiner. Naturlehre | 


Materie weder vermehret, oder vermindert, Se in 


— 


fo von ihrer veraͤnderl. und fremden Mat. x. 27 





_— on. — — | — — — — 


Bewegung geſetzet, oder zur Ruhe gebracht 
wird. Im erſten Fall kommet entweder 
mehrere von eben der Art oder von verſchie⸗ 
dener hinzu. Wird fie vermindert, fo kom⸗ 
met entweder eineandere an ihre Stelle oder 
nicht. Ja es Ean eine veranderliche Dates 
tie wohl gar ausgefrieben werden, und eis 
ne andete in ihre Stelle kommen. 
$. gr. Wenn die fremde und veran, Benn em 
derliche Materie vermehret wird, fo müffen — 
die Theile der beſtaͤndigen nothwendig ſich (er. — 
weiter aus einander geben, weil ſonſt jene 
feinen Raum vor ſich findet( F. 47. Met.), 
und demnach muß der gantze Coͤrper groͤſ⸗ 
fer werden, als er vorhin wwar, alsdenn ſagt 
man daß er aufſchwelle. Eyempel haben 
wir an dem Schwamm, dem Eiſen wenn 
es gluͤend wird. u. ſ. w. | 
6542. Wenn die fremde oder aud) die Wenn ep 
veranderlihe Materie fic) alſo vermehret, Rußtg 
daß dadurch der Zufammenhang der Eleinen wird. 
Theile der beftändigen gar getrennet wird, 
ſo wird der Coͤrper flüßig. 3. E. wenn 
man Bley uͤber Feuer bringet, ſo wird es 
flieſſend, da ihm doch weiter nichts wieder⸗ 
ſaͤhret, als daß eine groffe Menge von der 
Materie der Waͤrme hinein fchieffet, und 
ſolche Theilgen trennet, denn wenn man es 
wieder kalt läft werden , fo wird es gleich 
wieder ftehend, und feine Theilgen bangen 
zuſammen, daher gefchicht es auch, Pr ge⸗ 
mo 


l⸗ 


* 


weichen 


28. C. 3. Von dem Unterſcheide der Dinge, 
ſchmoltzen Bley aufſchwellet ($. 41.. Die 
Fluͤßigkeit des Waſſers hat keine andere 
Urfac) als die Waͤrme, welche zwiſchen 
feinen Theilen fid) bemeget, und dadurch ° 
hindert, daß diefelden fich nicht genauer be⸗ 
rühren, noch ferner zuſammen halten. 
Denn mir finden, daß es im Sommer flieſ⸗ 
ſend, im Winter, da ihm nichts als. Die 
“+  Märmeentgehet&isift($.16.120,Tom, II. 
Exp.). Bringet man das Eis in war« 
me Lufft , wird es fagleich wieder flieſ⸗ 
fend. So mird auch der Kalck flüßig, wenn 
man gnugſam Waſſer gugieflet. Welches 
ebenfalls daher ruͤhret, weil ſich das Waſ⸗ 
ſer in die Zwiſchenraͤumlein des Kalckes hin⸗ 
ein ſchleichet, und hindert, daß ſich ſeine 
Theilgen nicht beruͤhren. Wenn das 
Waſſer weg, iſt die Fluͤßfigkeit auch weg, 
eben ſo wird die Erde, Zucker, Saltz, Schnee, 
u. ſ. mw. durch viele Naͤſſe flieſſend ge⸗ 
machet. u 
Barum 9. 43. Da nun die Theile der flüßigen 
flüßige Materien würcklich von einander gefondert 
een find, foift kein Wunder, daß fie einem 
03 jeden Coͤrper fogleich ausweichen, und ihn 
undfich durchlaſſen, ſich auch fo leichte von einander 
abfondern. abfondern. Wie wir fehen, daß aus einem 
Glaſe, mit einmengen Halfe, ſich ein Tropf⸗ 
fen. nad) dem andern, durch feine bloſſe 
Schroeere, ungeachtet fie fehr geringe ift, 
loßreiſſet, welches auch gefchiehet, wenn es 
“ wie 








ß von ihrer veränderl. und fremden Mat. 2.29 
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wie ein duͤnner Faden herab rinnet, da es 
wegen der groſſen Geſchwindigkeit den 
Schein hat, als ob die Theile aneinander 
hingen. | 
$. 44. Und das iſt auch die Urſache, 
warum flüßige Materien die Figur ihres 
Behältnifies an fi) nehmen. Dennmeil ihre 
kleineſten Theile nicht zuſammen halten, ſo 
fallen fie vermöge ihres Schweere, wenn 
man fie auf einander thuͤrmet, nach allen 
Seiten herunter, bis fie an die innere Flaͤ⸗ 
che des Behältniffes gelangen, an welche fie 
ich. wegen ihrer Kieinheit, fo genau anſchlieſ⸗ 
n, daß man aud) durch die beften Ders 
gröfferungsglafer Fein Raumlein dazwiſchen 
bernercken Fan. Diefes hat fo groffen Nu⸗ 
gen in der Kunft, denn wenn man 3. E. 
Stocken, Stücke, Mörfer, Kugeln, inglei⸗ 


Warum 
fie die Fir 
gur ihres 
Behaͤltniſ⸗ 
ſes anneh⸗ 
men, 


chen allerley Gefaͤſſe von Metal machen will, 


ſo darf man nur daffelbe fehmelgen, und 
hernach in eine dazu bereitete Form gieffen, 
fo nimmt es deſſen Figur an z.), 


6.45. Da die fremden Materien fich durch Brembe 
die Zroifchenräumlein der Cörper frey dur) air 
bewegen ($, 11), dieſe aber uͤber alle . * 

N Sr, | en 





) Die Natur der flüßigen Materien und dee 


ren Gefege,bas der jüngere Herr Hamben 
‚ger, in feinen Elementis phylicis fehr ger 
nau unterfuchet, und umſtaͤndlich befchrier 
ben, als. fonft Feiner vor ihm gethau. 


r 


30 €. 3: Von dem Unterſcheide der der Dinge, 
fen Eleine find, ſo müffen fie fi ſich fet fehr leichte" 
id), und gar fubtile gertheilen laſſen, deros 
megen müffen auch ihre Theilgen nicht: zus 
| fammen bangen, mithin flüßig feyn ($.43.) 
Aucp bie $. 46. Eben dieſes gilt auch von der ver⸗ 
peränder«. änderlichen, als die ſich ebenfals in die Zwi⸗ 
I AN. fhenräumlein der beftändigen hinein ziehet, 
und fie flüßigmachet. Z. E. Wafler mar 
.. het Kalk, u.d. 9. flüßig, die. Waͤrme 
mieberum das Waſſer, ja esiftfeinzmeißs 
fel, daß nod) eine fubtilere Materie vorhan⸗ 
Den, dadurch Die arme flüßig erhalten 
wird. Denn alles was flüßig ift, deſſen 
Theilgen müffen durch eine andere noch fubs 
tilere ‚die fich Durch jene beweget, getren⸗ 

net werden (6. 6. u. f.). 

Woherdie 5, 47.:Die Erfahrung lehret uns, daf 
ri die Materien gemeiniglic) erſt weich wer⸗ 
den, den, ehe fie fehmelgen, und fliefjend werden, 
| Wach⸗ wird von einer geringen Waͤrme 
weich, von einer groͤſſern faͤngt es an zu 
ſchmeltzen. Die Waͤrme iſt demnach hier 
die Urſach ſowohl daß das Wache weich 
wiird, als daß es flieſſet. Da aber gleiche 
wohl nicht ale Materien von der Warme 
weich werden noch (hmelgen, fo muß auch 
die Figur der Eleinen Theile etwas Dazu 
beytragen. Wir fehen alfo daß Coͤrper 
koͤnnen weich werden, weil eine veraͤnderli⸗ 
che oder fremde Materie zwiſchen ihre klei⸗ 
nen Theile hinein bringer, und * in | 

ganze 








ſo von det veränderl. und fremden Mat.2c. 31 





ni nn — — — 





$. 48. Wenn die Weiche eines Coͤrpers Wie fie 

bon einer veraͤnderlichen oder fremden Mas bare wer⸗ 
terie, die in feine Zwiſchenraͤumlein dringen, den. 
herkommt , ſo wird derfelbe harte, fobald 
diefe Materie weggehet. 3. E. Wachs 
wird harte wenn es kalt wird, und ihm die 
Waͤrme entgehet ($. 116. Tom. II, Exp.). 
Ein Zeig wird harte, wenn das Waſſer, dag 
Ihn weich machte, austrocknet. 
6. 49. Es giebet Eörper, die darum Eine an⸗ 
weich werden, weil ihre Theile ſich leichte dere Urſa⸗ 
biegen laſſen, z. E. die Wolle, und was dar Neid. 
aus bereitet wird , ingleichen Leder, weil geie. 
Die Theilgen, indem fie nachgeben, ſich na 

ber kommen, fo werden diefer Art Mater: 
rien endlich hart, wenn ſie fonahe Eommen, 

Daß fie einander berühren, denn da Eönnen 

fie nicht weiter ausweichen (F. 32.). Alſo 
werden die Zeuge und Leinwand harte, 

wenn man fie dichte mebet. 

$. so. Das Waſſer und andere flüßige Andere 

Materien, dünften von der Wärme aus, Urſache 
Daher werden diejenigen Cörper durch bie der Haͤrte. 
Warme hart, welche von Waſſer u. |. m. 
weich oder flüßig gemacher worden, J. €. 
bie Ziegelfteine, Teig, Leem, Erde, das Weiſ⸗ 
fe und Gelbe im Ey, dasim Waſſer aufger | 
föfete Sale. 5 

9. 5 Auch giebt es Coͤrper, die von — 

—* a der ache. 


1 


32 C. 3Von dem Unterſcheide der Dinge, 
der Kälte hart merden, nemlich 1) diejenigen, 
welche von der Wärme weich - worden, 

als Wachs, Waller, u. f; w. 2) in denen 
3. Die veränverliche Materie, davon fie weich, 
oder flüßig waren, geftieret, 4. &. Obſt, 
Fruͤchte, moraftige Erde, naſſe Leinwand. 

Bierdte 4. 52. Einige werden dadurch harte, 

Urſache. wenn man ihre beſtaͤndige Materie ver 
mehret. z. E&; der Teig wird derbe, menn 
man mehr Mehl binzu. fehüttet,denn fo muß 





ſich bier die flüßigmachende Materie, als 


har das Waffer algufehr zerſtreuen, daß 
ſie nicht mehr vermogend iſt, alle Zwiſchen⸗ 
raͤumlein zu erfuͤllen, und dadurch die Theil⸗ 


gen zu trennen, ſiehe Scheuchzers Na⸗ 


furlehre (C. 18. P. J. G. 9. uf). 
en ein. 6. g3, Es giebt in der Welt eine beſon⸗ 
warm dere Materie, die fi) aus einem Coͤrper in 
iſt. den andern beweget, und in deren Bewe⸗ 
gung die Waͤrme beſtehet (9. 103. Tom. II. 
Exp.). Gehet davon fo viel in unfre Hand, 
daß wir es empfinden, ſo nennen wir den⸗ 
ſelben Coͤrper warm u). 
iz | en 75 54. 
4)Daß die Wärme von einer befonderen Na⸗ 
serie herkomme, erbellee daraus, Daß fie die 
Görper als Luffe, Waffer, ja die, dichteften 
Metalle audeinander treibee , und aufe 
ſchwellend mache. F. 106. Tom. II. Exper. 


fo von Der veränderl. und fremden Mat 2c. 33 


— — 


H.54. Die Waͤrme· kommt alſo von ei „, 

ner fremden Materie (5. u.) ber, die in Die vr el 
Körper hinein dringet : Soll fie aber denfels fremden 
ben wuͤrcklich warm machen, fo muß. jie 1) Wiaterie 

in anugfamer Menge vorhanden feyn, 2) ſich der- 

ſo ſtarck bewegen, daß fie die Werckzeuge 

des Fuͤhlens auch in eine empfindliche Bewe⸗ 

gung ſetze. Daher kan es geſchehen, daß 
dergleichen Materie zwar haͤuffig genug in 

einem Körper befindlich, under Fan dennoch 

Ealt feyn, indem die warmmachende Mate 

zie entweder ruhet, oder fich nicht ſtarck ge⸗ 

nug berveget. Was nun diefe Materie in 
Bewegung feßet, das macht den Korper 

warm und das Fan geſchehen auch von fol» 
chen Eörpern, die an fich Feine Warme har 

ben ($. 110. fegg. Tom. IL Exp.). 

9.55. Wenn die warmmachende Mate gn;, ug” 
tie in ſtarcke Bewegung geraͤth, ſo ſtoͤſſet Görper 
fie hin und wieder an die Theilgen der ber durch die 

ſtaͤndigen Materie an,und feget auch diefe da, Wärme 
Durch in Bewegung ja treibet fie wol gar von aufſchwel⸗ 
einander, fo, daß ihre Zwifchenraumlein ex» e 
weitert werden, da dennalfobald noch mehr 

rere fremde Materie, die aber eben nicht 

warm ſeyn darf, hineinſchieſſet: wodurch 

denn der gantze Coͤrper aufſchwellet ($. 41.) 

folglich groͤſſer wird ($. 105, 106, Tom. II. 


Exp. u), 
) Weildie Materie des Feuers und en 


t 


34. €. 3. Von dem Unterſcheide der Dinge, 8 


— —— — — 





— — — — — — — 


Wenn uns 6,56. Wenn uns ein Coͤrper ſoll warm 
nn düngfen, fo muß aus ihm ein Theil feiner 
u. Wärme in unfere Hand fahren, und. darin» 
eines. nen eine empfindliche Veraͤnderung hervor⸗ 
ſch 

bringen ($. 53.)- , ſoll dieſes geſchehen, 
muß unſere Hand weniger Waͤrme beſitzen 
($. us. Tom. II. Exp.). Daher kommt 
es, daß ein warmer Coͤtper dem einen, der 
weniger Waͤrme hat, warm; dem andernder 
mehrere hat, kalt; dem dritten, Der gleichviel 
bat, weder warm noch kalt; dem der bey na⸗ 
he eben ſo viel hat, laulicht; und dem der gar 
viel weniger hat, heiß zu ſeyn ſcheinet (8.107; 
Tom, U. Exp. ) Siehe Hanovs erlaͤuter⸗ 

te Merckw. der Nature 0, 
Wie en . 57. Es behält demnach ein: warmer 
e Cörper unverändert feine Wärme, folange 
BUT ihm andere berühren,. die mit ihm gleiche 
Wäoaͤrme befigen, fo fie aber weniger haben, 
giebt ihnen jener was ab, und verlieret alſo 
N etmpag.non- ſeiner Waͤrme. Hingegen ſind 
ſie waͤrmer, ſo theilen ſie lhm was mit, und 


er wird noch waͤtmer, 1.E. wenn unſere 


* 
— 
* x 
— — — — — — — * 


auch die feſteſten Metalle von einander kreis 
ben : ſo glauben einige, daß ihre Theilgen 
fehr harte und fpigig find, ald lauter Keile, 
die mit groffer Gewalt wegen. ihrer ſchnel⸗ 
len Bewegung in die Zwifchenräumlein bins 
eindeingen, und ſo Die Theile eines Coͤr⸗ 
pers von einander treiben. Siehe Raſchub. 
Elem, Phyf, p. 147: 148. | 


* 


fo von ihrer veränderl.und fremden Mat. e· 5 


—— — 











— — 


Hand waͤrmer iſt, als der Coͤrper den wir 
beruͤhren ſo beraubet uns dieſer unſerer Waͤr⸗ 
me, wenn wir num ſolchen Abgang empfin⸗ 
den, nennen wir denfelben Eörper kalt. Es 
ift zemnach die Kälte anders nichts, alsein 
Hetingerer Grad der Wärme, als vorher * 
im Coͤrper war, abſonderlich unferer Ems - - 
pfindung nach ein geringerer Grad als in 2 
unfter Hand, Fuß, u. ſ. w. iſt. iur: 
5.58. Es kan aber ein Eörper Falter wer Eine ande ⸗ 
den, nicht nur, dadurch , daß ihm etwas reurt. 
von feiner Waͤrme entgehet, fondern auch, 
weil die Materie der Waͤrme ihre Berves 
gung verlohren , welches gefchehen muß, 
wenn die Zwiſchenraͤumlein fehr enge find, 
ſo daß fie fich nicht frey hindurch bemegen 
Fan, fondern überall an die Theile der bes 
ftändigenobder auch fremden Materie anftöfe 
fet ($. 510, 664. Met.). Denn man fine 
Det , daß ein Coͤrper, nachdem er kalt wor⸗ 
den, durch bloffes xeiben und fchlagen mies 
Der warm werde, folglic, nicht alle Waͤr⸗ 
‚me müffe verlohren haben, + = | 
$..59. Ein Eörper Tan noch immer Fät, Wie weit 
ter werden ſo lange er nur nach einige Waͤt uinegpärr 
me uͤbrig behaͤlt, woferne man ihn ‚in bie me verlies 
Nähe anderer bringet, die noch Falter find, ven fans 
de i wenigere Waͤrme befisen. Daher Fan 
auch der Schnee, ingleichen das Eis noch | 
. Falter werden, denn fie haben noch einige 
Waͤrme bey fi) ($. 85. Tom. IL. Exp.), 
C 2 Es 


1 


*7 


36 €. 3. Yon dam Unterſcheide der Dinge, 


— — — — — — — — 3 — — — — — — — ⸗ 


Es ift auch nicht moͤglich daß ein Cürper 


alle feine Wärme verliere, denn wenn der 
Coͤrper, derihn feiner Waͤtme beraubet, nur 


eben fo viel hat als jener, kan er ihm weiter 


| nichts nehmen ($. 57.) M.  —. 

Die $. 6a. Wirfinden, daß bie Coͤrper auch 
heiter ſchweer find, d. 1. eine ftete Bemühung har 
Rn ben, fid) gegen den Mittelpunet der Erden 

i zu bervegen, denn fie fallen nad) Linien, die 
humlich. auf der Flaͤche der Erdkugel perpendicev- 
lar, oder ſenckrecht ſtehen (8. 179. Mech. 

Editia 'Nova G. 212.) 2) Nun fra» 

get ſichs, ob dieſe Bemuͤhung der 

| Mater 


——— — — — — 


y) Wer mehrere Nachricht und Mepnungen 
von der Wärme und Kälte verlanget, kau 
folche finden in Mariotte Eflais du chaud & 
froid« KHambergeri Diflertatio de frigore, 
WolfsDilfertatio de hieme. Philofopb; Trans- 
a&. n. 197. Mem, de!’ acad.roy, des feiens. 

", an. 1702. 1703.'1708: u. ſ. w. : Teichmei- 

> serirsBlem. Phrloß. nat. p 46.0. PiBoyle Exp. 
& obferv, circa variarum partic · qual« orig. 
item: Hiftory of;cold. Bartoli Tr. de Glacie 
»& congelat. Mairam, fur la glace. Scheuch⸗ 
zers Raturlehre P. I.C. 21. und 22. Car⸗ 
teſu Neynung findet man in Rohault Te. 
Phyf. Past. I. Cap. 23. Andala Exetcitat. 
academ. pı 455. u. fi fiebe auch. Ruͤdigers 
Phyßie. div. 1.1.0.5. ie 

2) Daß diefe Linien, menn man fie continuie 
rer, endlich in den Mittelpunet der Erden 
fallen, .ift aus dem 442. $. Edit, Nov.$.470. 
Geom. lat, Hars , 





u: 


fo von ihrer verlaberl, und feembense 37 
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Materie eigenthuͤmlich oder nur mſahig 
ſih Wenn jenes, fo muͤſte fie nothwendig 
ſehn, und daher von der Materie keineswe⸗ 
ges koͤnnen abgeſondert werten, und fo mit 
ſie auch) die Richtung nad) dem Mittels 
punckt der Erden notwendig feyn b). Al⸗ 
fein wir finden, daß die Materie, die in der 
Sonnen, Mond und Sternen ift, ihre 
Richtung nicht nach dem Mittelponckt der 
Erden, fondern nad) dem Mittelpunckt der 
Sonnen, des Mondes und der Sternen has 
ben. Folglich Fan fie aud) anders ſeyn und 
ift demnach nicht nothwendig (6.36. Mer‘). 
noch der Materie eigenthuͤmlich ($. 44- 
a) Daß ei 

. 61. Es hat alfo die Schweere ih nyypeer. 
zen Grund nicht ſowohl in dem Weſen der machende 
Eörper felbft ais vielmehr in etwas andern Paterie 

auffer ihm ($. 3. Mer). Da fie nun nichts — 

C3 anders den. 











EEE cn —— 


4) Bie die Schullebrer gemeinet, welche dem 
Körper eine innerliche Neigung nach dem 
Mittelpunct der Erde beygeleget Derjüm 
gere Hamberger haͤlt fie gleichfalls vor eis 
ne den Eörpern eigentbümliche Krafft 6. 
148. Element. Phyf. Da er aber diefelbe 

8 740.von einer flüßigen Materie berleis 
tet, womit die Erde umfchloffen ift, fo ſchei⸗ | 
net er ſtch felbft zu miderfprechen. 


5) Denn wegen diefer Richtung. nennet man 
die Eörper eben ſchweer. 





! 


38. Cap. 8. von dem Unterſcheide der Dinge, 





. — — — — — 


anders als, eine gewiſſe Art der Bewegung 


iſt (5. 60.): fo muß fie wie alle Bewegung 


aus der Bewegung einer andern Materie 


entſtehen, welche Die ſchweeren Coͤrper ge⸗ 


gen den Mittelpunckt der Erden treibet (9. 


Sie wuͤr⸗ 
cket ohne 
Unterlaß. 


FA übers 
a anzu 
treffen. 


653. 664. Met.). Es giebt alſo eine eige⸗ 


ne Materie, welche die Coͤrper ſchweer ma⸗ 


chet, das iſt, ſie gegen die Erde treibet. Und 
dieſe Materie iſt es, welche wir kuͤnfftig die 
en Materie nennen werz 
nl, 
F. 62. Wenn ein Coͤrper faͤllet, ſo 
nimmet feine Geſchwindigkeit alle Augen⸗ 
blick gu ($. 1. Tom. II. Exp.). Daher iſt zu 
ſchlieſſen, daß die ſchweermachende Mate⸗ 
rie alle Augenblick einen neuen Stoß geben 
muͤſſe (F. 664. Met.): mithin ohne Unter⸗ 
die ſchweeren Coͤrper wuͤrcken (9. 621. 
et.). FR 
863. Da aud) die Eorper Immer 
ſchweer bleiben, man "entferne fie fomeit 


‚von der Erden, als man will ce): ja auch 


ſelbſt 


e) Siehe El. Mech. $. 64.Ed.N.$.78. doch iſt die 
Schweere nicht überall gleich groß, wie - 
denn die Cörper umter der Linie leichter ger 

funden werden, alö gegen diePole-fieberzZew: 
ron Prrioc, Phil. nat. math. p. m. 384. und auf 
den Bergen leichter, als in den Thaler, 
wie eben derſelbe Mewton argemercket |. c. 
Scheuchʒer Naturlehre ?. I. pag.41 5 12: 


fo vonihrer veränderl.und fremden Mat. etc 39 


—⸗ — — ꝰ — — — — — —— —— — 





564. Weil die Coͤrper auch in dir Bu 
nem Kaum, wo keine Lufft iſt, ſchweer blei⸗ unterfchie⸗ 
ben, (H. 182. Tom, I. Exp.); fo muß die den, 
ſchweermachende Materie: von der Lufft uns 
terfchieden feyn. (Die Lufft ift vielmehr der 
Schweere hinderlich, maffen fie leichte Sas 
chen im fallen aufhält, 4. E. eine Feder, Pa⸗ 
pier.) Und da fie die Lufft überall durch⸗ 
dringet , auch an ein jedes Lufftſtaͤublein 
ſtoͤſſet; fo muß fie eine Materie feyn, die 
flüßig. ($. 45. ) und fubtiler ift als die 


ufft. | | 
6. 65. Die Schweere richtet ſich nicht Wuͤrcket 
nach der aͤuſſern Fläche eines Coͤrpers ($.ıs. . 
Tom. II, Exp.), und demnad) ift Elar, daß Slächen 
die fchroeermachende Materie nicht bloß an derCär- 
Die auffere Flache ftoffet: den ſonſt muͤſte er per. 
fchiveerer werden, wenn die Fiache gröffer 
wird. Man laffe einen Wuͤrfel von Bley 
machen, und nod) einen andern, deſſen Sei⸗ 
te doppelt ſo lang iſt; ſo iſt der letztere 8. 
mobi (9. 215. Geomet.), hingegen feine 
Flaͤche nur 4. mahl ſo groß, als die Flaͤche 
des erſten. Wieget man beyde, fü ift der 
groſſe nicht vier, fordern achtmahl fo ſchwer 
als der kleine. Woraus erhellet, daß fih 
= C4 die 


J 


40 C. 3. voudem uUnterſcheide der Dinge, 


die Schweere nicht nach der Flaͤche, ſon⸗ 
dern nach dem coͤrperlichen Inhalt, mithin 
der Menge der eigenthuͤmlichen Materie 
‚ richtet 4). 
Durch⸗ 6. 66, Weil nun die ſchweerma⸗ 
dringer alı chende Materie nuchdie allerkleinſten Theil 
le Coͤrper gen gegen den Mittelpunckt der Erden trei⸗ 
ber; jo muß fie auch in die Zwiſchenraͤum⸗ 
fein der dichteſten Coͤrper, 4. E. des Gol⸗ 

des hineindringen. “Daß fie ſich aber fre 

durchhin bewegen Eönne erhellet daraus, wei 

ie fonft wo mürde-beftehen bleiben und im 
hrer Bewegung gehemmet werden, Wir 

müffen ung alſo alle Materien ja ſelbſt des 
Goldes dergefkalt durchloͤchert vorftellen, als 

ein Sieb in Alnfehung des Aßaflers e), 

SR. — 67. Aus dieſem iſt zu ſchlieſſen, 
fl daß die ſchweermachende Materie in folche 
Theilgen wuͤrcklich zertheilet fey, die noch 

fubtiler , als die kleineſten Sroifäpennäun, 

ein 














ee ee een 


d) Folglich muß ein: jedes Stäublein, wor⸗ 
aus der Coͤrper jufommenge jeget iſt ſchweer 
ſeyn, und die Schweere des gangen ver⸗ 
mehren helffen. Mithin muß die ſchweer⸗ 
machende Materie ein jedes anſtoſſen. 

e) Wenn alfo die ſchweermachende Materie ar 
Die Theilgen eines Coͤrpers anſtoſſet, muß ſie 
gleich wieder zur Seiten abſpringen und 
weiter flieſſen. 





fo von ihrer veranderl. und fremden Mar.ꝛe 4 


— — — — — — — 





lein der dichteſten Coͤrper ſind, und daß ſie 
ſich gar leichte trennen laſſen. Sie iſt dem⸗ 
nad) fluͤßig ($. 42.) und da fie durch Den 
Coͤrper gleich einem Strohm ducchflieffet, 
eine. fremde Materie ($.ır.). - - 

$. 68. Die ſchweermachende Ma⸗ It vor 
terie Fan nicht mit dem Cörper wiegen; —— 

denn ſo muͤſte er ſich mit ihr gleichgeſchwin⸗ 

de bewegen. Sie beweget ſich aber ge⸗ 
ſchwinder, indem ſie ihm ſonſt nicht alle Au⸗ 
genblick einen neuen Stoß geben koͤnte. Es 
iſt demnach die ſchweermachende Materie 
vor ſich nicht ſchweer. 

$. 69. Da jetztgedachte Materie al m. 
fe ſchweere Coͤrper nad) dem Mittelpunct Kicpeung 
Der Erden treiber, fo hat es das Anfehen, habe. 
als ob fie felbft Feine andere Richtung habe, 
Allein da fie fich ringsum die Erde bewe⸗ 
get; fo müfte fie ſich ſodann im Mittelpunet 
der Erden begegnen, und entweder inihrem 
Kauf hemmen, oder bey einander vorbeyge⸗ 
ben, Wäre das erfte, fo würde ihre Be 
megung entweder gar aufhören oder doch 
gehindert werden ; feßet man das leute, ſo 
würde fie den Coͤrper nicht mehr nach dem 
Mittelpunet gu, fondern vielmehr von dem⸗ 
ſelben zurücke fteffen, folglich feine Schwee⸗ 
re aufheben, - Es bleibet alfo für fie Feine 
andere Bewegung übrig, als die um die 
Erde rings herum in einem Krenffe oder 
Wirbel gefchiehet, Welche Art der Be⸗ 
| 85 wegung 


42 €. 3. don dem Unterſcheide der Dinge,. 
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wegung Keplern, Epift, Aftron. ‚Cop, 1; 


1. pag. 95 guerft in den Sinn kommen: 


nachgehends von Cartes, Princ. Phil. pag. 

4. $. 20. behauptet, von Huigens aber in 

ein groͤſſeres Licht gefeget worden. . 
5970 Diefer legtere hat in feinem 


| Beweget Diſcours de la caufe de la pefanteur auf 


fich um bie 


Erde in 
Circulu. 


der 132. und 133. Seite einen ſchoͤnen Ver⸗ 


ſuch angegeben, aus welchem augenſchein⸗ 
lich erhellet, daß durch eine Creysfoͤrmige 
Bewegung einer fluͤßlgen Materie ein Coͤr⸗ 
per, der ſich nicht ſo geſchwinde beweget, 
gegen den Mittelpunct in einer geraden Linie 
getrieben werde. Er hat nemlich ein cy⸗ 
lindriſch Glaß mit Waſſer gefuͤllet, einige 
Stuͤcklein von Spaniſchen Wachs hinein⸗ 
geworffen, welche untergeſuncken, dieſes 
Glas, nachdem es mit einem Deckel verſe⸗ 
hen, hat er auf eine runde Scheibe beſeſti⸗ 


get, und mit ſelbiger ſchnell herum gedre⸗ 


het. Als dieſes geſchahe, bewegte ſich das 
Wachs gegen den Rand zu: als er aber 
nach einiger Weile die Bewegung hemme⸗ 
te, ſo gieng das Waſſer zwar noch im Crey⸗ 
ſe herum, aber die Stuͤcklein Wachs wur⸗ 


den von allen Seiten gegen den Mittelpunct 


des Bodens, welcher platt war geſtoſſen. 
Hier iſt klar, daß das im Creyß bewegete 
Waſſer das Wachs gegen den Mittelpunct 
getrieben habe. Man ſetze in die Stelle 
des Waſſers die ſchweermachende ar 

es 


yon ihrer veränderlund fremden Mat 20.43 





des Wachſes die irrdiſchen Coͤrper, und des 
Bodens im Glaſe einen Circul, ber die Ers 
de in ihrem Mittelpunct durchſchneidet: ſo 
wird man leicht begreiffen, daß die irrdiſchen 
Coͤrper ſich gegen den Mittelpunckt der Er⸗ 
de bewegen müffen. Es iſt auch aus ges 
meiner Leute Ecſahrung bekant, daß wenn 
in einem Siebe Koͤrner und Spreue unter⸗ 
einander in die Munde beweget werden, bie 
Körner fid) nad) der "Peripherie, die Spreu 
aber nad) dem Mittelpunct bewegen. Aug 
des Sugenii Verſuche il klar, daß die 
ſchweermachende Materie ſich in ſolchen Cir⸗ 
culn bewegen muͤſſe, die durch den Mittel⸗ 
punct der Erden gehen, und darinnen fehneie 

den ($. 4- Trig. Spher. lat. utr. Ed.) f) 


$. 71. 
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F) Die Schmeere machet, daß bie groffen 
Weltcoͤrper als Sonne, Mond, Erde und 
alle Sternen zufammenbhalten , ohne dieſel⸗ 
be würde ihre Materie, woraus fie befie- 
ben, wegen deren Herumwaͤltzung, bald ver: 
fliegen und fich zuflretien : bat. alfo einen 
berrlichen Nutzen. Von der. Urfache der 
Schweere kan man nachlelen, Exercit. Fran- 
eof. Tom.1.Sedt.1.p.79. Adta Erud. 1689. 
p-183. 1690. pag. 228 und 1691. pag. 6. 
& 299. Caſtels traite phyfique fur la pe. 
fanteur univerfelle des eorps, Paris 1724. 
Eiche Adta Erud. 1724 pP» 460. Membpi. 
ses de Trevoux. 1724. Mart. pag. 445. Sept. 
pag. 1634 und Anno 1725. pag. 295. it, 


44 € 3. Von dem Unterfheide der Dinge, 
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uUrſache G. 71. Die ausdehnende Krafft der 

der aus. Körper gehoͤret gleichfalls unter diejenigen 

— Eigenſchafften, welche von einer fremden 

de Materie herruͤhren. ie Auffern folche 

nicht eher, als big fie zuſammengedruckt 

werden, als wenn man einen Degen beus 

get. Es kommen alsdenn die Theile an 

der holen Seite näher jufammen, und die 

Zwiſchenraͤumlein werden enger, hingegen. 

die an der obern meiter , wodurch alfo dere 

jenigen Materie, melche durch alle Eorper 

gehet, der Paß gefperret wird. Da fie 

nun mit Gewalt durchbrechen wollen, und 

die Loͤchlein wie Keile von einander treiben; 

fo find dergleichen Coͤrper unaufhoͤrlich be⸗ 

mühet ihre vorige Stellung wieder zu ers 

langen, welches denn auch würcklich ge 

ſchiehet, fobald man zu drucken. nachläffet. 

Doch da gleichwohl nicht alle Eörper eine 
ausdehnende Krafft haben, noch alle die fie - 

haben in gleichem Grade; fo muß die ji 

Ze er 
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Anno 1716. pag. 1585. item 1722. pag. 
109. Bouille, differt, fur la cauſe de la pe- 
fant. Sturm, Phil. eclet. p. 2. Andala 
Exercit. Acad. p, 439. u. f. D. Hamber⸗ 
gers Difp. de Experim. ab Hugenio pro 
Caufa gravit. explicanda invento. Des fürs 
trefl Herr Gottſcheds Erfte Gründe der 
Weltweish. pag. 253. u: f. 


fo von ihter verähderl.und fremden Mat. 20.45 
der Zufammenfeßung audy etwas darzu 
beytzagen £)» 


5) Wenn die Heinen Theilgen allzufeſte find, 
laſſen fich die Cörper gar nicht beugen ; 
- . Sind fie aber. weich oder ſehr locker geber 
die fremde Materie ungehindert durch. Die 
Erfahrung lehret , daß die elaſtiſchen Coͤr⸗ 
per ihre ausbehnende Krafft endlich verlie 
en, wenn man fie eine lange Zeit zuſam⸗ 
imengedructet, gebeuget oder gefpannet läf 
fet, 5. E. ein gefpanneter Bogen. Die 
Urfach iſt, weil’ die ſubtile Morerie ſich 
endlich duͤrch die engen Zwiſchenraͤum⸗ 
lein durchbohret und die ſelt en ſo weit mar · 
chet, daß fie nachgehends frey durchſtrei⸗ 
chen kan. Kaſchub $. 14. ſeiner Elem. 
Phyf. leitet dieſe Krafft daher, daß die ger 
ſpannten Theilgen durch ihre eigene Krafft 
ſich bemuͤheten ihren Ort, den ſie verlaſſen, 
wieder einzunehmen; er ſetzet aber voraus, 
daß derſelbe gang leer ſey: doch ſchließter 
Die aͤuſſere ſubtile Materie micht aus Sie⸗ 
be Newt. Opt. p. 338. rger. Elem. 
Phyf. $. 190. 191. Sturm. Phil, ecledt. pag. 
Se. 4. Hamberger, de Elatere. 


Arten der : 
Wellcoͤr⸗ MR 


per. 
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Andere Theil 


Den 


dem Weltgebaͤude. 


Das L Copisel, 


on Don. — 
den Weltedtpern über- 
haupt, — 


a Enn wir die Welt anſe⸗ 
hen, ſo erſcheinet unter 

A de Erde, uber ung 
> am Himmel eine unzaͤhli⸗ 
— he Menge -leuchtender 
“ Eörper, ale Sonne, Mond und Sterne, 
von denen die mehreften immer einerley 
Weite unter einander behalten, und Sir= 
ſterne genannt werben; andere wenige - 
en 
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ſen ſich bald bey dieſem bald bey jenem Ster⸗ 
ne ſehen, und dieſe heiſſet man Plane= 
ten. u | 

$. 73. Solange man den Himmel 
mit bloffen Augen betrachtet, hat man auf 


fer der Sonne und dem Monde nur fünff 
laneten gezehlet, und folche mit dem 


d 


ahmen Saturnus, Jupiter, Mars, 


Denus und Mercurius beleget, Die 
zweh lestern gehen mit der Sonne inner 
“halb einem Fahre um den Himmel herum, 
und fehen bald vor bald hinter ihr. Mars 
bollendet feinen Laufffaftin 2, Fahren, nem⸗ 
Ad) in 687, Tagen, Fupiter in 12. oder 

in, Jahren 317. Togen und ı5. Stun: 


den, und Saturnus bey nahe in 30, Jah⸗ 


ten, oder 29. Jahren 174. Tagens. Stunden, 


au 


Hauptpfa: 
neten. 


$. 74. Nachdem aber die Fernglä - Nebenpla⸗ 


her erfunden, hat Simon Moerius im neten. 


Jahr 1609. zuerſt annoch 4. "Planeten ent 
decke, die fich fiets um den "Jupiter ber 
wegen (Vid. Pr&f. ad mundum jov) und 
bald darauf nehmlich den 10. Ianuarii 1710. 
fahe fie auch Balildus (Nunc. Sider. & 
Epift, adKepl. Ep. 57.) Man nennet fie 
Sarellites Jovis, Zupiters Teabanten 
Oder Zupiters⸗Monden. 

$. 75.. Im Jahr 1655. hat Chriſtian 
Auigens auch um den Saturnus, (Syſt. 
Saturn, pag. 3,9.) einen neuen Planeten bes 
mercfer,; und nach Ihm Caßini (Akta Erud. 
| An 
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An. 1686. P- 496. du Hamel, Ph. V.& N. 


Tom.V. cap. 9.) noch vier andere, Denen 
man den Nahmen Satellites Saturni Sa⸗ 
Fr oder. Monden beyge 
eget. | 


Zahl der | §. 76, Die Zahl der Firfterne, die 
Vixſterne. nan auch nur mit.bloffen Augen fehen kan 


W an 
1 Zee 1) 


N 


iſt unbeſchreiblich. Ptolomeus hat ihrer 
1026, in ein Verjeichnis (Catalogum fıxa- 


zum) gebracht: Hevelius hingegen 1898. 


und Flamſtedt gar 2604. Duurch die 
Serngläfer erſcheinen ihrer noch ungleich 
mehr, tie den Galilaͤus in dem_eingigen 
neblichten Stern des Orions, biß 21, im 
Siebengeſtirn mehr als 40, und in dern eb 
nigen Surt des Orions 80. gegehlet. Ja 
- die Milchftroffe, melche bloffen Augen mie 


ein weiſſer Streiffen erfcheiner, iſt anders 


nichts als em Hauffen ungählicher Firfterne, 


Cel. Wolfii Elem. Aftron. lat.p. 419. Edit. 


Nov. p. 502. $. 244. 
77. Sie erſcheinen nicht ae von 


e . / 
— gleicher Groͤſſe, und haben ſchon die Alten 


Groͤſſe. 


fie in ſechſerley Groͤſſen eingetheilet. Die 
gtroͤſſeſten, an der Zahl 13. nennet mat 
Sierne von der erften, die nächften nad) 
diefen von der andern u. ſ. w. und die allers 
Eleineften Sterne non der ſechſten Groͤſſe. 
Durch vie Ferngläfer auch die am meilten 
vergröffern, fehen fie nur wie helle, Punckte 
one: 


+’ 


v 


—E 
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aus; g)„evel iſt der Meynung daß ihre G F 

ſe veraͤnderlich indem er ſie anders gefu 
den, ale von den Alten angegeben wird”), 

$. 78. Man hat angemercket, daß Sterne fo 
einige Siyfterne -verfchrwunden, auch nicht DEREN 

tiederkommen, die man über taufend Jahr neue, 

am Himmel glänsend gefehen. Dergleir 

chen Sevel fünffe zähler, 4. E. Ulugh 

Beigh hat im Jahr nad) Erfchaffung der 

OpBelt 1437. auf ver lincken Huͤffte des Waſ⸗ 

fermang einen Stern von der Sten Groͤſſe 

bemercket, welchen Tycbo de Brahe zu 

Ende des ſechzehenden Jahrhunderts noch 

am Himmel gefunden; Allein Hevel hat 

ihn ohngefaͤhr so. Jahr hernach nicht mehr 

finden Tonnen **) Caßini, + ) hat gleiche 

falls verſchiedene angemercket die zu feiner 

Zeit verſchwinden, $. E, der Stern, wel⸗ 

chen Beyer in der Andromeda mit A be 

zeichnet; ingleichen ein: Stern in den Fis 

ſchen von der 4, Gröffe. Eben diefer Enf 

fin: hat auch neue Sterne wahrgenom⸗ 

- men, als 2. in der Caßiopaͤa, eben foviel 

gegen den Anfang des Eridani, und noc) 

vier anderegegen den Nordpol. Ueberdie⸗ 

fes hat er bemercket , daß der Stern auf 

dem Knie der Andromeda, den Beyer mit 

u beieichnet, verfehmunden, und an defien 
(Ansz.derPhyf,) DO Stelle 

8) Die Urfadı bievon zeiget Hambere. 8. 765. 
Elem Phyf, *) Prodrom,Aftron.c.$. **) ıbid, 
f,122: f) Phil.Tranf. n. 73. p. 2201. |. Wi 

“ El, Aftr.lat.p.m,595.Ed. N. p. 756.$.1129. 





Sterne, 
fo wieder; 
kommen. 


u.ſ.w. 


uͤber 4. ſichtbar geweſen 4). 


/ 
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Stelle zwey andere hervorgekommen: in⸗ 
gleichen daß der bey dem andern Knie ſo 
mit & bezeichnet gar viel kleiner worden 


6,79. Es giebt auch Sterne, die 


| fich eine Weile ſehen laſſen, Darauf vers 


ſchwinden, und nach einiger Zeit wieder⸗ 
kommen. Dergleichen derjenige im Halſe 
des Schwanes iſt, den Beyer mit x; bes 
jeichnet, von. welchen Rirch (Mifcell.Berol. 

ag. 208.& fegg.) obſerviret, daß ex feinen 

auff in 404. Tagen vollendet. Don eben 
der Art iſt noch ein anderer im Halſe des 
Schwanes, den Hevel Stellammiramnens 
net, (Hıftoriola Stelle mirz f. 146. Wolf. 
El.. Aftr. p. 594. Editio Nova, pag. | 
754. $. 1124.), er nimmer einige Zeit an 
der Groͤſſe zu, nachdem aber wieder ab, 
bis ex endlicy gar. verſchwindet, doc) Fan 
man ihn Anfangs nod) durch ein Fernglas 
fehen. Er fanget mit der fechften Groͤſſe 


an und wächfet biß zur andern, zuweilen ift 


er 7. Monate auffengeblieben, bißweilen 
kaum fünffe, gleichergeftalt‘ ift er. zuweilen 
6. biß 7. Monate, guanderer Zeit aber nicht 


DAS 


vr 
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») Waraldi hat dergleichen Stern in der 
Waſſerſchlange im Jahr 1704. zu Anfang 
des Mertzens auf dem Koͤniglichen Obſer⸗ 

Er vatorio 


(lo) we Ss 


Dos 2. Capitel, 


Don 
der Sonnen. 


$, 80. 1 


Aß die Sonne leuchtet und waͤr⸗ Sonne iſt 
met, If} jedermann befant, Go fi wurd 
wiſſen wir auch/ daß ihre Strah⸗ des geu. 
len, ‚wenn ſie vermittelſt der Brennſpiegel? 
oder Brennglaͤſer enger zuſammengebracht 
werden, ſchmeltzen, brennen, gluͤend ma⸗ 
chen und andere dergleichen Wuͤrckungen 

| D2 ddes 





vatorio zu Paris entdesker, den Montana⸗ . 
si im Fahr 1672. an eben dem Orte gefes 
ben, der aber nach der Zeit verfchmunden. 
Er blieb von einer Gröffe bis an den April, 
nach diefem wurde er immer Kleiner, bis er 
ſich zu Ende des May dem Gefiche entzos 
gen, doch fonte man ibn noch einen. Dos 
nat langburch das Fernglas erblicken Das 
folgende Fahre zu Ende des November fa 
be er ihn wieber bis zu Ende des Hornungs 
1706, und von der Zeit an blieb er unſicht⸗ 
bar bis an den April des 1708ten Jabres 
Da er Anfangs groͤſſer, bald aber — 
— J ener 
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des Feuers thun ($- 136. 137. om. II. Exp.). | 
Nun ift gewiß, Daß Lie. Sonnenftahlen 
" immer dichter merden, je näher fie der Sons 
nen find ($. 43. Opt). An dem Dite, wo 
I eben fo Dichte find, ale fie durd) die 
rennſpiegel werden,müffen fie auch eben die 
Wuͤrckungen haben, die das flarckfte Feu⸗ 
er hat, mithin in der Sonnen felbft viel- 
mehr. Wer molte denn zweiffeln, daß fie 

ein mürcfliches Feuer fey 5) 


8. 


* 
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kleiner, ſe daß er zu Ente bed Brachmo⸗ 
| nats nicht mehr zu feben war. Er mar 
’ alfo das erſtemahl 18, das anderemapl aber 
24. Monat ſichtbar. Siebedie Memoir, de !* 
acad, des Scienc. An. 1706. p. m. 144 und 
Auno 1709. pag. 40. wo pag. 47. u. f. 
mebrere Dvfervations von noch andernder: 
gleichen Sternen erzehlet werden. Siehe 
auch Riccioli Almag, nov. 1. 8. Sect. II. cap. 
17. Derham Aftro - Theolog. l. 2. cap, 3. 
Bouilland hält davor, daß diefe Art Ster: 
nen, auf einer Geite lichte, auf der andern 
Dunkel find, und, indem fie ficb um ihre Are 
dreben, und bald die eine bald die andere- 
Seite zeigen. Newtons Meynung fiehe 
Priveip, p. 481. des Dethams |. c. Hart- 
feeckers Conj. Phyf. pag. 47° | E 
;) Zumabl da befanns, daß das Feuer anders 
nichts iſt aldeine concentrirte Wärme (6. 
128,129. Tom.li. Exp.) Cel, Wolfius Aſtr. 
pP. Il. cap. L. Theor. I.p.m. 463 Ed. N.P.554. 
$:431.Die befondere Urſache welche New⸗ 
| I con 
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$. 81. Johannes Sabricius hat in gat Fle⸗ 

Jahr 1711. zuerſt durch ein Fernglaß Files den. 
cken in der Sonnen wahrgenommen und 

faſt zu gleicher Zeit auch der Jeſuit Chri= 

ftopb Scheiner. ‘Bald darauf nemlich 

ım Jahr 1612. hat fie auch Galilaͤus bes 

mercket und in einer eigenen Abhandlung bes 
ſchrieben, und nad) diefenviele andere x). 





6.82. Wenn man jegtgemeldete Sinb ne: 
Flecken an verfchiedenen weitentlegenen Dr. Xber dee 
ten zu gleicher Zeit betrachtet, erfcheinen fie Sonnen. 
D 3 übers 
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ee 





£on von der Sonnen und den Kirffern:n 

bat iſt in deſſen Optick p. 269. zu ſehen. 

Ingleichen des Yilemors. in deſſen Syftem, 

des Planetes p. 64. Des Robert Aoodens 

in den AA. Erud, An. 1707, Menf. April« 
Pag. gr. u. f. 


k) Bon den Sonnen Flecken haben gefchries 
ben Fabricius in Narratione de maculis in 
Sole pbfervaris, der Jeſuit Scheinerus I. in 
Apelle poſt tabulam. 2. in Rofa Vrüna 
163®. Galileus Dial, 3. ‚deSyftemate 
mundi. Tardeus in Aftris Borboniis mit Ma- 
lapertio hielten fle für kleine Sterne oben 
Mlaneten Hevelizs in Selenogr. cap. 5. & 
in append, p. 500. item. in feiner Come- 
tographia I. 9. fol. 409. 424 die verſchie⸗ 
Denen Meynungen’bievon findet man in 
des Lowthorps burgen Begrif der Philofophic., . 

Ä Trans» 


N 


54. Cap. 2. Von der Sonnen. 





— — — — 





überall in einem Punckte der Sonnen Z)- 


Woraus abzunehmen, daß fie entroeder in 
der Sonnen ſelbſt, oder Doch nicht gar weit 
davon ſich brfinden müffen.. Welches das 
Durch beſtaͤtiget wird, meil fie eine geraume 
Zeit nicht von ihr weichen, und mit ihr auf⸗ 
und untergehen, 


5. 83. Diefe Flecken find in der mit⸗ 


ten gang fchrwarg, gegen den Rand nimme 


die Dunckelheit ab, undendlidyendigen fie - 
fidy als in einen Nebel m\. Gar merck⸗ 


wuͤrdig ift es, daß zuweilen Flecken die ane 
fanglich gang Eleine geroefen, in ein paar 
Tagen fehr groß morden, wovon Hevel, 





(Append w 





Transadtions Tom. I. Joh. Andr. Bofius yat 
2. Difputat. de maculis in fole deprehenlis 
1654: und 1655. gehalten. Hamberger. 
Elem Phyſ. 6.634. Cartes Princ. p. 73. 
ſeq. meiner, dag fie in der Sonnen ſchwim⸗ 
men. In den Memoires der Sronsöflfiben 
Academie der Wiflenfchafften findet man 
faft alle Jahre Obſervationes vonden Sons 
nenflecken. 








) Acta Erud. 1705 pag. 483. Mem. de l’a- 
cad. roy. An. 1701. pag. 345. Kirchius in 


Append. Eohem. An. 3685. (& Wolfi El. 
Aſtr. pag⸗ 459 .& 460. Ed. N. p. 5495.41 1.) 


m) Haben demnach eine groſſe Aehnlichkeit 


wit unſern Wolcken. 


Eap. 2. Yon der Sonsen.- 53 


(Append.adSelenogr. f.519.)eine fehone Ob⸗ 
fervarion hat, die ee vom 4. May 1644. bie: 
ben 16. angeftellet, und die Fig. L Tab, I, Fig.I. 
abgebildet zu fehen. AB bedeutet den Dias Tab. I. 
meter ber Sonne und zugleich die Ecliptick; 
a den Flecken, der fd geſchwinde zugenoms 
men; e einen andern, der ſich nicht vergroͤſ⸗ 
fert; die Ziffern deuten die Tage an, wenn, ' 
der Flecken obferniret. worden.‘ A iſt der 
Morgen⸗ B der Avenrand der Sonnen. 
Aus dieſem ift Flac, daß‘ fich die Flecken. 
durch die Sonne von Morgen gegen Abend 
bewegen und zwar in dey mitten der Sons 
nen geſchwinder als gegen. den Rand; daß 
fie von der Ecliptie abmeichen und gegen. 
Den Rand zu fehmäler und laͤnglicht wer⸗ 
den. Da nun aus der Dptick befant,° ($. 
260, Opt. Jar. Ed. Nov. $. 277.) daß die 
Theile einer Kugel immer ſchmaͤler ausſe⸗ 
hen, je naͤher ſie dem Rande kommen: ſo 
erhellet 1) daß bie Flecken in der Sonnen, 
oder doch derfelben ſehr nahe find: 2) daß 
Die Sonne rund gleich einer Kugel ſey. 

8.84. Zumellengerfahren fie wie ein Nebel mag fie 
doch dauren einige länger als anbere. Ihre find. 
Figun iſt gemeiniglich fehr irregulaͤr. Weil 
ſie dunckel find, fo muß die Materie, dat=Tab- 1. 
aus fie beftehen, auch dunckel feyn und bie Fig- %- 
Sonnenftrahlen nicht durchlaſſen. Und da 
ſie der Sonnen ſo nahe ſind, ſo iſt es gar 
wahrſcheinlich, daß ſie aus ihr entſpringen; 

— D 4 weil 
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weil ſie aber wiede jergehen, ſo muͤſſen fie 


wieder in dieſelbe zuruͤcke fallen. Es has 
ben dieſe Stecken eine groſſe Aehnlichkeit mit 
unſern Wolcken, darum haͤlt man ſie auch 


Sonne 


bar einen 


kufftereiß. 


Beweget 
ſich um 
ihre Axe. 


vor Sonnen⸗Wolcken. 

6. 85. Weil die Materie daraus die 
Sonnenflecken gegeuget werden, an ſich dun⸗ 
ckel if} und aus der Sonnen ausdunftet; 
ſo kan die Materie der Sonnen fein eins 
fadyes Weſen, folgende kein elementari- 
fches euer feyn ($. 23.). Ja weil die Aus⸗ 
Bünftungen bald auffteigen, bald zuruͤcke ſal⸗ 
len: fo müffen allerhand Veraͤnderungen 
in ihr vorgehen, und fie ſelbſt muß mit einem 
veränderlichen Lufftevenfe umgeben ſeyn. 
($. 97. Hydroft. lat. Ed. N,$.99, Riccio- 
lus Almag, 1.3. 0.3. 6 9.) Paz 


6. 86. Die Sonnenflecten bewegen 
fid) Durch) die Sonne von Morgen gegen 
Abend, und nachdem fie in dem Abendrans 
De verſchwunden, kommen fie nach einiger 

eit in dem Mlorgentande wieder hervor, 
E. Rirch hat gefunden, daß ein Fle⸗ 


+ en der. 12. Tage in der Sonnen gu fehen, 


erſt nach 15. Tagen mieder zum Vorſchein 
kommen. Da nun dergleichen ordentliche 


Bewegung in den Flecken vor ſich nicht 
wohl ſtatt findet, maſſen doc) beftändig, 
der völlige Umlauf in 27, bie 23. Tagen 
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vor fich geher: fo fehlieffet man mit gutem 
Grunde, daß ſich die Sonne felbft vom 
Abend gegen Morgen innerhalb 27. biß 28. 
Sagen um ihre Are bewege, (du Hamel 
Phil. Vet, & Nov. p.370.). 








8837 Da fid nun die Sonne be AM Kugel, 

ſtaͤndig um ihre Axe drehet und doc) be⸗ förmig. 

ftändig wie eine Scheibe ausfiehet: omug 

fie eine Rugel feyn. Denn diefe fiehet von 

ferne in jeder Stelung wie eine Scheibe 

aus, 5 | 

588. Weil die Stecken hinter det gie Fle⸗ 

Sonnen ſich länger verweilen, als vor ihr: die der 

ſo koͤnnen fienicht in ihrer Flache feyn,fondern Sonnen 

müffen etwas von ihr abſtehen a) wenn nun flnd nicht 

einige meiter abftehen als andere: fo bleis ad ra 

ben fie aud) länger hinter der Sonnen, " 

Opndeffen kan auch ſeyn, daß der Flecken 

indern er mit dev Sonnen fortgeriffen wird, 

eine eigene Bewegung hat. Gehet Diele 

auch nad) Abend, fo kommt er deſto eher 

herum; beroeget er fic) aber morgenwerts, 

ſo halt er fich damit auf. 
| ds $. 89. 





— — — — 








2) Man bat zuweilen Flecken in der Sonnen 
geſehen, die wohl 70. und mehr Tage ge 
währer, ehe fie verfchmunden, z. E. Kirch 
bat 1684. einen Flecken obferviret, welcher 
vom 26. April bis den 17. Julii zu ſehen 

| geweſen 


* 
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Licht ein 
— 
Weſen. 


Beweget 


fich über⸗ 
aus ge⸗ 
ſchwinde. 


#6 


‚ muß das Licht in einem Augenblicke zurücke 


w 


9 89. Das Licht laͤſſet ſich durch Die 
Brennglaͤſer in einen engen Raum win⸗ 
gen, und wird alfo dichter , laͤſſet ſich aus 
einem. Drtin den andern bewegen, prallet 
zuruͤcke, wenn es mo anftöffet, wird gebros 
hen u. fm. ($. 144. uf. Tom.IL.Exp.). 
Daher fiehet ein jeder, daß es ein cörperlic) 
Ding ſey (26) .—J3. 
6.90. In Sonnenfinſterniſſen ſehen wir 
das Licht der Sonnen wieder, ſobald nur 
der Mond von ihr abruͤcket. Der Mond iſt 
48160. Teutſche Meilen von uns entfernet, 
(9.16, Geogr.) p). Diefe groffe Weite 








legen 








geivefen. Append. Eohem. 1685. Diefe 
ſind vermuthlich groffe dunckle Stüte von 
‚ den Gonnencörper, welche mit der Zeit in 

... Örand geratben.. 
*) Hewton meinet daß eingemiffer ſehr fubtiler 
Geiſt in den Coͤrpern fey, durch deſſen Krafft 
auch das Licht herkomme, Princ. Phyf. nat. 


zu Ende. 

o) Um deutlichſten erhellet ſolches daraus, 
daß ſte einen Coͤrper ſchweerer machen. 
Siehe die Nova literaris Maris Baltini A. 

1699 p. 321. ——— 

?) Wenn ſie nemlich Erdnah if, Wenn ſte 
aber Erdfern ,liſt ſie fat 71Scmidiameter 
der Erden weiter von ung weg (8. 801. Al, 
W’olff, Ed, nov.$. 893.). Wenn man nun 
860 Teutſche Meilen auf&emidiamyerer rech⸗ 

net (9. 43- Geogr..lar, utr, Ed,), fon: 
men noch 6450 Meilen hinzu. “ 
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legen. Es will zwar Römer g aus Ten 
ge der Jupiters/ Trabanten ge 
unden haben, daß es einige Zeit erfordere; 

Doch iſt feine Bewegung ſo fehnelle, da 
e in einer Weite die doppelt ſo groß 
ft als die von der Erden bis an 

die Sonne nur 22. Minuten zubrin⸗ 
get, Newton feget nur 7. bis 8. r), woraug 
man durch Rechnung heraus gebracht, daß 
fid) das Licht in einer Secunde, oder Puls - 
fchlag über 28000. Meilen bemege s). Da 
nun diefes unbegreiftich, fo iſt auch nicht zu 
glauben, daß das Lichtaugder&onnen auss 
flieffe 2), weldyes aud) Daraus ar 
| we 





4)-Hugenius Traite de la lumiere p. fu. fi 
r) Optic. 1, 2. p. 3* Prop. H. p. 99. p. 312. 
ſiehe aber auch Die Mem. de I’ acad. roy. 
1717. p.330. Allein Newton verfichet 
die Zeit, wenn das Lichte von der Sonnen 
zu und fommer, aber Römer nimmt einen 
doppelten Raum an. Giehe Newtons 
Prince. phil, 207. Die mittlere Weite der 
Erden von der Sonnen, iſt nachden Caßi⸗ 
ni22000 Semidiameter der Erden, das iſt, 
18920000 Teutiche Meilen. Dielen Raum 
muß das-Licht in 7. bis g. Minuten nach⸗ 
bem Newton, binnegen in 11. Minuten 
nach Römern zurücke legen. er 
s) Herr Gottſched, bringet durch richtige 
Kechnung von einer Secunde oder Pulß⸗ 
fibfag 1720000. Teutſche Meilen ber- 
aus ſiehe erſte Gründe der gefammsen 
Meltw. $ 524: 
7 Wie vormahls Epicurus, Baffendus, wir 
/ | Ä un 
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mei es ineinem Zimmer den Augenblick vers 
ſchwindet, fobald man die Fenfterladen zu 
machet. Beltünde es in einem AYusfluffe , 
ſo muͤſte es immer heller werden, je länger 
. die Sonne gefchienen »). Kommt es aber 
nicht aus dev Sonnen erſt heraus, und von 
da zu uns, fo muß deflen Materie fchon 
da feyn. Weil es aber nicht immer Licht 
ift, fo muß Die Materie des Lichts vor ſich 
ruhen, und daher von einem andern Eörper 
zuvor in Bewegung gebracht werden, wenn 
be die Empfindung des Lichts in ung 
ervorbringen fol: Diefes gefchiehet nun 


nicht eher, als bis die Sonne, oder einans - 


derer leuchtender Coͤrper da iſt, alfo muß 


bie Sonnen. ſ. w. derfelben Materie einen 


Stoß geben, und ihr hiedurch die gehörige 
Bewegung beybeingen. Die Sonne ift 
ein Feuer und ihre Flamme in gar fehneller 
Bewegung (5. 80.) : Daher ift folches gar 
Wwohl möglid. Und fo ift Elar, daß der 
gantze Kaum vonder Erden bis zu der 
Sonnen, ja bis zu den Firfternen mit einer 
ſolchen Kichtsmaterie müfle erfuͤllet feyn, 
“Die man Daher die Himmelslufft (æther) 
gu nennen pflege. 


J 4. 91. 
in neuern Zeiten Scheuchzer in feines Ras 


turlehre Part. II. Cap. 2. $. 6. geglauber. 
Welche Meynung der gelebrie Herr Bott: 
ſched gleichfalls vor die wahrſcheinlichſte 
vaält!. c. v. 282. $. 528.). 
u) 3.€. des Adends muͤſte es ne > 


1 





nn 








$. 91. Damit es aber begreiflich werde, Wie die 
wie es möglich , Daß diefe Materie durch Sonne 
den Stoß des Sonnenfeuers in eine fo ſchnel⸗ Licht her⸗ 
fe Bewegung gerathe, daß wir es ſogleich vorbrim 
empfinden, fo hat man folgenden Verſuch 9**- 
angeftellet. Man leget eine Reihe Kugeln _, | 
-AB welche eine ausdehnende Krafft haben, Fig. 3 " 
und von gleicher Groͤſſe find in eine Reihe, 
ſo daß eine die andereberühret. Alsdenn 
ſchnellet man eine andere C wiedes-bie erfte 
A: ſo fpringet den Augenblick fo bald der 
Stoß geſchiehet, die legte A ab, und die 
- mittleren bleiben file liegen, nicht andere, - . 

als wenn die Kugel B unmittelbar angeſtoſ⸗ 

fen wäre ($. 133. Tom, Ill. Exp.). Da 
nun die Materie des Lichts fich fo gar ſchnel⸗ 
le durch einen fo ungehenren Kaum bewe⸗ 
get, fo müffen wir fie ung ebenfalls alßeine 
Reihe elaſtiſcher Kugeln von gleicher Groͤſ⸗ 
fen vorftellen, da immer ‚ine Die andere bes 

tet. = 

$. 92. Daß fie aber wuͤrcklich eine Kus Materie 
gelrunde Figur habe, erkennet man daher, * — 
weil das Licht, wenn es auf einen Spiegel giaftis 
geworffen wird, dergeftalt gurucke prallet / ſchen Kür 
daß dereinfalende Strahl und der juruͤck⸗ gelein. 
prallende mit dem Spiegel einerley er | 

| e 


— — Wi * F 


fo delle ſtyn, als am Weittage. Wie ein 
Waſſer das beftändig zufliefler. 


\ 
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ckel madyen.($.145. Tom. II, Exper.). Dies 
ſes aber ift eine Eigenfchafft einer Kugel, 
: die eine ausdehnende Krafft hat ($. 400, 
Mech lat. Ed, nov. $. 556), Was eis 
ne ausdehnende Krafft hat, muß zuſam⸗ 
men gefeget ſeyn, und Theile haben (5.71.), 
alfo muß aud; die Himmelslufft Theile, und 
Zwiſchenraͤumlein haben, darinne ſich eine 
fremde Materie beweget. x). | 

Died . 5,93. Bil man begreiffen, wie fich dag 
| — Licht immer durch einen weitern Raum auge 
ver breiten koͤnne: fo ermege man, daß wenn 
T.1. Fig. eine Kugel A von mehrern als ı, 2, 3, ber 
ruͤhret wird, und es wird eine andere Ban 
fie gefchnellet, alle die fie berühren, zugleich 
forıfpringen, und fo gehet es immer-weiter, 

(Siehe Hugenii Traitede la Lumiere C,r, 
P-iseu.f.) . 
Das Licht 8. 94. Wenn man die auf⸗oder untere 
iftvon gehende. Sonne fleifanfiehet, und bald dar- _ 
verfpieder auf Die Augen zumachet, fo erfcheinet: fie 
ner Art. uns nad) einer Weile und zwar anfangs 
lich weiß, hernach gelbe, denn roth, dar⸗ 
auf blau, und endlich ſchwaͤrtzlich. Bey 
aller Empfindung müffen die Nerven be⸗ 
wæegt werden, alfo auc) bier. Diefe Be⸗ 
wegung iſt im Anfang ſtarck, wird. * 

=. = na 





) Mithin iſt dos Licht kein Element, ober ein 
einfaches Ding. ee 


- 
5 


⸗ 
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nach) und nad) immmer ſchwaͤcher. Da 
nun alsdenn verfchiedene Farben entſtehen, 
und die fo verfchiedenesticht erfobern, fo er⸗ 
Eennet ein jeder, daß der Unterfcheid des 
Lichts, mithin auch der Farben in dem Uns 
terfcheid der Bewegung beſtehet, nehmlich 
das gelbe Licht wird ſtaͤrcker beweget, als 
das rothe, und dieſes ſtaͤrcker als das blaue, 
u. ſ. w. ($. 128. Wolff). ». 
6,95. Die Eörper bekommen Farben, Wie die 
indem fie-das Licht zurückewerffen. Das Sarden 
Richt ft aus rothen, gelben, grünen, blau, kniſtehen. 
en und Purpurlichte zuſammen gefeget ($. | 
ıs7. Tom. II- Exp.), DDeromegen muß 
der rothe Coͤrper nur rothes, der gelbe 
nur gelbes u. ſ. w. zuruͤcke werffen. Und 
da durd) Bermifchung einfacher Karben 
wieder andere entftehen($. 168. Tom, Il. 
Exper.) ; fo werffen diejenigen Cörper, wel⸗ 
che eine andere Farbe haben, mehr als ei⸗ 
nerley Strahlen zuruͤcke. In dem. Lichte 
find fie alle beyfammen, füllen nun Farben 
Daraus werden, fo muß eine Abfonderuug 
vorgehen. Diefe Abfonderung geſchiehet 
permittelft der DBrechung .($. 155. 1. c), 
die Eleinen Theile der dunckelften Coͤr⸗ 
„per find durchſichtig (6. 154. 1. e)ı 

. Ä Ä Le 


9) Here Woiff feger diefen Unter ngr in 
der verfihiedenen Geſchwindigkeit p. 290, 
Phyf, Wie auch Hartſæcker Copj. Phyle 

N 
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darum werden die Strahlen in der oberſten 


Flaͤche gebrochen. Und da folches unte 
verfchiedenen Winckeln he $. ni, 


Le.) ſo Ban es geſchehen, daß nur eine 


Wie die 
Gonne 
warm ° 


wmachet. 


oder die andere Art zurücke geworffen wird 
($. 145. 1. c.), da die übrigen in den Coͤr⸗ 
per hineinfahren, und fi) verlieren. Es 


ſt alfo in dem Coͤrper nichts, warum er 


vielmehr diefe, denn eine andere Farbe hat, 


als weil die. ‚Theile in folcher Fläche eben 
dieſe, ober eine andere Figur und Lage har 
‚ben (6. 162. Tom. I. Exp.) 2), 


6. 96. Die Sonne machet auch warm. 
Ein Eoͤrper wird warm , entweder menn 


Woaͤrme von auffen, in feine Zwiſchenraͤum⸗ 


kein hinein dringet, ober wenn die bereits 


z) P. Malchranche Meynung vonder Farben, 
fiebe in den Mem. del’acad.roy deslc. A. 
1699. des jüngern Monf. Geoffroy in den 

ſelben Mem. A. 1707. der Hollandifchen 

“  Yuflage 686. Des Boyle in feinen Tra⸗ 
ctat de Coloribus.:. Eartes leitet die Far⸗ 
: . ben ber aus der verfihiedenen Herumdre⸗ 
I feinee Himmeldtügelein, um ihren 
ittelpunct. Des Mariotte Bedanden 
von den Farben, finderman in feinen ſchoͤ⸗ 

nen Eractatdela Nature des Couleur, und 
des Newtons in feiner Optic. Debrere, die 
von dem kichte und Farben geſchrieben, ſind 

in meinem Auszuge der Verſuche Herrn 
wolffens, und zwar in der Anmerckung 
zu dem letzten 5 des II. Theiles angefuͤhret. 
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darin befindliche in ‘Bermegung gefeget wird 
($: 54: Das erfte findet hier keine ftatt, 
denn Die Sonnenftrahlen oder die Materie 
des Lichtes ift.nicht einerley mir der Mater 
tie der Waͤrme, denn fo mülte «8 allent- 
halben warm feyn, wo es Licht iſt, und 
umgekehrt, daher muß es auf die andere 
Art geſchehen, und das laft fich auch wohl 
begreiffen. Wir wiffen daß die Sonnen» 
ſtrahlen überaus ftarcf angeftoffen "und 
ſchnell beweget werden, daher ift Teiche zu 
gedencken, daß fie die in den Coͤrpern vers 
verfchloffene Materie der Warme gleichfalls 
in ſtarcke Bewegung fegen Eönnen. Und 
das iſt genung, wenn fie folen warm wer⸗ 
den (F.53. Daß aber nicht alles Licht, 
4. E. des Monden warm machet, fommet - 
Daher,» weil feine Bewegung nicht ſtarck 

genung ift, } 











97. Man fiehet hieraus, warum ein 
dunckler Eörper warmer in der Sonne wird, 
als ein heller ($. 169. Tom. II, Exper.), 
Denn diefe werffen viele Strahlen gürücke, 

die jene verfehlingen. Jemehr aber Licht in 
ben Coͤrper dringet, je beſſer kan dadurch 

die darinnen enthaltene Materie der Waͤr⸗ 
me in Bewegung gebracht werden. 


A T 


Ausz.deePhf) E Das, 
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. Das 3. Capitel. 
WVon dem Mond. 
| | $. 98. 

Due (2 N Sonnenfinfterniffen ſtehet ber 
re en Mond groifchen der Erden und 
KEIN der Sonne in gerader Kinle ($. 
Eörper. 245. Alt), zu der Zeit fichet er gang finfter 
aus, ift demnach ein an ſich dunckler Coͤr⸗ 


pet,a) daß er aber auch undurchfichtig, erhellet 
daraus, weil ev das Licht der Sonnen nicht 





durch laͤſſet. | a Ak - 
‚Hat fein - 6, 99. Da er abet dennoch) leuchtet, ſo 
Kibevon muß er ſein Licht von einem andern Cörper 
ven haben. Wir fehen Daß allemahl nur dies 
jenige Seite erleuchtet ift, welche der Sons 





4) Diefes erhellet noch deutlicher , aus den 
Mondfinfterniffen, und aus dem ad» und ins 
nebmenden Lichte im Monde. Zwar lafe 
fet fich in den Mondfinfterniffen ein roͤth⸗ 

- fiches Richt in ibm fehen, daber einige ges 
glaubet, daß ˖ er ein eigenes Licht babe, ale 
lein da er bisweilen bey hellen Himmel gar 
verſchwunden, fo fället folde Mepnung 

\ weg: Wolfius Elem. AR. $.434:435- Ed. 
.nov.$. 463. 464. Riccioli Almag. 1.4 e, G. p- 
203, Hevelins, Selenogr. c. 6. f. 116, 
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nen entgegenftehet, derowegen ift kein Zweiſ⸗ 
fel, daß der Mond ſein Licht von der Son⸗ 
nen habe 6). 


$. 100. Indeſſen geigen fich auch indem er· Ziefebet, 
feuchteten Theil hin und wieder dunckele einertey 
Flecken. Nun mwirfftdie Sonne aufeinen Arten deu 
Det fo viel Strahlen als auf den andern, Materie. 
daher müffen die dunckeln Theile nicht fo viel T- I. F. 5. 
zuruͤcke werffen, als die lichten ($.97.); folge 

lich von einer andern Beſchaffenheit feyn ($. 

17. Met, ), deromwegen fan der Mond nidjt 

aus einer Materie von einerley Art beftehen.. 


$. 101. Wenn man den Mond durch Indem 
ein Ternglag betrachtet, indem er zu oder Sieht 
abnimmt, fo wird man im deſſen finſtern Zerge. 
Theile hin und wieder erleuchtete Plaͤtzgen Tab. II. 
erblicken. Da das Licht fonft über den fine Fig. 5- 
fteen Theil wegfaͤhret, indem es in geraden 
Linien fortgehet($.145.Tom.ILExp.); ſo müs 
sten dieſe Plasgen etwas erhaben feyn, wenn 
ſie von den Strahlen follen getroffen wer⸗ 
den, wie wir bey ung fehen, daß wenn die 
Sonne ‚aufgehet, die Spitzen der ‘Berge 
und Thurmer cher a werden, = 
z e 





ma EEE Ann nen rn 


6) Eben dieſes ermweifen auch die Mondfinfters 
‚niffen, da der Mond feines Lichte berauber 
wird, weil die Erde zwifchen ihm und deu 
Sonne mitten inne ſtehet, und alfo hindert, 
daß der Mond nicht fan von der Gonne 
befchienen werden, 





/ 
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die Daͤcher der Haͤuſer, und dieſe eher als 
die Erde, Die Wahrheit dieſer Sache 


wird durch den veraͤnderlichen Schatten, 


der ſich im Monden jeiget, bekräfftige, Es 
iſt demnach wol kein Zweiffel, daß es in 
dem Mond wuͤrckliche Berge giebet, und 
hat Hevel (Selenogr..c.$. fol. 268.) aus⸗ 
gerechnet, daß einige derſelben bis 3 vier⸗ 
theil einer Teutſchen Meilenhoch, und bis 
120, Meilen lang find. Der ham aſtr. theol. 

| L5. ce. . a 
Joalei⸗ $. 102. Man hat auch angemercket, daß 
den Mer; Sich, das Licht des Monden an den Orten, 
re und In⸗ wo Die Flecken find , in’einer fehnurgeraden 
füln. ULUinie endiget, hingegen mo es belle iſt, er» 
ſcheinet er gan hoͤckricht und ungleich, wel⸗ 
ches anzeiget, daß der Mond in der Gegend, 
wo die Flecken ſind, eben, wo es aber Licht 
iſt, hin und wieder mit Bergen und Thaͤ⸗ 
lern verſehen ſey. Wie denn Hevel es auf 


unſrer Erden nicht anders gefunden, daß die 


Grentzen des Lichts auf ber offenbahren See, 


wo es eben iſt, in einer gleichen Linie forte 


gangen , hingegen wo ‘Berge und Thaͤler 
maren, es ſich fchlangenmeife fortgezogen, 
a run Die dunckeln Stecken eben find, 


und vieles Licht verfchlucken :$. 100.), beydes 


aber Eigenfchafften des Woſſers find; fo 
iſt es gar wahrfcheinlich, daß die Flecken im 


Monden groffe Seen und Meere, die hellen - 


NMlaͤtzgen aber mitten in den Flecken Safalns 
| | | 5 un 


— 
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und Diejenigen welche eine groffe Ecke in Die 
Flecken hinein gehen, Holbinſuln ſeyn. 
(Hamberger Elem. Phyſ. $. 686. 687. He- 
vels Selenogr.), » 

$. 103. Als im Jehr 1706. ſich eine ſehr onp bat 
groffe Sommenfirftniß ereignete, wurde einen Bufes 
der Herrr Regierungsrath Wolff, du creyß um 
Leipzig in der geöffeften Derfinfterung ei⸗ ſich. 
nes hellen Ringes um pen Mond gewahr, der nn 
mit dem Rande deffelben parallel war. Sein "® 
lang war viel ſchwaͤcher als das Sonnen» 
licht, welches noch über dem Monde glaͤn⸗ 
tzete, Denn fie war hier nicht vollig verfin⸗ 
ſtert. Nahe an dem Monden fahe er dich⸗ 
te aus, nahm aber immer nad). und nad) 
ab, big er fich endlich in.einer völligen Pe⸗ 
ripherie verlohr. Man bat ihn aud) zu 
Nuͤrnberg, Breslau, Montpellier und 
‚andern Diten mehr gefehen, Eben dergleis 
chen Ring ift auch im Jahr 1715. zu Lon⸗ 
den von Salleyc) bey einer groſſen Sons 

u &s nen⸗ 


— — — — 











“ ec) Mem, de V acad. des Sc. A.1715. p. 119. 
1230 und in den Mem.des 1706 Jahres p. 
325. Philofoph. Transact. n. 343 p. 249. 
Man hat dergleichen Ring ſchon im Jahr 
1605 zu Neapolis und Antwerpen ob⸗ 
ſerviret, wie Kepler berichtet, in Tr. de 
‚nova ftella ſerpentarii C. 23. p- 115. wel: 
cher eben daraus murhmaffet, daß um den 
Mond ein Luffterayß, wie um unfte Erde 


— 


ſey 
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nenfinſterniß obſerviret worden. Weil die⸗ 
ſesLicht biel bLaffer ausſiehet, als das gewoͤhn⸗ 
liche Sonnenlicht: ſo muß rings um den 
Mond ſich eine Materie finden , die zwar 
das: Sonnenlicht durchläffer , doch aber 
ſchwaͤchet. Sie muß alfo flüßig feyn, und 
zwar an dem Monde Dichter, und weiter 
von ihm immer duͤnner. Sie Fommet alſo 
mit unſter Lufft nahe überein , baher 

man, 








ern — — 
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ſey · Es will zwar Caßini ſolchen nicht 
zugeſtehen, aus Urſache, weil er offt keine 
Veraͤnderung in dem Saturuus, dem Ju⸗ 
piter, auch einigen Fixſternen wahrgenom⸗ 
men wenn fle von dem Monde verdecket 
worden, doch geſtehet er, daß ihm zu andree 
Zeit gedaucht, als ob der Stern fich erwei⸗ 
terte, wenn er fich hinter ihn verborgen, 
Mem. 1706. p 327. Er giebet daſelbſt eis 
ne andere Urſache von dieſem Ringe an, 
nemlich ein Licht, welches er um die Sonne 

‚ schon im fahr 1683. obferviret, und ieh 
ches nahe bey ihrem Coͤrper lichter ſey, als 
SDeiteꝛ von ihn ab, und das meinet er, ſey dieſer 
Ring geweſen. Allein man kan dagegen 
einwenden, daß gedachter Ring nicht mit 
der Gönnen, ſondern mit dem Mond rings: 


um parallel gemefen. Was cin gemifler 


 Medicus Rahmens Liefmann in eben Dies 

fer groffen Finſterniß U. 1706. den 12. 
May noch beſonders am Monde. obferviver, 
findet man in den Bresl Saml. 4 1722. 
Menf, Nov. Clafl, 4. Obſ. 1. eit. Cl. Ich. Ad. 
Ku ira Difl, de Luna G. 12. 


‚Cap. 3. Ooa dem. Mond yı 


man fie ſuͤglich die Mondolufft nennen 

fan. (Wolf Elem Aſt. lat. 6. 425. Ed. 
nov.$. 454. Alta Erud. 1706, p. 385. Hiſt. 
de I’ acad. des Sc. 1706. p.148. 

$.104. Sevel(Cometogr, 1.7. £.363.) hat Die 

zum öfftern wahrgenommen, daß ihm der BE 
Mond einmahl deutlicher erfchienen , als yeranders 
das andere. Die Urfache war weder ing. 
unfrer Zufft, noc) in dem Fernglafe , noch 
in feinem Auge, indem er gugleicher Zeit die 
Heineften Sterne erblickte. Auch war fie 
nicht in dee Weite des Monden oder deren 
Stande gegen die Erde zu ſuchen, als wel⸗ 
che einmahl war wie das andere. Es blei⸗ 
bet demnach nichts übrig, als daß fie in et 
was, daß um den Mond ft, zu finden ges 
weſen. Da role nun roiffen, daß um den 
Mond eine Lufft ($. 103.) vorhanden , fo 
muß felbige zu einer Zeit durchfichtiger feyn, 
als zur andern. Iſt demnach kein Zweif⸗ 
fel, daß zumeilen inihe Dünfte auffleis 
‘gen, davon fie trübe wird, die ſich mitder 
Zeit wieder verlieren. Der Prof. Schei⸗ 
ner (in RofaVrf.f.740.) hat gleichfalls ans 
gemercket, daß in einer Sonnnfinfterniß 
zu Barcellona den z5. Der. 1628. das 
Sonnenlicht, als der Mond in fie einruͤcke⸗ 





te, gejittert, welchesauchSevel zu verfchies 


denen mablen, ingleichen der Herr von 

Tſchirnhauſen (1.c.£.365.) in der groſſen 

Sinfterniß 1706. obſerviret. Daß dieſes 
6 E4 Zit⸗ 


3 Cap. 3. Won sen Mond. 


vb Be Sr 
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Zittern von den in der Mondslufft ſtarck be⸗ 
wegeten Dauͤnſten herruͤhre, lernen. wir 
daraus, daß wenn auf unſrer Erden die 
Lufft ſehr dunſtig, und wir ſehen durch ein 
gutes Fernglas nach der Sonnen, dieſelbe 
gleichfalls gittert und huͤpffet. rt 
Birdwei, 6, 105.%n der groffen Sonnenfinfterniß 
een geele 1715. haben de Louvileund Halley (Mem. 
ger del! acad.’desSciens A. ı7ı5, p. 126.127) . 
im Monden Blig: fahren ſehen, Die aber 
nur einen Augenolick gewaͤhret. Weil der 
Mond mit einen Luffterenß umgeben iſt ($. 
103:), in ber alerhand-Dünfte aufiteigen: 

ſo mird inan hoffentlich sicht irren, wenn 
man folches Licht vor wahre Blitze annimmt. 
Mond und ‘ 106. Da alſo der Mond ein an fich 
Erde find finſtrer Eoͤrper iſt, der aus Waſſer und 
Gehe äpm Lande beſtehet, in welchen Berge, Thäler, 
lich. Inſeln und Halbinfeln anzutreffen, und der 
mit einer Lufft umgeben ift, darinnen aller» 

hand Beränderungen-vorgeben: fo fichet 
ein jeder, daß er mit —5 Erden eine gar 
Heoffe Aehnlichkeit hat a). | » 








4) Ob der Mond bemwohner y, davon fan 
man Herrn Bottfheds Bründe der Weltw. 
P- 2395. nachiihen ir. Heren Wolffs Elem. 


Das | > 


Aftr. tat. p. m. 472. Ed.nov, 9,567. Hui· 


gens Cosmatheorum. Fontanelle Diafogues 
far la pluralice des mondes. Andress “ 
Ehrenbergers Gedanden von mehr alßei: 
ner Belt. Schudt de probabili, munda- 
sum 


* 


- welche ſeltene Begebenheit dem 25. May 


. 108 
neten durd) ein Fernglaß ſo wird ſich zeigen, ne 
daß ihr Licht, fo wie des Monden feines, sa 

⸗ 4b⸗ 


A03) ol: 223 
Das 4. Capitel. 
Von 


den Hauptpianeten und 
Ihren | Monden. | 
. 107. 


Eremias Horoccius, hat im Venus 
Jahr 1639. den 24. Novb. gefe, und Der, 





ab di T sim Kür find 
hen, daß die Venus ich wie ein nr 


durckier Flecken durch die Sonne bemeget, Sörper 


1761, ſich wieder zutragen wird. Den 
Mercurius hat zuerft Peter Gaſſend im 

Jahr 1631. den 7. Wov. eben fo durch die 

Sonne wandern gefehen, welche. Erfcheis 

nung nach der Zeit zu mehrern mahlen ijt ob» 

ferviret worden. Es ift demnach gewiß, 

daß Benus und Mercuriug kein eigen Licht 

haben, fondern eben wieder Mond und uns 

fere Erde dunckle Körper find ), 
Berrachtet man diefe beyde Pla, Haben it 


ne. 


— e — —r— — — — — — — DD — — 
rum pluralitate 1728: Wilckens Coperni- 
cum .defenfum u.f. w. Siehe Heumanns 

- Ada Philoſoph. P. III. p. 501.&P.V.p.g68 
Walcheas Philef, Lexicon ſub. Tir. Plauet. 

#) Hevelsi Tract. Mercurius in Sole vifus P.109. 
Gaffen- 


74 Cap. 4. Von den Aauptplaneten 
ab»bald zunimmt, und daß nur die Seite, 
welche nach der Sonnen gekehret, erleuch⸗ 
tetfey. Woraus erhellet, daß fie ihr Licht 
von der Sonnen haben (9.99). ° = 
Mars hat $. 109. Mars erfcheinet ebenermaffen nur 
eu fein an derjenigen Seiten lichte, noelche der Son⸗ 
ha nen zugekehret ift, moraus wiederum klar 
iſt, daß er ebenfalls ein an ſich dunckler 
‚Körper fo. der fein Licht nur vonder Sons 
nen entlehnet. \ 
Inglei $. 110. Jupiter und Saturnus erſchei⸗ 
en Jupi⸗ nen immer mit vollem Lichte, daß es ihnen 
— aber nicht eigen, ſiehet man augenſcheinich 
und ihre daraus, weil ihre Trabanten eine Finſter⸗ 
Traban⸗ niß leiden, ſo offt jene zwiſchen ihnen und 
ten. der Sonne ſtehen (Mem. de l acad, des 
feiens A. 1715. p.57.), welches eine Anzeige, 
Daß fie einen Schatten werffen, was aber 
einen Schatten wirfft , Fan kein Eörper 
feyn, der vor ſich ein Licht hat. Und da 
gedachte Trabanten Eönnen verfinftert wer⸗ 
den, müflen auch fie an fich dunckie Coͤrper 
ſeyn. Uber dieſes hatman wahrgenommen, 
daß wenn ein Trabante des ragt + 
Ä en 


Gaffendi Inſtit. Aſtr. L. 2. C. 14. Annal. 
Med. Phyf; Vratisl. A.1723. Meof. Nov. 
Claffe 4. Art, 1. Mem. de I’ acad roy, 
1707 ». 255. Ad. Erud. 1698: p. 86. 
Man bat ausgerechnet, daß die Bes 
nus wiederum durch bie Sonne den 25. May 
de8 1761. Jahres gehen werde. 
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ſchen dieſen und die Sonne zu ftehen kom⸗ 
met,. fic) deffen Schatten in dem Jupiter 
wie ein runder Flecken vorftelet, weiches 
Härlich anzeiget, daß beyde ihr Licht vonder 
Sonnen haben. 

8. sır. Dela Sire (Mem de l acad, In den 
roy A.17004 P. 288.) hat im Jahr 1700. Planeten 
durch ein Fernglaß auch in der Venus Ber⸗ * * 
ge entdecket, welche er noch groͤſſer ſchaͤtzet, 
als die im Monde. Da nun die uͤbrigen 
ſowohl mit dieſer als dem Monden in an⸗ 
dern Dingen eine ſo groſſe Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, ſo iſt leicht zu vermuthen, daß es auch 
ihnen hieran nicht fehlen werde. \ 

$. 112. Caßini hat angemercfet, daß ein a 
geroiffer Stern im Waſſermann gang Ber 
blaß ausgefehen, nachdem er von dem Mars agaffer. 
verdecket worden, ben denſelben hat aud) | 
Römer zu Paris, wo der Himmel doch 
gang helle war, durch ein groffes Fernglaß 
nicht eher erblicken fonnen, als bis er um _ 

3. feines Diameters von dem Mars abger 
rücket. Woraus man wie vorhin bey dem 
- Monde ($. 103.) fchlieffet, daß fich um ven 
Mars ein£ufftereß befindet. Caßini hat auch 
zum öfftern in ihm lecken. wahrgenom⸗ 
men, und dadurch gelernet, daß er fich in- 
nerhalb 24. Stunden, 37. bis 40. Minu- 
ten um feine Axe bewege. Sind. diefe 
Flecken beftandig, wie aus der Erjehlung 
des du Hamels (Hiſtor. Reg. Scient. acad, 
’ u | pP 113. 


76 Cap. 4. Don den Zauptplaneten 


p.113.103. Huigens Cosmoth. p.24 )faft - 
ſcheinet: ſo ſind es Meere ($: 102.) , find fie 
aber veranderlich; fo find es Dünfte, bie 

fi in Wolcken geſammlet. Doch es mag 
ſeyn was es will, ſo iſt gewiß, daß im 

WMars Waſſer befindlich. | 
Jupiter 6, 113. Jetzt gelobter Caßini hat audy 
drehet ſich öfters im Tupiter Flecken. verfpühret, aus 
Alye up Denen er gefunden, daß er ſich ale 9. Stute 
Bateinen Den und sr. Minutenum feine ‚Are bewege 
Luftcrepß. (|. c. p. 171. 293. 294. Scheuchger fe« . 
| & 56. Minuten Naturl. P.II.C. 19.). Im 
ahr 1691, den 5. “Dec. hat er in ihm eis 
nen. Flecken gemercket, der ſich den 23. Dec. 
imn 3. andere zertheilet, woraus erhellet, daß 
er bloß aus Duͤnſten, die ſich in des Ju⸗ 

| piters Lufft gefammlet, beftanden. 
Jupiters . 114. Daß aud) die Yupiters Tra⸗ 
— banten Flecken, mithin Waſſer haben, hat 
ee — man daher geſchloſſen, weil ſich zu gewiſ⸗ 
ſen Zeiten, wenn ſie ſich in den Strahlen 
des Jupiters verbergen, ſich in dieſem ein 
dunckler Flecken. ſehen laſſen (& 146. 
W. Mem. del acad, des Seiens 1707 
P:375.. du Hamel Hift, acad. Scient. L. 

2. Sell. 6. C. 1. Pp. 183.). u 
a.n 6. 15..Yuigene f) hat im Zahr 1656. 
Jupiter u. einen breiten dunckeln Streiffen im Mars 
— R > | nf: 
nus. 
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fi Syſtem. Saturn. p. 7. 


\ 
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entdecket, der witten durch) ihn durch gieng, 
Dergleichen Streiffen hat er nebft vielen „,., 1. 


andern auc) im Supiter bemercket. Im 


Saturnus hat Caßini g) im Fahr 1715. 


Fig:7.8-9- 


von den 25. Merk bis gu Ende des Apriis .. 
3. folche dunckle Streiffen obferbiret, weiche 


dieſe gange Zeit über unverändert geblieben, 
In der Denus hat man gleichfalls Streifen 
wahrgenommen. Befonders merckwuͤrdig iſt 
es, daß Caßini b) im Jahr 1677. einen hels 
len Stecken in der Venus oreh 

von Mittagmerts herunter beweget. Mer⸗ 
&urise weil er ſehr klein iſt, und faſt im⸗ 
mer in den Strahlen der Sonnen verbor⸗ 
gen lieget, hat zur Zeit noch nichts veraͤn⸗ 
derliches in dieſem Stuͤcke gejeiget, Doch 
da er ſowohl ale Saturnus in andern Din⸗ 





g) Mem. de P’de acad. des Se. A. 1715. p. 56. 

») Du Hamel in Phil. Vet. & Nov. lom. V. 

- pP: 99. Bon diefen Streiffen des Jupiters 

Fan man nachlefen die Novelles Decouver- 

tes de Jupiter. par Mr, Cafıni, dans les 

°“ Memoires de Mathem, & Phyfique JanvierA, 

1692. und von einem gemiffen Flecken, 

der ſich zümeilen bey dein einen Streiffen 

von der Subfeiten ſehen laͤſſet, bie Mem. 

del’ acid. desSc. 1699. p. 243. A. 1708. 

p. 302. A. 1714. p. 75. Von dem Streife 

fen des Saturnus, dieſelben Mem. ad A. 

3715. pP. 13. u. f. und 1716. p. 223. 

Man bift diejenigen, welche beſtaͤndig blei⸗ 

ben, vor Meere oder Waſſercanaͤle, die am 
dern vor Wolden | 


en, der fi) 


78 Cap. 4. Von den Sauptplaneten 
gen mit den uͤbrigen Planeten uͤberein kom⸗ 
men, ſo iſt wohl kein Zweiffel, daß ſie eben⸗ 
fale teiediefe,einen Lufftcreyß haben werden, 
2 Darinnen Dünfte aufe und nieber fleigen. 
Ring des 6. 116. Der Saturnus hat mag bes 
un ſonders an fich, indem ex feine Geſtalt ofte 
u: 10.7, Und ſehr feltfam verändert, erftlich erfcheinee 
8 TH ee mie die andern Planeten rund, und mitten 
gehet ein dunckler Strich durch), daraufbes 
kommt eran dem Ort, wo vorhin der&treife 
fen mar, zu beyden Seiten zwey helle Ars 
men. Nahe an dem Saturnus find fels 
bige breiter und lauffen an den Enden fpigig 
zu, endlid) fpalten fie fich, und werden in 2, 
Henckel verwandelt, ſo daß man die Fix⸗ 
fterne zwiſchen durch fehen Fan, aber der 
Strich kommt weiter herunter. Aus diefen 
Erfcheinungen hat Suigens :) gefchloffen, 
daß um den Saturnus ein breiter, aber 
duͤnner Ring ſey, welcher von ihm überall 
gleich weit abflehet A.), * 


—ñ— —— — — æ — —— —— ——— 
i) Syſtem. Saturn. p. 9. uf. fiebe Mem, de!’ acad, 
des Se. A. 1715. P 13. 54: & A. 1716,p. 2234 
Herrn Hambergers Eiem,Phyf. $. 675. 
k) Da fich zwifchen den’ Planeten und nuſrer 
Erde eine fo groffe Aehnlichkeit finder , fo 
ſchlieſſet man wahrfcheinlich, daß auch fie mie 
allerley Früchten bewachſen, auch vermurblich 
von Menſchen und Thieren bemohnet ſind. Siehe 
Hugenii Cosmotheorum Molfii El. Aſt. 5488. 
u.f. Ed.nov.$.524 ej.Ged.vondenAbfiche.g 67. 
Kafchub EI. Phyf,p.70. & faq, ſiehe die Anmer⸗ 
ungen zubem 106..8, 


‚I 
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Das 5. Copitel 
Son 


den Tirfternen und 
” Cometen. 


= i 5. 18, 
(N... a 
| Ine unftreitige Wahrheit iſt es, — 


daß ein Coͤrper, der einen andern ger yon 

verdecket, uns muͤſſe naher feyn als ung weg 
der aridere, welcher verdecket wird: denn ald die 
er muß zwiſchen unferm Auge und dem Coͤr⸗ Planeten. 
per, den er verdecket, mitten inne ſtehen. Da 
nun die Sternkundigen obferpiret, daß Sa⸗ 
turnus, Jupiter, Mars, Venus und 
der Mond, verfchiedene Fixſterne unfern Aus 
‚gen verdechet: fo folget unwiederſprechlich, 
Daß befagte Planeten der Erden naher ſeyn 
muͤſſen als die Fixſterne 2). 






89% 





) Mifcell. Berol. P. 3. n. 9.p.205. & ſeq. 
Ptolomus Almag. |. 2. cap 3. Keplerw, 

- in Paralip; ad Vitell. pag. 305. /YolfiitElem« 
Aftr. lat, $.506. Edit, Nov, $. 542. 


60 Cap. 5. Von den Fixſtetnen u. Cometen. 


4. 119. Die Firfterne ſchimmern weit 
heller ale die "Planeten; denn wenn man 
Lip... dieſe Durch ein Fernglas beſchauet, wird 

ihre Licht immer bläfler, jemehr das Glas 
vergröffert; hingegen die Fixſterne behalten 
ihr bligendes Licht. Da Jienun gleichwohl 
viel teiter von der Sonnen entfernet find, 
fo koͤnnen fie ummoͤglich ihr Kicht von det 
felbigen haben. Indeſſen iſt doch auch kein an⸗ 
der leuchtender Goͤrper vorhanden, von dem 
fie eg haben koͤnten; denn fonft müften wir 
ihn ja ſehen, wenigſtens durch die Fern⸗ 
glaͤſer, derowegen muͤſſen fie ihr Eicht don 
ihnen felbft haben, kommen alſo mit unſer 
Sonnen uͤberein. 
„ai = ge G. 120. Daß fie uns aber fo gar Elein 
foßteing,, Vorfommen, rühret daher, weil fie fo fehr 
"weit entfernet find. Huygens (in Coſmoth. 
L 2. pag. 114. Hiſt. de, !’ Acad. roy. des 
Scien, 1717. pag. 80.) begeuget, daß er ſie auch, 
\ dutch, die beſten Ferngläfer nur wie belle 
| Porckte ohn alle Breite gefunden. Was 
nun noch ſo kleine ausſiehet, nachdem es 
doch ſoviel vergroͤſſert worden, das muß ge⸗ 
wiß ungemein weit von dem Auge abftes 
hen m). 














. 121. 








m) ie die Weite der Fixſterne zu finden 


lehret Here Wolff in feinen Elem. Aftron. 
Prub 
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Ä $. 121. Es erſcheinen zuweilen aar Cometen 
befondere Sterne »), die ihre eigene Be⸗ baben ibre 
Ausz. der Pf) 8wegung run — 





ln a 





hemmen — — ——— — 


Frob. G1. p. m. 591. & ſeq. Ed. N. FIIIG. 
Flamſtedt behaupter, daß der Polarſtern 
Wvon uns über 126. Millionen Semidia: 
‚meter der Erde abſtehe. Siehe Whrfon 
| ‚Prel. Altes, p 39. und$ı.  Auigens 
bat ausgerechnet, daß eine, Stücktugel 
691600. Fahre zubringen würde ebe fie 
von und bis an den groffen Hundsitern, 
' welchen man wegen feiner Gröffe vor den 
nächiten halt, gelangen wuͤrde. Giehe 
Scheuchʒers Naturw. P.H.Cap, 10 -$. 9, 
Hift. de I" Acad. 1717. pag. $3. allwo man 
auch pag. 345 eine ändere Rechnung von 
Caßini finder, woraus zu fehen, daß die» 
fer Stern eine Billion mahl gröffer fey 
aldunfere Erde. Da die Firfkerne lauter 
Gönnen find, fo iſt gar glaublich, daß ein 
jeder feine Planeten, wie unfere Sonne, um _ 
ſich Babe, deven er Licht und Wärme mit: 
ebeilet. Woher dad Zittern der Sterne, 
komme lehret Newton im Ptinc, Phil. - 
‚nat. Pag. m. 467. a‘ i - 


») Hevel zehlet deren in feiner Cometographia 
von der Sündfluth an biß auf feine Zeit 
250. Lubenttsky aber in feinem theatro- 
comtr. bid 1665. deren 415. Es iſt aber 
kein Zweiffel, daß viel mehrere in dem 

Himmel geflanden, die man aber wegen ihe 
ser Weite oder auch ſchwachen kichte Fo 


| 92 Lapıs, Yon den Sixfiernen nnd Eosmes 
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: wegung haben : wie die Planeten 0) & 
nad) einiger Zeit wieder verſchwinden. 
 nige haben einen langen Schweiff, am, 


keinen. Man nennet fie wometern. 
Sind 9122, Nechſt der eigenen Ba 
niche In ‚gung haben fie auch Die gemeineund orde 
anſerkoft. Tiche, mach der fie fich wie das gantze H 
‚bes Himmels alle 24. Stunden: von M 
gen gegen Abend zu bewegen ſcheinen. W 
ches bemeifet, daß fie ihren Auffenth 
nicht in unſer Lufft haben 7): denn da mo, 
; den fie gleich den Wolcken bald nach fe! 


er | 4 
, : N 

. — — — Sun — — nn — 
en 





# : ; fehen Eönnen, wie „denn faſt alle Fahr vo 
75° "den, Sternfundigen, in Franckreich Cone 
— ten geſehen worden, aber, nur durch di 
RFernglaͤſer: wie aus ihrem Memoire⸗ abe 
2 zunehmen... _ Zn | 


) Es findet fich demnach ein groffer Unter: 
'  fiheid zwiſchen der Conisten' und der Pla 
ı.. Nieten eigench Bewegung; denn da dieſe alı 
lemahl von Abend gegen Morgen fortrür 
den: fo bewegen fich jene biöweilen vom 
Morgen gegen Abend, wie die ſo im Zar 
1702. u 1706 erſchienen: Hi. del’acad,de 
en. 1702.9.88,1.17006.p.131.3umeilen vom Mit⸗ 
tias gegeu Norden, wie die von 1473,1556. 
3707. Oben auch von, Norden gen Süßen, 
©, wie bie von, 1689. und 1699. 


pP) Bie Ariſtoteles vordem geträumg Meteor, 
1. 1. Cap. 7. 


;t 
a 
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n. . 
$. 123. Da die Eometen fich gang genp de⸗ 
ordentlich und nach eben den Gelesen um eännige 
die Sonne bewegen, wie die Planeten, fo AWelrcöy, 
daß man auch ihre Bahn vorher fagen per- 
fan; fo fcheinet es gar nicht glaublich,, Daß 
fie in der Dimmelslufft wie eine Wolcke 
von ohngefahr ergeuget werben g), Diele 
mehr ift weit mahrfcheinlicher, daß fie for 
wohl als die ‘Planeten unter die beſtaͤndigen 
Weltcoͤrper geboren; welches dadurd) ber 
flätiget wird, daß man aus ihrem Lauf 
angemercket, daß fie wiederkommen. Alſo 
halt Caßini den Kometen , der im Jahr 
1680. erfchienen, vor eben denfelben, den 
Tycho 1577. obferviret, weil fie gleiche Bahn 
und gleiche Bewegung gehabt. | 
224 Daß fie aber verſchwinden Warum 
kommet Daher, nicht daß ihre Materie aus. fle ver: 
einander fähret , noch daß fie verlöfchen: ſchwinden. 
fondern weil fie fich zumeit von uns entfers 
nen. Denn als der Comet im Jahr 1680, 
» F 2 und 





9) ie Kepler und Hevel gemeinet, welche 
ydavor gehalten, daß fie aus den Dünften 
- Sonven und Planeten erzeuget wär 
den. | | 


7” 


Haben ihr 
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und gr. mit bloſſen Augen nicht mehr zu ſe⸗ 


hen war, fahe man ihn noch durch ein Fern⸗ 
glas. 
§. 125. Ihr Licht iſt gantz blaß, He- 


gichtvon vel. Cometogr. 1. 8. f. 576.) wenn ‚man fie 
der Sons durch die Serngläfer betrachtet, mie blaſſe 


‚Welle 


Wolcken. Diefes: giebt die gröffefte Vers 
muthung, daß fie ſolches nicht von fidy fels 


ber haben. Und das befräfftiget der Eos- 


met, fo im Jahr 1450. erfhienen ‚und mit 
feinem Schatten den vollen Mond verfin⸗ 
flert (Pbranza Hittor. J. 5. cap. 21.). Da 
nun die Schatten allemabl dem Licht gegen 
über geworffen werden, der Mund aber 
damahls eben der Sonnen gegenüber ſtand; 
(0 folget Daß derfelbe Comet fein Licht von 


der Sonnen erhalten: und von wen fülten 


ſie es auch fonft haben r)? 


Ihre Ent $. 126. Hieraus folget noch ferner, 
fernung daß diefer Comet damahls der Erden naher 


und 
Etand. 


gewefen als der Mond, indem fonft fein 


Schatten. neben ihm meggefallen waͤre. 


Da hingegen die Cometen von 1664. und 
1683, weiter von der Erden müffen gemefen 
feyn, als-die Sonne, Dein fie hatten = 
| Ä es 


\ - — 
4 





7) Einige als Rob. Hoock, Haben geglaubet, 

daß die Kometen anfangs Planeten gewe⸗ 
ſen, die von der Sonnen in Deren Nahe ent⸗ 
‚zundes werben. 


. 
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les Kicht, ungeachtet fie nur 22. Grad von 
iht abftunden, da fie ſonſt 180. Grad muͤſ⸗ 
ſen von ihr entfernet ſeyn, wie wir am Mon⸗ 
de ſchen. 

6. 127. Durch den Schweif hat Woher 
man Die kleineſten Sterne ſehen koͤnnen (He- der 
vel. Comerogr. ], 8. f.i516. 517:) Er beſte. Schweif 
het demnach aus einer ſeht duͤnnen Materie, entſtehet. 
welche mie Newton, (Princ. Phil. pat. L3. 
p. 469:) beweiſet, aus dem Kopfe des Co» 
meteng auffteiget ; und fic) bon der Söhnen 
weg bemweget. Es muß demnach Um den 
Eometen ein ziemlicher Dunſtcreyß ſeyn, 
weil der Schweif fehr lang iſt. Da der 
Stern, welcher im Kopfe ift, in Anſehung 
dieſer Lufft fehr Eleine, ſo kan er den Son⸗ 
nenſtrahlen nicht wehren, daß fie nicht die 
Duͤnſte, die hinter ihm auffahren, erleuch⸗ 
ten ſoiten s) Ä 


53 Bu 
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s) Will man die verfchiedenen Meiningen der 
Naturforſcher ven’ den Cometen wiffen: 

fo fan man Die des Zriftotelis finden, in 

feirtem Buch de meteoris 1. J: cap. 7. die 
des Seneca indeffen Quæſtionib. natur. 7. ' 

Cip. 22. Des Replers in feinem Bericht 

von dem. Anno 1607. erfidienenem Comes 

sen, und dem Tr. de Comes, Des He⸗ 
vels i in ſeiner Gomeagtagh a. Did Sturms 
in 


86 0) vανö 
| Das 6. Capitel. 
Don | 
dem Weltbaue, 
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Je Sternkündiger haben angemer⸗ 
der ans et, daß Saturnus durch den 
‚gen „on Jupiter, dieferducch den Mars, 
der Erde, ars Durch die Denus, ingleichen durch 
Den Mercurius verdecket wgrvenz), * 

| . nn 


——— — — —— ——— 
. in feiner Diſſert. de Natura Cometarum. 
Tom. II. Philof Ecclect. Des Weigels 
in feiner Fortſetzung des Himmelsſpiegels 
‚ se. in dem Himmelzeiger Anno 1680. Des 
Jac. Bernoulli in feinem Conam. novi Syft, 
Comer. des Newt. in feinen Princip. Phil, 
nat. Math.1,3. pag. 466 Ed. fec. des Hoocks 
in Operibus pofth. Des Cartes in feinen 
Princip, P. III. 6. 133. & ſeq. Des Hart⸗ 
ſoeckers in Con]. Phyf, p2g. 37. ſeq. Des 
de la Hire Hiſt. de 1’acod. des Sc. An, 1708. 
‚Bag. 125. Des Pesiss diff. ſut la nature des 
Cometes, in dem Journal desSavans 1666, 
pag- 343. Siehe Andalam in. Exercırat, 
academ pag. 13T. 349- ſeqq. Kaſchubs 
Elem, Phyſ. p. 105. & ſeqq. 
) Repler in Paralip. ad Vitell. pag- 305. it, 
Altt. opt, pag. 305. 


Weiten 
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nus und Mereöeurius verdecden zuweilen 
ein Sliuͤcklein von der Sonne (5. 107.) der 
Mend aber nicht nur diefe fondern auch als 
le Ptaneten. Der Mosd iſt ung alfo am 
naͤchſten; Venus und Mercurius find 
bisweilen uns näher als die Sonne, hinge⸗ 
gen Mars ift weiter, Jupiter noch wei⸗ 
ter und Saturnus amallerweiteften($.18), 
Diefe drey legten fcheinen mit vollem Lich» 
te, wenn fieder Sonnen gantz nahe find, wele 
ches beroeitet, Daß fie alsdenn meiter von Der 
Erden weg find,als die Sonne. Aus eben dies 
fer Urſachen erhellet, daß Venus und Mer⸗ 
curius zuweilen auch weiter von der Erden 
abſtehen als die Sonne. | | 

8199. Die Venus weichet von der genug 
Sonnen niemahl weiter ab als 47. Grade, und Mers 
alsdann Eehret fie wieder nach ihr gurücke, cur bewe⸗ 
und zwar fo doß fie bald vor ter Sonnen gen od 
vorhergehet, und der Morgenftern heiffet, gun 
bald ihr nachfolget, da man fie den Abende 
ſtern nennet. Wenn fie fi) Des Abends 
nahe bey der Sonnen ſehen läffet, glaͤntzet 
fie mit vollem Lichte,nimmt aber nachdem im⸗ 
mer ab, biß fie wieder zue Sonne kommt, _ 
da fie gar wenig Licht zeiget. Nachgehends, 
wenn ſie der Morgenſtern wird, nimmt ihr 
Licht wieder zu, biß ſie in der Vereinigung 
init der Sonnen wieder voll wird /Hevel 
in Prol. Selen. £. 68. ſeq.). Woraus 
deutlich zu feben,-daß Die Venus ihren 
Lauff umdie Sonne nimmt. Auf seite 

we 
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meife Fan man bemweifen, daß ſich auch 
Mercurius um die Sonne beweget. Weil 
er aber niemahlen über 28. Grade von ihr 
abgehet, ſo muß fie ſich in einen engern 


—s —ñ 





Creyſe bewegen als die Venus, daß alſo 


ſeine Bahn von dieſer ihrer eingeſchloſſen 
wird. Da aber die Erde kein mahl zwi⸗ 
chen die Sonne, und dieſe beyde Planeten 
— mine ſo iſt fie auſſer deren Bahn. 

Der Wond . 130. Wenn der Mond neue iſt, 


| Kb org fichet ex gwifchen der Sonnen und der Er 


um die Den, wie die Sonnenfinfterniffen. auswei⸗ 


Erde, ſen (9. 98.): Hingegen im Vollmond ſte⸗ 
het die Erde gmifchen ihm und der Sonnen, 


wie aus den Mondfinſterniſſen abzu⸗ 


„nehmen. ( $. 259. Aftronom. ), mer ſie— 
het allg nicht daß fi der Mond um Die 
Erde, beweget, und zwar fo, daß er die 
Sonne in feine Bahn nicht einfihlieffet. 
Mors Ju. 5,131, Were, Jupiter und Sas 
Bi Ed turnüs flehen um Mitternacht, jzuweilen 
mus Berge, Wer ung im Mittagscircul da denn die Er⸗ 
gen fig de zwiſchen ihnen und der Sonne fich befin« 
umdie det. Da fieaber zu anderer Zeit mit der 
Sonne Sonnen in-conjunttion find, und alsdann 
und Erde pr vollem Lichte fcheinen: fo muß zu der 
0 zeit die Sonne zwiſchen ihnen und der Er⸗ 
den ſtehen. Es fchlieffet demnach ihre Bahn 
die. Sonne und die Erbe in ſich. Wenn 
fie ber Sonne gegenüber ftehen, erſcheinen 
fie weit großer, als wenn fie bey Ir fi 
Ä erb⸗ 


| 
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Deromegen müffen fie uns im erften Falle 
meit naher feyn, als im letztern: woraus ab⸗ 
zunehmen, daß fie die Erde nicht zu ihrem | 
Mittelpundkte haben. J 
. 132. Da es nun eine ausgemach⸗ Daß ſich 

te Sache, daß alle Planeten ſich um die die Erde 
Sonne und zugleich um ihre eigene Are ber an = 
wegen 5. unfere Erdkugel aber in andern X m. 
Stücken eine fo groffe Achnlichkeit mit ihr" 
rien bat, ja. mitten unter ihnen obwohl nicht 
im Drittelpunckte ſtehet; fo ift es ſchon das 
her ſehr mahrfcheinlich, daß auch fie fich. 
um die Sonne und zugleich um ihre Are ber 
wege. Wie denn auch für fie ein gnugſamer 
Kaum jwifchender Denusundden Mars » 
bleidet. Dieſe Wahrſcheinlichkeit wird 
weit groͤſſer, weil ſich ſonſt weder die Er⸗ 
ſcheinungen der Planeten verſtaͤndlich erklaͤe 
ren, noch deren Stand und Bewegung mit 
einiger Gewisheit ausrechnen läffet. Daß 

ſich aber die Erde wuͤrcklich um ihre Axe 
bewege, erkennet man mit voͤlliger Gewis⸗ 
heit aus der Obſervation des Richerii »), 
ES nehmlich 


— 
— — — — — ——— — — — — 








u) Siehe des Herrn Regierungsraths 
Elem. Aftron. 6. 572. p. 502. & ſeq. Ed, 
nov. $S, 622. p.606 Newtor Princ. Phil. nar, 
watb. pag. 386. Ed. fec. Thuͤmmigs Verfü 
cheeiner gründlichen Erklärung der merck⸗ 

lege | 


90 Cap. 4. Von dem Weltbaue. 
nemlich, daß die Körper leichter werden, 
wenn fie unter die Linie fommen. Denn 
durch folche Bewegung bekommet alles, was 
auf dem Erdboden ift, eine Bemuͤhung von 
Ihr wegzugehen ( vim centrifugam), wo⸗ 
Durch der Schweere, als einer gang wiedri⸗ 
gen Bemuͤhung, nothwendig etwas benom⸗ 
men wird. Je groͤſſer der Circul, je groͤſ⸗ 
— iſt jene Bemuͤhung, und jemehr gehet 
er Schweere ab. Da nun die Linie (æqua- 
tor) Der groͤſſeſte Circul iſt, ſo muß vuch 
hier der Schweere der Coͤrper am meiſten 
benommen, und ſie folglich leichter als an 
andern Drten werden. a 
Woher es $. 133. Hieraus laͤſſet ſich nun leicht 
begreiffen, woher es kommet, daß ſich der 
daß ſich gantze Himmel, Senne Mond und Ster⸗ 
e Den ale 24. Stunden vom Morgen gegen 
Bald 34, Abend um ung herum zu bemegen ſchei⸗ 
Stunden ne; und zwar fo, daß der nicht eher herum 
um die kommet, der eine Eleine, als der eine viel tau⸗ 
Erde ber ſendmahl gröffere Bahn zu lauffen bar. 
wegen. Denn es darf nurdie Erde ſich in 24. Stuns 
| den vom Abend gegen Morgen einmahlums 
drehen: fo muß e8 uns eben fo vorkommen, . 
als wenn alle Sternen von Morgen gegen 
Abend ſich bervegeten, ungeachtet fie nicht 
von der Stelle rücken. Wie es uns denn 
in jedem Planeten nicht anders duͤncken wuͤr⸗ 
‚de, wenn wir darinnen wären. 


134 
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6. 134. Aus dem, was bißher erwie⸗Beſchreir? 
fen, kommet folgendes ice her⸗ rs . 
aus. Die Sonne $ ftehet in der mitten, Welt 
zunechſt um fie hat der Mercurius ð feiz baues. 
nen Creyß; nad) dieſem Die Venus 2: nn In. 
denn folgete unfere Erde T, um Sich ben Be 
Creyf des Monden D habend:_ Bieter der 
Mars S weiter der Jupiter %, und 
zuletzt der Saturns H. Und dieſes iſt der 
Bau, den Copernicus angegeben, und 
der Daher Syitema Copernicanum das 
Copernicanifche Welrgebdude genene 
net wird x). 


$. 135. 


=) Ded Herrn Regierungsrath Wolffens 
Elem. Aftı.$. 580. Edit. Nov. 6 630. 
Hamberger. Elem. Phyf. $.702. ſeqq Daß 
aber die Planeten nicht im Circuln ſondern 
vielmehr in elliptifchen Creyſen, in deren 
Foco die Sonne befindlich iſt, beivegen, hat 
Iſaac Newton in ſeinem herrlichen Wer⸗ 
cke Princ, Phil, nat. math. genant, gründlich 
erwiefen, lib. 3. Pr. 13» ie Irebenplanes 
ten aber ebenfalld in dergleichen Krepfen, 
um ibre Hauptplanegen, I. c.P. 22. Wie 
er ſich dennauch bemuͤhet die natürlichen 
Urſachen von folchen Bewegungen auszu—⸗ 
finden : welches zu thun ſich auch der finn; 
- reihe Herr Kaſchub viele Mühe gegeben, 
in feinem Elem. Phyl. pag. 97. u. Von 
den verfihiedenen Weltgebaͤuden, deren Er⸗ 
findern 





/ 


ut“, 


nicht in 
gleicher 
Weite 
von der 
Erde ab. 


Alle Fix⸗ 


ſterne ha⸗ 


ben um 


fich Pla 


neten. 


Erflaun: 


liche Groͤſ⸗ 


feder 
Welt. 


meſſen koͤngen. 


* 
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$. 135. Da die Firfterne von verſchie⸗ 
dener Sroffeerfcheinen, und durch die Fern⸗ 
glaͤſer derſelben immer mehr entdecket wer⸗ 
den: ſo iſt gar glaublich, daß ein Fixſtern im⸗ 
mer weiter von der Erden weg iſt als der 
andere. Ja weil aus der Obſervation des 
Caßini (Gregorius in Elem. Aſtr. Schol, 
Prop. 54. £. 274.) erbellet, daß ein Stern 
den andern Decker, fo ift die Sache. auffer 
Streit. see — 
9136: Alle Fixſterne find Sonnen 
($. 119.) und ftehen in verfchiedener Weite 
bon einander, daher iſt glaublicy, daß ein 
jeder eben wie unfere Sonne einen Bau 
bon verfchiedenen Weltcoͤrpern um fich har - 
be, denen fie Licht und Waͤrme mittheilen. 
8.137. Wenn man nun die unaus⸗ 
fprechliche Dienge der Firſternen betrachtet, 
und daß man deren noch immer mehr ente 


decket, je gröffer das Fernglas iſt; fo wird 


man gar leicht erkennen, daß die Welt von 
einer erftaunlichen Groͤße fey, die wir ſo we ⸗ 
nig mit unſer Vernunfft, als Sinnen er⸗ 


Der 
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firdern und Vertheidigern finder man gute 
Nachricht in des berühmten Herr Wals 
chens Philsfopbifchen Lerico unter dem Ti⸗ 


sul Weltgebäude. 


(0) 1 93 
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Von 
dem Zuſtande der 
F Erden, 
- Das 1, Capitel, 
Don. 
der Erde uͤberhaupt. 
— Fr - . 
SI: Erbe hat eine Eugelförmige Fo⸗ Der Eide 
gur ($.2.Geogr.) y); doch nicht fupärgidis 
9 völlig, fondern iſt ünter der Linie ſcheFigur. 


erhabener als nach den Polen , wie New⸗ 
| | ton 
) Dieſe Figur wird erwieſen, 1) weil ein. 
Meifendes eher die Spige der Berge und 
u Spürme, 





94 Cap. 1. Von der Erde uͤberhaupt. 

ton (Princ. 1. 3. P. 19. p. 378. ſeq.) und 
Auigens (Difcours de la pefanteur p. 
m. 156.) erwieſen. Peach jenem ſoll fie et 
was uͤber 12 deutſche Meile z), nad) diefem 


— 





—— — —— 


Thuͤrme, als deren Fuß, und zu Waſſer eher 
die Flaggen eines Schiffs, ais das Scpiff 
ſelber, anſichtig wird. 2) Weil die Sonne 
in den Morgenlaͤndern eher aufgehet, als in 
den Abendlaͤndern 3) Weil der Polarſtern 

immer hoͤher kommt, je weiter man gen . 

“ Norden, hingegen immer niedriger, je weis 
ter man nad Süden reifet. 4) Weil der 
Schatten der Erden indem Monde bey defe 
fen Finſterniſſen einen runden Umereyß bat. 
5) "weil man die Erde öffterd umſchiffet. 
Siehe Ricciol. Geogr. & Hydrogr. pag, 92- 
103. Varenius Geogr. gen. lib. I, Cap. 2. 
p· m. 19, 

e) Newton ſetzet 1. c, p. m. 381. Adt. Erud. 
i Ar» 1727. Menf, Feb. pag 96. die Ders 
bältnig des Durchmefferd derErden inEqua⸗ 
tor zu demſelben in den Polen, wie 230. zu 
229. und bringet durch Rechnung heraus, 
daß die Erde unter dem Equator um ı7X 
-. Meilen höber fey ald unter dem Polen vers 
ſehet fonder Zweifel Englifche Meilen. 
Die Sranzofen find contrairer Meynung, 
als die ſich die Erde Eyförmig vorftellen. 
Nach ihrer Nechnung kommen vor den 
Durchſchnitt der Polen 204. bis 5, vor den 
Durchſchnitt aber unte dem Equator 2023. 
teutſche Meilen heraus: alfo daß diefer im 
23. Meilen Türger iſt, als jener., Giebe 
| Hift, 
\ 
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beynahe ſoviel hoher unter der Linie als uns 
ter dem Polo fenn. 
$. 139. Gründe bie Erde file, ſo Woher 
muͤſte fie wie eine. Kugel volllommen rund diefe Fi⸗ 
feyn ; denn geſetzt ſie moare an einem Ort Ar ents 
höher als am andern, fo müfte wenigſtens Nanden- 
das Waſſer vermöge feiner Schweere ven 
Augenblick dorthin fallen, wo eg niedriger 
iſt; maffen es ſodann dem Mittelpunckt nas 
her Fame; mithin hätte fie fogleich die Ge⸗ 
ftalt einer Kugel erhalten, Allein da ſie ſich 
um ihre Are: bemeget fo befommt die Ma⸗ 
terie unter der Kinie eine gröffere Krafft, ſich 
von dem Mittelpunckt zu entfernen, als die 
unter den‘Polen($.132.)u,.meil zafelbft meift 
lauter Waſſer befindtich fo muͤſte fie wuͤrck⸗ 
lich erhabener feyn.. Doc) dadie Erde da⸗ 
von nicht uͤderſchwemmet wird, fo muß 
auch die Erde felbit dort höher feyn ale ges 
gen die. Pole, welches eine Anzeige, daß die 
Erde einmahl über und über flüßig gervefen, 
denn fefte Erde lieſſe ſich fonicht erheben 4). 
| ur $. 140, 
Hift,de!” acad, roy. des Stie. 1701. Die 
Memor. 1718. pag. 323. Siehe auch Ad. 
Etud. 1726. ps 244. Loßini Trait& de la 
Grandeur & de la figure de laterres Mich, 
Walthers Diff. de tergz fotundirate Mit 
tenb. 1679. | Eiſenſchmidt diatribe de fig. 
telluris Eiliptich Sphzroide. Sttaßb · 1691. ° 
Journal. lirer. 1717. p. 416. . 
æ) Burnets Telluria iheoriam facram item 
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Daß die 8. 140. Die Schweere, ob ſie mo: 
Erde nicht durch den Schwung der Erden etrvas v 
verfliegen jeret, behaͤlt dennoch die Oberhand. T 
koͤnne · rowegen iſt es unmöglich daß die Erde a 
Eu fonderlid) das Waſſer gar wegfliege ) od 
verſchuͤttet werde, allein fo muͤſte ſie e Bm Ei 

me — behalten, 


Künde der: Grat Die übrigen oroſſen Wae 
übrigen coͤrper find gleichfals rund. Es m 
Weltcoͤr· demnach ihre Materie ebenermaſſen ring 
per. herum nach dem Mittelpunckt getrieben mei 
den, folglich eine Schweere haben. Un 

da ſie ſich ebenfalls um ihre Are bewegen 

fo muß ihre Figur auch nicht voͤllig Kugel 

rund ſeyn, ſondern 6 einer Linſen — | 


Dis 





Ei wyhiſtons — cellurie — ‘Chu 
"pers Geologiam. Herr Bottfiheds Grüns 
de der Weltweißb.p-323.u.f. 7. 
”) Wie eıma der Roth, der ſich an ein Mo 
J angebänget, im fahren. 


) Siehe Newton ]. c. ub. 3. — 18: p. m, 
377. wo er angemercket, daß die Sternfum 
bige den Durkpmeffer des Jupiters zwi⸗ 
ſchen den Polen wuͤrcklich kuͤrtzer ‚gefunden, 
als vom —— gegen a | 
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Das 2. Copitel, 


Von der Luft. 


5. 142% 


Je Luft ift ſchweer, ($. 30.865.105, Die @rde 
Tom.I. Exp.) und bat eine aus, iſt uͤberall 
NIE pehnende Krafft ($. 52. 88. leq. Mit tufft 
J. e). Um deswillen Fan Fein Ort auf der HOIgEVEN. 
Erden von Lufft leer ſeyn: Denn die ber 
nachbarte Lufft würde ſobald hineindringen 
und fie erfüllen ($. 86.1. c.). Folglich iſt 
bie gange Erde mit Lufftumgeben, Jaſie 
dringet: auch in die Smifchenraumlein 
der Eörper, wenn fie nur nicht kleiner find, 
als die Lufft fich theilen laffe. (F. 148. - 
Tom, LExp.). 
6. 143. Die untere Lufft wird von Die Buffe 
ber oberen zufammengedrucket ($. 122, T. J. iſt unten 
Exp). Se gröffer die Laſt ift, je mehr wird — 
fie zuſammengedrucket (5. 124. l. e.) Der 
rowegen muß die untere Lufft dichter ſeyn als 
die obere, und je hoͤher man kommt je duͤn⸗ 
ter wird ſie c). 
(Auszdeefy.) © 9144 


£) Newton in feiner Optic. pıg. 312. bat 
außgerechnet, Daß die Luft 7. Mirilen von 
der Erben 4mahl dünner fep, als an deren 





4. Cap. 2. Don der Aufle. 
— — 
Woher die 5.144. Die Lufft iſt höher als die Erde. 
Abende daher koͤnnen die Strahlen der Sonnen 
——— ſelbe erreichen ehe ſie noch auſgehet, oder auch, 
N Jachdem ſie bereits untergangen. Wie ſich 
an den zu ſolcher Zeit erleuchteten Wolcken 
Deutlich abnehmen taffet. Wenn Strahlen 
in die Luffe fahren, werden fie gebrochen, 
und zwar nach der Erben ($.150.u.f. Tom, 
II. Exp,). Die Lufft felbft, und diedarin 
befindliche Dünfte reflectiren, das Licht ($. 
144. Tom. II, Exp.), und fo kommt es auf 
den Erboden, Lind diefes ift die Urfache 
der Morgenröthye und Abenddernmerung, 
Je dichter die Lufft,und jehauffiger die Duͤn⸗ 
fie, je ſtaͤrcker wird das Licht gebrochen, 
und reflectivet,und je langer dauret dieſe Roͤ⸗ 
the. Die rothe Farbe der Wolcken, hat 
man der Brechung der Strahlen zugufchreis 
ben (Siehe Heren Wolffs Elem, Aſtr. P. 
I. c. 7. p. 444. Ed.nov.p,$30. 
Woeher ed $. 145. a den kurtzen Sommernaͤch⸗ 
im Som» ten wird es nicht recht Nacht, das macht 
Be die Sonne kommt alsdenn nicht fo tief un 
Mae erden Horizont, daß nicht noch Strah- 
wird. en von Ihe in unfere Lufft fahren — 
Wenn 
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Flaͤche u. ſ. w. Siehe Memoir. de 1’ acad, 

des Sci. An. 1703. pas. 101. ſeq. A. 1705. 
ꝛg· 61. Scheuchzers Naturgeſchichte des 
Schweitzerlandes Tom, III. pas. 163. u f. 
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Wenn alfo die Abenddernmerung aufhöret , 
bricht Der Tag fchon mieder an. Zu ane 
drer Zeit ift es gantz ſchwartz und dunckel, 
indeſſen ſcheinet doch der Mond und die 
Planeten, und werden alſo von "der 
Sonnen erleuchtet. Ob nun zwar ihre 
Strahlen ſolchergeſtalt durch die Hiumels⸗ 
lufft durchfahren, ſo erſcheinet der Himmel 
doch gantz dunckel, welches eine Anjeige, 
= die ae fie nicht — mit⸗ 
hin von unſrer Lufft gang unterſchieden fen. 
9.146. Der Mond wenn er voll ifk, Unfere 
wird pon der Sonnen die gange Tracht hins Fa 
durch erleuchtet, da fie nun unfere Lufft nicht ” 
mehr erieuchten Tan, twenn fie auch nur Dond, 
18, bis 19. Grade unter dem Horisonte ſtehet, 
ſo iſt klar, daß unſereLuft lange nicht bis an den 
Mond reicht(s. 536, Aſt. und. 15. Geogr.)d), 
$. 147. Weil das Licht ver Sonnen un — 
gebrochen durch die Himmelstufft faͤhret J. — 
145.), ſo muß ſie an feyn als Die obere ' 
. 2 uns 


d) Weigel Sphær. Kuclid. I. 2. c. 4. Obferv, 
16. p. 342. hat erwieſen, daß die Höhe der 

Lufft fich kaum auf 4. Deutſche Meilen er⸗ 
ſtrecke. Nach dem Mariote⸗ auf 15 Fran 
göflfche, dela nature de I’ airp, 196. Ylew: 
ton feget ihr kleine Schrancken Opt.p 312: _ 
quzit, 20. Varenius in ſeiner Geogr. gene” 

1. 1.C.19. p. 30. pm. 293. feget ihre 
Hoͤbe auf 3 oder 1. Dieile, 
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dünne Lufft, folglich noch weit dünner als 
die untere ($. 143.). Derowegen kan der 
Himmel nicht aus einer feſten oder Cryſtal⸗ 
jenen Materie beſtehen, wie die alten gemei⸗ 








Mir kon- $ 14% Wenn die Sonnenſtrahlen un« 
nen die reflectivet in unfere Augen fallen, führen fie 
Sonne fe, Fein anderes als das ‘Bild der Sonnen mit. 
ben, ehe ſich ($. 149. Tom. II. Exp). Diefes kan 
Ke aufge⸗ gefchehen, ehe die Sonne aufgehet, und 
het. nachdem fiebereits untergangen ($. 144.) 
alfo können mir fie fehen , che fie auf⸗ und 

nachdem fie ſchon untergangen ($. 217. 218. 

Aftron. Varen,Geog. L. 1. C, 19. p. 22). 


Barum . $. 149. Die Sonne indem fie aufoder 
die Sonne untergehet, nimmt zuweilen eine Ovalfigur 
im Horl an fich, welches Daher kommt weil ihr Sicht 

a licher. nur nach der Höhe, nicht aber nad) der 
| Preite gebrochen reird, Eben Diefes ge: 
fchiehet, wenn man einen Eircul von Pa⸗ 
pier in ein Glas Elebet, und Waſſer daruͤ⸗ 
ber gieffet. | 


Barum 9. 150. Die Himmelslufft, weil fie bie 
der Hin: ‚Strahlen nicht reflectivet , ſiehet ſchwartz 
Um Hau aus, hingegen unfere Lufft reflectiret Diefels 
aͤſet. be, und wird hiedurch meißlicht und helle. 
Wenn mir nun den Dimmelanfehen, fo iſt 
es eben.fo viel, als wenn man ſchwartze er 
) weile 
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weiffe Farbe unter einander miſchet. Aus 
ſolcher Vermiſchung entftchet eine blaulich⸗ 
te, Daher kommt es daß der Himmel blau 
laffet ($. 168. Tom. II, Exp.). 
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Das 3. Capitel. 
Bon dem Winde. 


I. 5 





9 ae merc£liche Bewegung ber Lufft as ein 
6 bennen wir einen Wind. Hr Woiff ne 
#7 hat gewieſen (5.74. Tom. II. Exp.) entficher. 
Daß er entſtehet, wenn der wagrechte Stand 
RN Lufft Be — — nun die 
age, wodurch er gehoben wird. 
>, 152, Wenn die Lufft von der Sonne ee 
erwaͤrmet wird, ſo nimmt ihre ausdehnen parbey 
De Kraft u ($. 133. Tom. I. Exp.), das thut. 
ferne nun die benachbarte Lufft etweder gar. 
nicht, oder doch meniger erwaͤrmet wird, 
fo Fan fie jener nicht mehr die Wage halten, 
und muß alfo nachgeben und meichen, Das 
her entfichet ein Wind. Findet aber die 
erwaͤrmte Lufft zur Seiten gröffern Wider⸗ 
ftänd, ats über fich, fo” erhebet fie ſich in 
die Höhe. Da nun folchergeftalt Die obeve 
| G 3 Lufft 


3 


⸗ 


Was Kaͤl⸗ 
te dabey 
thut. 
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Lufft Dichter , mithin auch ſtaͤrcker wird 
($; 124. Tom: I,Exp.): fo vermag fie Die 
anliegende zum weichen zu bringen. : Und fo 
kan oben ein Wind entfiehen, da es unten 
ſtille ift, oder der obere und untere koͤnnen 
aus verfchiedenen Gegenden blafen. Es fan 
auch ver eine wohl ſtaͤrcker feyn als der an⸗ 
dere (F. 84. Tom. Il. Exp.), 

$. 153. Wird die Lufft kalt, fo ziehet fie 
fi) zufammen ‚und wird ſchwaͤcher ($. 
133. Tom. I, Exper.), daher dringet die 


Lufft zur Seiten, die dergleichen Weränder 


rung nicht erlitten, in fie hinein, und verurfas 
chet einen Wind. Und fo entfehet der Wind, 
wenigſtens ein kuͤhles Küfftlein am Ufer der 


Fluͤſſe und Seen , ſonderüch gegen Abend, 
maſſen die Lufft über dem Waſſer nicht fo 


warm mird als über. dem - feften Lande, 
Eben dieſe Bewandniß hat es, wenn ges 
gen Abend aus einem Walde, wo dieLufft 


dichter iſt, ein kuͤhles Luͤfftlein wehet, wenn 


Die Duͤn⸗ 
ſte. 


die aͤuſſere Lufft ihre Waͤrme zu verlieren 


beginnet. u ers 

$. 154. Wenn bey anhaltender Dürre 
viele Dünfte in.die Lufft fteigen, ſo wird fie 
dadurch ſchweerer ($. 40. Tom. IL Exp.) 
and Ban folglid, mitderangrengenben nicht 
mehr im wagerechten Stande bleiben, dar 
‚her muß auch hier ein Wind entitehen ($. 
746). Wie denn befannt, daß es im Fruͤh⸗ 
fing, wenn Schnee und Eis aufthauen, = 
ne T 14 
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die feuchte Erde auslrocknet, gemeiniglich 
windig il. | Ä 
§. 155. Durch den Diegen wird Die Det Re⸗ 
Lufft von ihrer Laſt befreyet, folglich leich⸗ gen. 
ter, und Fan alfo mit Der umftehenden nicht 
mehr die age halten. Welches auch 
ftatt findet, roenn fich die Wolcken aus der 
obern Kufft berablaffen. In beyden Faͤl⸗ 
len kan ein Wind erfolgen. — 
6.156, Wenn der Himmel mit dicken DieWol. 
Wolcken begogen wird, fo werden die Son "* 
nenftrahlen von ihnen-zurüicke in die obere 
Lufft geroorffen, wodurch diefe geſchwaͤchet 
wird; fich ausbreitet, und Die erwaͤrmet 
foreftöffet. Aldenn wird die obere Lufft 
leichter, und vermag bie untere nicht mehr 
fo ſtarck zu drucken, daher auch dieſe fich 
in die Höhe giebet ($. 124. Tom. I. Exp.), 
mithin dünner und ſchwaͤcher wird. Und 
fo Fan die angrengende fie. leicht über den 
Hauffen werffen, und einen Wind erregen. 
Es koͤnnen noch mehrere Urfachen vorhane 
den feyn, die zur Zeit noch verborgen bleiben 
(Siehe Herrn Wolffs Elem. Aerom. A. 
1709. ed. p. 105. Sett. 6. p. 313.) 
"8,157. Wenn die ausdehnende Krafft Vober 
der Lufft an einem Orte plöglich und ſtarck . 
geändert wird, Die Daneben aber nicht, ſo gommen- 
muß eine fehnelle und ſtarcke Bewegung in 
ihr entftchen, und daher entfpringen bie 
Sturmwinde. Ze gröffer der Unterſcheid 
Ga4 der 








Wenn ber 
ind 
warm iſt. 


Wenn er 
kalt. 


Wenn er 
feuchte 
oder tro⸗ 
cken. 
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der ausdehnenden Krafft, oder auch der 


Shreere ift, je groͤſſer iſt der Wind ($. 


75. 76. Tom. 1. Exp, it. die Anmerckungen 


‚in dem Ausjuge.). 


$. 158. Bläfet der Wind aus einen ware 
men Orte, als aus Süven , fo btinget ex 
warme Lufft mit, und machet alfo warm, 
welches auch gefchichet, wenn er des Som⸗ 
mers uͤber trocken Land Fommet, den dieſes 
wird von einerley Hitze der Sonnen waͤr⸗ 
mer als Waſſer. Ingleichen wenn er zur 
Winters Zeit über die offene See blaͤſet, 
denn diefe muß wärmer feyn als die Erde, 
welche mit Eis und Schnee bedecket iſt. 


8. 159; Derjenige Wind iſt Falt, und mas 
het kalt, welcher aus Falten Nordlaͤndern 
oder ber Land, das mit Schnee und Eis 
beleget ift, wehet, z. E. über hohe Gebürge 
die auch des Sommers mit Schnee beber 


6. 160, Aus der offenbahren See, ſteigen 
täglich eine groſſe Menge Düniteauf (6. 86: 
Tom, II, Exp). Diefe führer der Wind, 
der daher Fommet, als bey ung ber Weſt⸗ 


wind, mit fih. Um deswillen iſt derſelbe 


Wind feuchte, derjenige aber iſt trocken, 
welcher über trockenes Land blaͤſet, als der 
Dftwind, oder auch des Winters über ges 

frornes 


Cap 3. Von dem Winde. 


————a—m———— — — 


105 





ſtornes Waſſer, welches zwar auch etwas, 
doch nicht fo ſtarck ausdunſtet ($. 87.1. c.), 
als der Nordwind. e). 

Ss Dos 








⸗) Alle Seefahrende bezeugen, daß ſich zwi⸗ 
ſchen beyden Sonnenwende Ei: cein ein be⸗ 
ſtaͤndiger Wind von Morgen gegen Abend 
ſpuͤhren laſſe. Die Urſache deſſen kan am 
beſten aus ber taͤglichen Herumwaͤltzung 
der Erden um ihre Axe hergeleite: werden, 
Diefe gefihieher von Ubend gegen Morgen, 
und reiffer die Lufft fo mis fich, weil aber 
die Erde ald ein weit dichterer Körper ei: 
nen. gröffern Schwung bat, Fan ihr bie 

Lüfft fo gefchwinde nicht folgen, und die 
Körper fo über die Erde hervor ragen, als 
die Menfchen, Baͤume Schiffe, welche mit 
der Erden einerley Geſchwindigkeit haben, 
müffen alfo an die Lufft anffoffen, und im 
Stoffen einigen Widerfland ſpuͤhren, und 
zwar um fo vielmebr je gröffer ihre Geſchwin⸗ 

digkeit iſt Nun iſt diefer Schwung zwi⸗ 
ſchen den Sonnenwenden am groͤſſeſten, al⸗ 
fo muß auch der Widerſtaud doch am ſtaͤrck⸗ 
ſten und alſe merdlich feun. Daher fcheis 
net es, als ob die Lufft ſich wuͤrcklich nach 
Abend. beivente, welches doch nicht iſt, do 
fan die Sonne auch wol was mit beytra» 
gen, wie wir in dem Kapitel von dem Waſ— 
fer feben werden. Sonſt verdienen von den 
Binden nachgelefen zu werben Varenius Ge. 
ogr.gen. 1, I.c. 20. und 21. Scheuchzers 
Raturw. P. II c. 28 Ada Phil, Angl. 1685. 
im lul. Acta Erud, 1687. p. 509. Mariotte 
Traite du mouvem.des cauxs p. 342. ſeqq. 

| I Hart» 
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Das 4. Capitel. 
Von 


den Witterungen der vie 
Jahres Zeiten 


sn 


Je gemeine Erfahrung giebet, da 
Yo Frühling, Sommer, Herbft un 
Winter beftändig abwechſein /) 
und daß es des Sommers warm,, de 





Winters kalt, im Fruͤhling aber und im 


yerbfte mittelmäßig fen. Nicht weniger, 
Daß biefe vier Jahres Zeiten in Anfehung 
Der Wärme und Kälte u. ſ. w. nicht :alle 

Jahr völlig überein Eommen. — — 
J 182. 


ÿů σ!- σσ 











'Hartfeker Conj. Phyſique p. 55, Ricciolus 
Geogr. & Hydrogr. p. 468: ſeq. Cel. Wolf 
fus Aeron. Upſ. 1709. ed. it. Elem. Aerom. 
. Jar, Cel. Hoſſpnanni Obſerv. Batomet. u. ſ. w. 
Balæ 1700. Bon ihren Nutzen handelt 
Herr Wolff in den Gedancken von den 
Abſichte. 
H Den Nugen hievon findet man in Herrn 


WeolffensGed. von den Ahſichten. P. I C.3. 
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6. 162. Die Sonne fcheinet in Som‘ Warum: 
mer viel warmer ale im Winter, ingleis die Sonne 
dyen des Mittage wärmer als am Abend, Ded Som. 
oder Morgen. Im Sommer, wie auch mer fcheis, 
des Mittags ſtehet fie höher, und ihre Strah⸗ ner als im 
len faßen gu der Zeit bey nahe fencfrecht, Winter. 
hingegen des Winters, mie aud) des More 
gens und Abenos fallen feibige ſchief ein, wenn 
ſie aber ſenckrecht einfallen, treffen mehr 
Strahlen auf einen Platz, als wenn fie 
ſchief einfallen ⸗. Mehr Strahlen aber ma⸗ 
hen es warmer, als wenige, denn ein jeder 
bat eine erwaͤrmende Krafft, wie es auch) 
die Brennſpiegel darthun. Derowegen ift 
kein Wunder, daß die Sonne im Som⸗ 
mer, ingleichen des Mittags waͤrmer ſchei⸗ 
net als zur Winters Zeit, oder auch an 
Morgen und Abend. ! . 
6463. Die Sonne nachdem ſie aufgan / Warum 
gen ſteiget immer hoͤher, bis fie den Mit/ die Waͤr⸗ 
tagseircel erreichet, wo fie am hoͤchſten ſte⸗ egean 
het. Bon da an ſteiget fie immer niedri⸗ gag zuge 
ger, big fie in dem Abendhorijont anlan⸗ gen Abend 
get. Daher muß die Waͤrme von. Mors abnimmt. 
gen bis an den Mittag immer zunehmen. 
im Mittage muß fie am gröffeften feyn, nach⸗ 
gehends aber wieder abnehmen. Es 
Ä F . 104 


g) Herrn Wolffs Elem. Mech. 6.396. Ed. 
nov, $- 552. Und Aerom. ir. DerhamsAftro- 
Theol.. 4. c.4. 
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Wie die (. 164. Wenn die Sonne in den Steii 
aBärme , bock tritt, welches den 21. Dec. gefchichet 
ren cab ftehet fie am niedeigften, und ihre Kuafl 
und, iſt am ſchwaͤchſten. ‚Bon da an koͤnm 
nimmt. ſie immer höher, bis fie in den Krebs tritt 
welches ſich den 21. Junius begiebet. Gi 
muß demnach von 21. December bis gum 
a1. Juni von Tage zu Tage wärmer ſchei⸗ 
nen, Hernach aber da fie fich immertief 
fer ſencket, muß ihre Warme beſtaͤndig ab» 
nehmen, Je weiter nach Süden, je höher 

ehet die Sonneim Mittagscircul, alfo muß 

hre Hitze nach Süden immer zu⸗ nach Nor⸗ 

den aber beſtaͤndig abnehmen. 


Darum; 5, 165. Die Sonne wenn fie eine lange 
Sonne in Zeit über dem Horizont verweilet, Tan & 
fangenga, waͤrmer machen, als wenn fienue eine Fur 
gen wärs Be Zeit daſelbſt bleibet, fals nur im übrigen 
mer mar alles gleich ift, maffen ein Coͤrper waͤrmer 
Ping in wird, wenn er eine lange, als wenner ei⸗ 
ne kurtze Zeit in der Sonne lieget, Dero⸗ 
wegen muß es aud) um deswillen im kam 
gen Sorhmertagen- wärmer merden, alsin 

kurtzen Wintertagen. — 


ae 5,166, Hiegu träget ein vieles bey 
u daß die Naͤchte zu der Zeit nur kurg find, 
bennda ſich des Nachts alles abkühlet; fo ver⸗ 
lieren die Coͤrper in kurtzen Naͤchten von ihrer 
Waͤtme nicht fo viel, als in langen, De 
hi \ ne 
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nen demnach von der Sonne auch wieder 

eher erwaͤrmet werben, als nad) langen 

Naͤchten. | Ä 
$. 167. Im Anfang des Herbſtes und Warum 

des Frühlings d. i. wenn die Sonne inden es im Ans 

Equator tritt, und Tag und Macht gleich fans des 

machet, hat fie gleiche Höhe am Himmel, Suble ⸗ 

folte demnach auch einerich Wärme auf is im Un 

der Erde hervorbringen. Allein wir erfah⸗ fang des 

ven, daß e8 im Anfang des Frühlings ge⸗ Herdſtes. 

 meiniglich weit Ealter ift, als im Anfang des 

Herbſtes, die Urſache iſt diefe:den Som⸗ 

mer hindurch iſt die Erde ſehr erhitzet wor⸗ 

den, verlleret auch ſolche Waͤrme nicht ſo 

bald, hingegen den Winter über iſt fie gang 

ducchftoren, daher feget es Muͤhe che fie 

Yoieder Fan ermmärmet werden. ben dies 

feg ift die Urfache, warum die Kälte ges 

meinigiglic) erft im Hornung recht eintritt, 

da doch Die Sonne ſchon höher herauf kom⸗ 

met, und daß die gröffefte Die ſich aller⸗ 

exft in den Hundstagen einguftellen pfleget, 

da fich Die Sonne ſchon mieder fencket, und 

die Tage abnehmen, das macht, die Erde . 

ift vorhin beveits giemlid) erhiget 2)- 


5) Bleichiwie man aus der Erfahrung weiß, 
daß eine Stube die gank ausgebälter, viel 
ſchweerer zu heigen, als eine andere, bie 
kaum laylicht worden. 
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Warm⸗ §. 108. Die Sonne beweget ſich ein 
und Kaͤlte Jahr wie das andere in der Eeliptick; folge 
iſt nidt — Lich iſt ihre Krafft ale Fahr zu gleicher Zeit 


chen vorhanden feyn, dadurd) ihre Krafft ent⸗ 
weder geſtaͤrcket oder geſchwachet wird. 
Erfte Ur— $- 169. Es koͤnnen nemlich bey gang 
fach. hellem Himmet fich jehr viele Dünfte in der 


gurucke, und hindern hiemit, daß fie nicht 
auf die Erde gelangen *), Hiedurch wird 
alfo die Krafft ver Sonnen geſchwaͤchet. — 
Die ande⸗ $. 170. Noch mehr vermoͤgen die 
re. Wbolcken, bevorab die dicke und ſchwartze, 
wenn fie vor der Sonnen ſtehen. Denn 
dieſe laſſen das Licht der Sonnen gar nicht 
durch, fondern werffen es zuruͤcke Wie 
denn die Wolcken an der Seite, wo ſie von 
der Sonnen erleuchtet werden, gang heile 
erfcheinen. Deher e8 auch mit einmahl 
gang finfteringleichen kuͤhle wird wenn ſich ei⸗ 
ne dicke Wolcke vor die Sonne feger, 


Ä . 77 
— — 
*) Sonderlich wenn fie geftobren find. Gier 


Memoir, de !’ acad. des Sc. Anno 1705, 
P?g: 5®. 
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$. 17%. Die Wolcken koͤnnen auch Die dritte 
die Waͤrme befoͤrdern, wenn ſie nehmlich | 
fo fichen, daß fie das Sonnenlicht häuffig 
zu ung herab werffen. Zumahlen wenn fie 
aus Schnee oder Hagel beftehen, ſich nicht 
mercflich bewegen oder bald’ andere in der 
erften Stelle treten: denn fo wird das Licht 
= ihnen befländig auf einen Ort geworſ⸗ 
en. 











. 172. Da der Regen aus derobern Die vierte 
Ealten Lufft ($. 64. Tom. II. Exp.) herab⸗ 
faͤllet; fo ift er auch Fälter als Die untere 
Lufft; Daher beraubet er diefe einen Theil 
ihrer Wärme, und Eühlet demnach. ( Sie⸗ 
he Herrn Wolffs Diff. de hieme Set. 2. 
9.29). | 
| $. 173. Indeſſen macjet ev auch zu⸗ Die fünfte 
meilen warm; role wir fehen, daß menn 
zur Winterszeit ein fubtiler Regen fället, 
die Steine mit einer dünnen Eisfchale übers 
jogen werben, fo man das Glatteifen 
nennet. Welches eine anzeige daß ex wärs 
mer gervefen als der Stein ($. 118. Tom. I. 
Exp.); denn er frieret um deswillen, teil 
ihm feine Waͤrme entgangen. Auch pfle⸗ 
get der Schnee bey feuchter Lufft viel eher 
als ſonſt zu fehmelgen, maflen der Regen 
ee = muß als - ‚, denn 
efer ift gefroren jener aber nicht. 
8174. Der Wind kan es gleich, Die ſechſte 
falls kalt machen, wenn er nehmlich aus kal⸗ 
| ten 


- Die fie⸗ 
bende. 
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ten Gegenden blaͤſet. Denn er reiſſet un⸗ 


ſere erwaͤrmete Lufft mit ſich ſort und brin⸗ 
get an deren Stelle kalte. Hingegen wenn 
er aus einer waͤrmern Gegend kommet, foͤr⸗ 
dert er die Waͤrme, denn ſo bringet er waͤr⸗ 


mere Lufft mit, als die unſrige iſt. (9. 158. 


159). 


4. 170. Wenn in der Lufft grobe 
Duͤnſte befindlich ſind, ſo wird das Son⸗ 
nenlicht in ihnen gebrochen (9. 150. Tom. II. 
Exp.), und weil fie aus lauter Kuͤgelchen be⸗ 


fiehen in einen Punckt geſammlet, wie in 


Brenngläfern. Da nun die Strahlen als⸗ 
denn brennen, fo iſt e8 nichts anders als ob 
wir hin und wieder geftochen mürden: das 


her ſaget mandie Sonne ſteche Daßzu 


der Zeit auch wuͤrcklich dergleichen waͤſſe⸗ 
rigte Tropffen nahe bey uns in der Lufft 
vorhanden, erhellet Daraus, weil alsdenn 


ein Regen folget. | 


Woher 
auſſeror⸗ 
dentliche 
Witte: 
rung 


weder gehindert oder gefördert wird; fo er⸗ 
“ folge 


4. 176, Jetzt ergählete Urſachen, mo 
durch die Krafft der Sonnen geändert wird, 
finden fich in einem Fahre anders als im 
andern. Daher Fan aud) die Witterung 
in einem Jahre nicht fü, wie im andern 
feyn. Kommen viele Urfachen zufammen; 
wodurch die Wuͤrckung der Sonnen ent 
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get —— ein deſi⸗ — * ei el, 
1 — und —— 

J 
Y ‚Das. * Epic. 


Fl 


Int * Din 
Be dem Nebel und 
BER. | 


Er Lam 


> Dünftefinbtline rigen, bie 
| he find Als die Luft ($ 85 Bar 

’ ‚Tom, Il. ‚Exp.) und daher in ihr fe inder 
fheigen (55195. Tomal, Expı); Weil Buffe auf 
Ä —* — immer — ſteigen. 
michin:ouch Teichter wird, ſo muͤſſen fie end» 

lich m dem Orte, wo ſie mit 9 Lufft glei⸗ 
(Auss- der Piyl. ).» che 


2224 { ri 333 3 TE —— 
—8 ——— —— 


Hehe des ge wolge: Diflere ‚de hieme 
Halz 1709.-hahita, + ;;- 
Bon ben —— — 
rungen t erger zwar 
* doch gründlich: gehandelt in —* | 
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Ele. Bhyl. pag.:399::0: fü 


224 Cop. 5. Vondem Aufſtetgen der Bänke. 


— 


— 4 


che Schmeere haben, behangen bleiben... ($. 

| 195. Tom, L, Exp.) TE 
Was die $. 178. Das Waſſer ift vol Lufft 
Sonne das ($. 148. Tom, LExp.): Diefe wird durd) - 


bey thut· die Waͤrme der Eonnen ausgebreitet ($, 


133. 1. c.) k), und formiret kleine Blaͤſigen, 
die im Waſſer aufftelden ($. 195. 1, e). Sf 
. der Diameter des Blaͤſigens ihenmat fo 


108, 2) als, des Tröpifieine Waſſe 
—— ide u 
ſteiget jn Der —— in die Hoͤhe (G5. Tom. 
II. Exp.) m). Eben dieſes geſchiehet, wenn 
die Sonne auf einen feuchten oder De 
oͤr⸗ 

— 


— — — —— —ñ——— — — 


rn 2 Dielen geſchiehet ach, wenn 
 mrnit über dem Waſſer —55— wird: | 
nic.” fodann Die in on In er zerſtreuete bufft⸗ 
men ftanbigen weniger gedruckt wer dem breiten 
a fie fichaus, ul ſfeigen in Geſtalt dev Siaſigen 
“ah anni Die Hoͤbe wie man mit Augen feben fan, 
enn man etwas kufft aber. einem Glas voll 

ar her megpumpee, S. 14. Tom. I. 

„ EXP.) . we 3 


BIER W, . 'r 
7) Siehe die Mifcell. Berol. Tom. I. p. 133, 
») Die Blafigen bürffen niche eben allemahl 
smsiefelcster fepn, als die Wuffere Luft , indem 
fie ſowohl von den darinn enthaltenen Feu⸗ 
ertheilgen als auch von den Winden föns 
men weg und in die Lufft fortgeführee wer⸗ 
widen. Wie denn aus der Erfahtung bes 
kant, daß die Winde Fark austrock⸗ 

nei 















x .- NET” | 





: : dam Nebel und Bolden.- “r 2115 


CSörper feheiner, Und fo begteifft man, 
wie die Sonne austrodene. 
6. 179. Die Dünftefteigen eine ziem⸗ 


Es wird 


liche Hoͤhe in der Lufft empor»), müffenals einem 


. » 


fo noch immer ſtarck ausgefpannet bleiben. Zweifel‘ 
Es ift wol wahr, daß fieihre Waͤrme bald begegirer: 


fahren laſſen ($. 171. Tom. 1. Exp.).und fo 
ſolte man meynen, daß fie alfobald wieder 
einkrlechen und von einer ſchweerern Art wer⸗ 
den můſſen / folglich nicht Höher ſteigen koͤn⸗ 
ten: allein das folget nicht / indem fie fo klel⸗ 
sie find, daß fie von der aͤuſſeren Lufft nicht 
recht gefaflet noch eingedruckt werden koͤn⸗ 


nen o). ; Ze Heiner eine ey je ſchwee⸗ 





— — — 


"»°m) Site Bio da fie micpe über eine 


4 Balbe Meile hoch kommen, indem auf dems 
Berge Pico in „der Inſul Teneriffa weder 
Wolcken noch Regen fich ereignen follen. 

en Do meldet Vareniu Geogt. .L Ps m. 102, 


st "daR diefey Berg beffdudig mit Schnee fo - 


To gg auffer. im Fulia und Au⸗ 
.gufio. . _ 

) Siehe denn a. Theil der Verfuche und im 
Auszuge bie Anmerckung. p-70. Ich feje noch 
R .Dinju, daß da die obere Lufft immer düns 
„Nee, wird, je böher ınan kommet, auch die 
* in.den Dünſten eingeſchloſſene fich immer 
vum ‚weiter ausdehnen inüffe iS 80. T..I, Exp. ) 
Wenn ſte nun einmahl In die Höhe gelan⸗ 
get, koͤnnen ſie den Zuſammenhang der ur 
» An ——3— IT 2 ; nicht 


kyat - 


"2 


“ x — 
sa AU — 
x 


IE. > 
ar j dh 
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116 Cap. 5. Von dem dem Aufſteigen det Duͤnſte, 


rer laͤßt fie ſich einvrucken. . Auc) Fan.moh Auch Fan, ah | 
“feyn, daß der Abgang der Waͤrme alſo 
durch eine andere ſubtile Materie: erſetet | 
wird, - 
Wie es $.180.. Wenn das Waſſet zu Es 
bep ſtren⸗ frieret, entgehet ihm die Waͤrme, die es 
— fluͤßig erhalten ($..118., Tom, IL, Exp.) >). 
— Sie gehet aber nicht {eis weg, (ondernniim- 
‚met Dünfte, mit ſich; denn Fa fü ch 
‚aus den kleinen Zwiſchentaͤumlein in 
ſeere ſammlet, trifft ſie Dafelbfi Lufft 
tet ſolche aus und dieſe wieder das SR — 
ſormiret alſo Blaͤſelein und. fliegen davan 
Wie die . Sram Menn-es. Falk il ie man 
Dünfte die Dünftess. E. den Hauch des Mundes, 
in kalter das Schwitzen der Pferdeu.f. m. ordentiich 
Buff hr ſehen, ſonſt aber nicht. Das-macht-die 
den, kalte Luffi iſt dichter als, die Ei daher 


find auch die Dünfte:in ger ichur bey⸗ 
—— rer a)" Br 


ei 
(Ts °‘- " i a ae a. - az ry) 
La ar ⸗ §. 182. 
⸗ 1 ’,f%* vr aaamPpi 4 #4 ur 
” In ‘ Is; % " 2 >. 
1 F 4. VER 





‚nicht fobald trennen, wenn ſie auch ſchon 
etwas fchweerer worden. 

pr Schalte, daß die Materie der Wärme 
„ebenfalls elaſtiſch ſey und fich, Wenn ſie 
uͤherall gleich, einander die Wage Bälte, wo 
"aber weniger foldder Materie if, d Wwieß 
et die andere nat), und. reiffet die ü Dünfte 
mit ſich 

9) Huch find die Dinfe alödenn — 





dem Mebel und Wolcken. 117 
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$. 182. Es giebt zweierley Art Duͤn Große. 

fie, grobe und ſubtile: jene haben ein dickts und ſubti⸗ 
Haͤutlein von Waſſer, entweder weil fie le Dünſte. 
nicht ſtarck ausgeſpannet find, oder well 
mehrere an einander geſtoſſen und gufanmen 
gefloffen; dieſe weil fie von der Hitze ſtarck 
Ausgedehnet worden, haben ein dünnes Haͤut⸗ 

fein < Jene machen demnach) die Lufft feuch⸗ 

te, diefe aber nicht, welches man. aus den 
Hygrometern erkennen Fan: ($.94."Tam. U. 

Exp.) Br 


8. 183. Der Nebel iſt eine Menge Der Ne⸗ 
grober waͤſſeriger Duͤnſte, die ſich in der bel was 
untern Lufft dergeſtalt zuſammen gejogen, er iſt. 
“Daß fie davon undurchſichtig wird. Daß er 
aus dergleichen Duͤnſten beſtehet, erken⸗ 
net man daher, weil er feuchtet und naß 
machet, auch wenn er niedergehet in kleine 
Troͤpflein zuſammen flieſſet. | 


$. 184. Es entfichet ein Nebel, wenn Die er 

die untere Lufft mit: geben Dünften ange, eutſtehet. 
fuͤllet iſt, und alsdenn durch die Kälte dich, 
:ter wird ($ 133. Tom.l, Exp.). Denn ſo kom⸗ 
men die Dünfte einander fo nahe, daß fie 

Das Licht nicht mehr durchlaſſen. Inglei⸗ 














— — — 


| weil die in ihnen enthaltene Lufft nicht ſo 
ſehr darf ausgedehnet ſeyn. Siehe den 
folgenden F. | J 


us Eap. 5: Von dem Kuffteigen der Dänfte- 


— — — — 





— — 


chen wenn die obere dufft leichter und dün« 
ber wird: denn da ſencken ſich die Duͤnſte 


» rt 


nieder 6. 89. Tom. W.Exp.). 0. 


Wenn der 6 185: Da nun im Sommerdie Dünfte 
Nebel ent» hoch ſteigen, diejenigen aber / ſo in der unte⸗ 


ſtehet. 


ren Lufft verbleiben, des Nachts durch einen 


Thau herabfallen: fo wird ſich zu ſolcher 


Zeit ſo leichte kein Nebel ſehen laſſen. 
Hingegen weil im Herbſte und Winter die 
Duͤnſte in der niedrigen Lufft hangen blei⸗ 

ben, dieſe aber alsdenn ſonderlich des Nachts 
wegen der Kaͤlte dichte iſt, und daher die 
glroben Duͤnſte nicht leicht fallen laͤſſet, 
66. 195. Tom. I. Exp.) fo erzeuget ſich gu 


23 der Zeit; zumahl des Nachts ein Nebel, 


4 


es muß aber Windſtill ſeyn, maſſen die 
Duͤnſte von dem Winde verjaget werden, 


Wenn der9. 186. Sind die Duͤnſte ſehr grob, 


Nebel 
fällt. 


und;die Zufft wird von dev; Kalte ſtarck vers 


dicket; fo flieffen ſie zuſammen, wadzee 
alſo 


ſchweererer Art, als die Lufft, und fallen 


mnieder. Welches auch geſchehen muß, wenn die 
Lufft leichter und dünner wird, ungeachtet die 


Menner 


fleiget. 


Dünfte bleiben wie fie find. a 
$.- 187. Die Dünfte welche in der Lufft 
"bangen, haben mit ihr faſt einerley Schwee⸗ 


Les... Sollen fie nun höher ſteigen, ſo muß 


‚entweder bie Lufft etwas dichter, oder Die 
Duͤnſte müffen duͤner werden. Die Lufft wird 


‚Dichter, wenn die.obere ſchweerer wird, Daher 


fichet man, daß das Queckſilber im Bas 
Ä rome⸗; 


nde Nebel uup, KOoldien. -; m Aug 


rometer fteiget, wenn ſich der Nebel in Die 
Söhe ziehet. Die Duͤnſte werden dunner 
durch dfe Waͤrme 19: 123. Tom; 1. Exp.); 
daher fleiget der Diebe, wenn die Sonne 
höher herauf kommet, oder wenn ein war⸗ 
er Wind wehetDas auch 

188, Es iſt bekannt; daß auch wohl Im Winter 
im Winter, wenn alles mit Schnee und Eis Ein Nebel 
hedecket ift, ein Nebel entſtehet, und daß der⸗ .. 
flbe Die Bäume u.>f w befeuchtet: wor 
aus abzunehmen, daß deffen Dünfte nicht 
gefroren find: Sie müffen demnad) noch 
fo viel’ Waͤrme haben, als nöthig ift, fie 
flüßig zu erhalten ($. 118. Tom. II. Exp.). 
Fin Eörper verlieret feine XBärme, wenn 
ihn ein ander, der. weniger Waͤrme hat, bes 
rühret ($. 57). Allein die Dünfte find offt 
fo Bein; daß fie die Lufft nicht recht berühr 
ten ‚mithin auch ihrer Waͤrme nicht völlig 
berauben kan. - Daß aber des Winters 
Nebel entſtehen, iſt Fein Wunder: da wir 
wiſſen, daß ſelbſt Schnee und Eis in der 
ſtrengſten Kälte ſtarck aus duͤnſten ($. 86. 
Tom. II. Exp.) r). 
. 189, Der. Herr Regierungsrath WasWol⸗ 
Wolf hat angemercket, daß als nad) ei⸗ cken find, 
nem warmen Sonnenſchein ein kleine Re 
gen auf einen ſandichten Berg fiel und ſich 

Ha das 


— e sap, 





r) Siehe meine Anmerckung zu dem 86. $. 
Tom, Il Exp, | - 


Wenn fich 


die Wol⸗ 
dien jet: 
tbeilen. 


126 Cap. 5. Von dem Aufſteigen der Dänfte, 


das Negeumufler von ver: Wärme: gleich 
wieder in Dünfte auflölete, es in der naͤhe 

geichtenen ‚.alsıwenn der Berg einwenig 
rauchete. Weiter davon füoheman die Düns 
fie gleich einem Nebel auffteigen,, nachdem 
fie ſich aber über den Berg indie freye Lufft 


- erhoben, verwandelte fich der Nebel in ei- 


ne. Wolcke; woraus erhellet, daß eine 


Wolcke nichts anders iſt, als ein Nebel 
daß ſie aber dichter ſcheinet ruͤhret von der 


weiteren Entfernung her. Eben dieſe Wol⸗ 
de ſahe ſchoͤn weiß und helle aus: welches 
berveifet, daß auch waͤſſerige Duͤnſte dag 


Sonnen ⸗Licht reflectiven koͤmhen. 


. 190. Wenn die Lufft ſchweerer 
wird, zertheilen ſich die Wolcken und her⸗ 
ſchwinden offt gar ($. 40. Tom. II, Exp.), 
Sobald die Lufft ſchweerer wird, vermehret 
ſich auch ihre Dichtigkeit; denn Die, Laft ift 


nun gröffer worden ($. 124. Tom.I. Exp‘); 


8 — KS 


4) Welches bekraͤfftiget wird durch die Erfah. 
rung derer, fo auf hoben Bergen geweſen, 
und daſelbſt nur einen Nebel gefunden, der 
unten wie eine Wolcke gefchienen. Siehe 
Herr Gottſcheds erſte Gründe der Weltw. 
p- 366. der zweyten Auflage. Marrorze du 
mouvement des eaux .pag. 334. -opp. Daß 

.  wäfkrige Bläfigen dag kicht-reflectiren, fies 


5 het man darand, weil fe einen Schatten 


werfien, 


⸗ 





dem Nebel und Wolken 1a 

Folglich ſteigen die Duͤnſte höher ( $. 195. 

Tom. I. Exp.);; Und da die Lufft oben im⸗ 

mer weiter roird,fo finden fie da einen groͤſ⸗ 

fern Raum fid) auszubreiten, auch: Tonnen 
fie wohl durch einen Wind jzerſtreuet wer⸗ 

den ($.40. Tom, II. Exp). | 

. 191.. Wird die Lufft leichte, fo ie Wennbie 
hen fich Die Dünfte in ABoicken zuſammen Düafle zu 
($ 39. Tom: Il: Exp.). Denn die Lufft Wolken . 
it alsdenn von einem Theil ihrer Laſt ent⸗ Werden 
lediget worden. Daher breitet fie fihaus . ;.:-; 
und wird dünner, mithin voniteichterer Art, 
als die darinnen ſchwimmende Duͤnſte; folr 
chergeſtalt muͤſſen dieſe ſallen ). Da nun 
der Raum je naͤher der Erden, immer en⸗ 
ger wird, ſo kommen ſie naͤher zuſammen 
und werden endlich zu Wolcken ($.189.). 








$. 192. Wolcken die nad) der Som Wie; hoch 
nen Lintergange erleuchtet fcheinen, müffen die Bol— 
höher ftehen, als die fo nicht erleuchtet find, Ten fie» 
So muͤſſen auch die, welche von andern bes *°” 
decket werden; weiter ind weg ſeyn, 


Sn; A 





2) Man könte einwenden, daß die Lufft in den 
Blaͤſigen ficy alsdenn gleichfalls ausbreiten 
muͤſſe, Folglich" mit der. änffern -einerley 
Dichbtigkeit behalten. Allein wenn die Blaͤ⸗ 
figen fo ſtarck ausgeſpannet merden, pla: 

gen fie entzwey und zertheilen fich in Feine 
Tröpfgen. | | 


zas Eap.s. Non dam Auſſteigen der Dönfte, 
als diefe. Replek (in-Epif.-Aftr. Coperrii. 
LI. pag. 70) erinnert, daß diejenigen, wel⸗ 
che die Hoͤhe der Wolcken an der See ab⸗ 
gemeſſen, fie niemahls höher als eine Vier⸗ 
telmeile die meiften aber noch niedriger ge⸗ 
gefunden «) — ET 
Binde 9 193. Man halt insgemein davor, 
Bolten daß die Wolcken aus gefrohrenen Dünften 
auögefor heſtehen · Allein da mir: geſehen (6. 188. ), 
Dünften 278 die Dünfte auch in groffer Kälte unge⸗ 
beficpen, frobten bleiben; fo gehötet ein mehreres da⸗ 
a, wenn fie frieren follen, ale daß fie hoch 
fichen. Sie müffen. nemlich wäfferig feyn 
und oben muß es fehr Falt.und windigt feyn, 
weil fie ſonſt gleich herabfallen würden, Ge⸗ 
frorne Dünfte verwandeln ſich in Schnee, 
derowegen muͤſſen die Wolcken, Die dere 
gleichen fuͤhren, viel weiſſer ausſehen als an⸗ 
dere. Tr | 


Das 








2 #) Varenia I. I. Cap. 9. Part. II. p, m. 86, 
erzeblet aus dem Ariftotele und andern, 
daß auf dem Berge Olympus telcher J 
-gentiche Deeile hoch befunden wird, eine be⸗ 
ſtaͤndige heitere Luft feyn fol: indem man 
Buchſtaben in Aſche oder Sand gegraben, 
die man nach langer Zeit noch unverfehre 
. gefunden. (Eben dieſes meldee Mela 1. 2. 
" Cap. 2: aluch von dem Berge, Athos, Va- 
ven. l. c, pag. 103. en 


ae. 223 


Sehen ' 








= Das 6, Capitel, 
u s Bm “ 
Shaun, Reiff, Regen, 
Schnee und Hagel. 


6, 104, ,, 2 


Enn die untere Lufft mit vielen Zie der 
= groben und waͤſſerigen Dünften * en 
angefüllet ift. und des Nachts " 
fdnveriich gegen den Morgen von der Kal: 

te Dichter wird, fo fehieffen bemeldte Duͤn⸗ 

fie zuſammen, und flieffen in einander x), 

fie werden hiedurch von ſchweererer Art ols 

die Luft, falen herunter, und hängen ſich 

an die Dberfläche des Graſes, der Kraus 

tee u. ſ. mw. in Geftalt Eleiner Troͤpfflein, 

und Das nennet man den Than. 





5. 585. — 

x) Herr Hambergtr führet $. 513. Elem, Pu: 

Phyf. eine andere Urfache an, nemlich weil fi 

die Erde kälter worden, ald die Duͤnſte: 

die Wärme aber natürlich dabin fehieffet, 

wo weniger. Warme vorhanden. Here 
 Berften in Dil, roris decidui und mie ihm 
Herr Hanov in den erläutersen Merckw. 

p. 226. balten den Thau vor ausſchwitzende 

Nachttropffen der Sewaͤchſe. 


224 €op.6. Von Thoo, Reif, Begen, J 
Woher die $. 195. Gleiche Bewandniß hat es mit 
Fenſier dem Schwitzen der Fenſter und dem aus⸗ 
ſchwitzen. ſchlagen der Mauren, denn da bie Lufft 

in ein Gemach, ſonderlich wo viele u 

i Di „bon dem Schweiß und Dampff, der 

Othem aus der Lungen, fähret, fee 
echte M, ‚fo fhieffen mit, ihr dieſe Dünfte 

an den Falten Glasſcheiben, Gteinenu. ſ.w. 

BEE und hängen ſch wie Tröpfllein 


ie der 196. Iſt die Erde ſchr kalt, ſo m. 
Reiſwird per dem Ihau feine Waͤrme, und 
ns und Duͤnſte frieren. Alsdenn nennen wir Ä 

| Reiff. Gleiche Beſchaffenheit hat es, w Don 

. in groffer Kälte der Dampff von demOth 

an dem Barte und Haupthaar geftieret, 
Inngleichen wenn nach ſtrenger Winterkaͤl⸗ 
te Thauwetter einfaͤllet, und die Mauren, 

da fie ſonſt nur ſchwitzen, mit Reiff uͤberzo⸗ 

gen werden, denn die Kaͤlte an den Mau⸗ 

ren iſt ſo groß, daß die Duͤnſte daran ge⸗ 

ftieren muͤſſen. 

Wie der 6,797, Der Regen kommet aus den 
pe ge Wolcken, denn ohne Wolcken regnet es 

| Are niemahle: “Die Aolchen beflehen aus ei⸗ 
| ner Menge waͤſſeriger Dünfte, die leichter 
find als Die Lufft, ſollen ſie nun fallen, muͤſſen 
e entweder ſchweerer, oder die Lufft muß 
leichter werden. Das Barometer jeiget 
an ($. 39. Tow. II. Exper.), daß die Lufft 
leichter wird wenn se vegnet, Leichte a 
laͤſſet 








Saqhee und Zug. \ « ” van 
EEE — —— — 

jäffer die Dünfte fallen, diefe treffen unters 
wegens mehrere An, mit denen fie zuſam⸗ 
men flieffen, und Troͤpfllein machen, welche 
wegen ihrer Schweere noch’ tieffer fallen, 











ndlich Die Erde erreichen, und das 
nennen wir regnen· Indeſſen Ein es auch 
tegnien, ohne daß. die Lufft leichter wird, 


here chen vorhan⸗ 
a rare Kama ftoffen, 
erer werden und herabfallen z. €. 


— die Lufft sonder Kälte verdicket wird, 
er. — treibet ſie aneinander. Es 





ch Schnee / und Hagelwolcken ei⸗ 


ur ee A ſtarcken Winde erhal⸗ 
m bih fie endlich in marine Lufft 
2 darinnen fie ſchmeltzen und“ her⸗ 


—2 matten nochimmer mehrere aufſamlen, 
ee 


RT 
dd 


— Es konnen zuweilen groſſe latz- Wie ein 
doeh, wenn nemlich die Lufft ſehr leichte Platzregen 
und dünne wird, oder die Wolcken waſſer⸗ wird. 


ach und ſchweer fd. - Stehen die Wol⸗ 
een hoch ‚ oder die Regentropffen ſind groß, 
ſo ſchlagen fie ſtarck auf (G.47Tom. II, 
Exp.). Es koͤnnen kleine und groſſe Tropfen 
untereinander fallen, wenn es nemlich aus 
Bm und PARDOPA Wolken ——— 
3 14 enn 
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— 
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) Herrn 
Natur p. 213. u. 


‚Bunde mr Denen. der 
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126 Eap. 6. Don Than, Reif, Regen, 


WE un me ne enge 





u reg 








denn Diefegeben jumeilen kleine und jene groſſe 
Ziopffen, indem untermegens.viele Duͤnſie 
— flieſſen. (Tböminige Verſu⸗ 
;;Px,173). 

Ein $. 199. Sind die Trap ein gwar häuffig, | 
en aber nur Die und die Lufft if wenig leich⸗ 
Säfte. ter als ſie ſo faͤlet ein Sta bregen De 
Nordoſtwind machet bey, ung: die. Lufft 

ſchweer * je meil r kalt iſt, * 

pfleget zu der Zeit ein S Fan 
en. Danun bie Tropfllan don a te 
ſehr dichte find, ſo pfleget ein PR Regen 

| öfft mehr. zu naſſen als ein ſtarcker 

Ein Bel. $,,200,, Wenn eine waſſerreiche Wolee 

Aenbrucd · von einem fkarcten Winde getrieben moi 

und dieſer leget ſich mit elnmahl, oder 
Lufft unter ihr wird. plößlich Dünne, 34 
let ſie mit eines herunter, und —— 

ei sit eine Ueberſchwemmung, dieſes nenne: man 
N: einen -Wolskenbruch (9 9 * 


ep.⸗ 2). Ruh Yes 
Mas der $ 201. Der Schnee het aus ge⸗ 
a —5 le 8* wein J * 





Dr 
17% J 





4 





en een" u J 

Erzeugung ſtehe Scheuchzers Naturlehre 
2. Th. Cap. 24. $. 8. p. 185 4efi Dil 
de pluvia prodigioſa D. Bergers Verf. einer 

J —5 Einleit: DORRE pi —“ 
* e · 4435. 





Die a etwas gelinde iſt, werden ſie an⸗ 
Penge von der Waͤrme etwas weich, ehe 
ſchmeltzen/ und hangen ſich aneinander; 
rentſtehen groſſe Flocken, hat die Er⸗ 

de mehr Waͤrme ais der Schnee/ fochau 
er gleich auf, A aber nicht, bieibet er ſo 
fange liegen, biß.die u une wird ($. 





120. Tom, ger Kaͤl⸗ 
will dei 2 — Äinge —* en obgleich 
n ir cken —* Ku 
De J | on der Ra — — 
BR Ha —— iae 
0 Bi bie Din tfte ſo hatte findal®  .:<6 
Ei * * nicht Yüfaitıthen Hängen, af 
— a noch Inder 
Bde H übegeimgelin, 
Pr Ai wi — die Lufft 


— — en, Und al, 
tee herunte 


Erfahrung har’ sl 


% 


* p wenn e8gur Herbffseit auf Hohen. & 


Das macht unten ſt es allem 





“ f 
“s J # 
33 d IH E\: 


bürgen — Hleicher Zeit In&ha, 


af 


Marum 

es in Thaͤ⸗ 
lern reg. 
past, m 


h EM soben, Dahır thauei der Schner, Bea. 
Ar R — ſchnepet. 


4 Id . 4 j 


E Su ji mt, daß der & ee eine breite 
hin om ‚daher einen ſta — 
von — indem er durch fe 


durcpfallet. 


238 Cap. 61: Yon Ehau, Keiff, Regen, 


—— — — — — — — | — — 


TR ——— verwandelt 
Bis ſchneyet er: 
Die bleſach iſt: sets 








Bie der 
ee 
fieper. SL 











a Menbon reger 

Ttopffen geftieren ($.129, Fom. U. Exp); 

*— oder auch eini ——— te WTA 
2, , woraus denn Die mancher, 


| ou tftehen. _ Diefeb gefbiehe 

ur un ig wen e Ddiehe 
* sn Er — viſche 
den : Körner kommt, „und Yoegel 
+ groffen Kälte des Hagels an bee a. 
frieret. Man bat in der mitten einiger 


Selina Ce welches 
may * dieſelben aus gefchmolgenen 
en der aber wieder gefroten, 


Be nochd —— —5 Da 
au 







Schnee und Hagel. &29 


— — 












— — — — — — + — 


er Dagel allemal mit einen: ſtarcken 
kommet, fo iſt kein Zmeiffel daß 
> wegen feiner Kalte die Wafjettopfien 
ESverwandelt b). 

$ 205. Biäfer diefer Wind ſtarck, und weober 
mit der Erden parallel, fo Fan er die ſonſt fie ie 
Merten Hagelkoͤrner in der Lufft erhalten, yoale bat. 
ji Fönnen nicht eher fallen, als’bisfih 
ve 2Bind geleget. Blaͤſet er aber. nieder 
werte, fo folgenfie feiner Richtung, und fo 
ve Wind fehr. flarch wehet, erhaltenfie da⸗ 
ucch eine groffe Geſchwindigkeit · alſo daß 

Sein Wunder, wenn fie die — 
— uf Amgerbeechen jr 


Das 7 ———— 
— ge Ser 
. ——— den 
| benfonnen, und ander “. 
3 „Luffterf@heinungen, aa, 
— BR Zee 
SR Enn man eine gläferne Bud: A Wie ein 





"BG mit Waſſer fület, und fie Regenbo- 
SEI. segendie Sonne Saufund nieder St. entſte⸗ 
7 der? I et Te IV 


| mn — Fi ; 
Höcdem p ebyf.h hyp. I u. P« 1235; — Fig 13 





e Pirheliis p. * l op DB ‚oh. 
N) Thümmigs erfuche 3. Stütp.ı m. 259. 
"Bergers Berfuch 2. Stuͤck p. 202. 


136 Eap.7. Von: dem Regenbogeh, 


läffer, erſcheinen in derſelden unter einer ges 
wiffen Höhe dem Auge O nach und nach <a, 
le Farben des Rrgenbogens. Es wird Bier 
der einfallende Strahl SA in A gedrochen, 





hinten in @ reflectiret und: im Ausgange in 


B abermahl gebrodjen. Yun willen wir 


+($. 156. Tom, II, Exp.), daß die Strahlen 


des Lichts ſich durch Die Brechung in Far⸗ 
ben des Regenbogens verwandeln laſſen, 
wie auch, daß fie nicht ale unter einem Win⸗ 
ckel georochen werden ($. 158.1. c,). Darum 
iſt es nicht möglich, daß alle Farden auf ei⸗ 
nen Punct nemlich in O fallen, ſondern 
Das Auge O muß eine andere Stellung ge⸗ 
gen die Kugel erhalten, wenn es dieandern 

Farben erblicken ol. Daher muß entwe⸗ 

der das Auge oder die Kugel auf und nie⸗ 

r beiweget werden. Man hat auch ob⸗ 
rviret, Das der Winckel LOB, den ‘der 
Strahl BO mit Hleiner£inie, diemitdem - 
einfallenden Strahl AS durchs Auge parals 


lel gegogen'wird , machet, von 42. Grad 
ſeyn müffe, wenn Farben: erfcheinen ſollen. 


5. 207, 





d) Cartes de Meteoris c. 8. Newron Opt. L.I, 

“ PL Prop. 9. p. 162. iegg. Bom Regen» 
‚bogen haben auch gefihrieben Antonius de 

: Dominis Tr. de radiis vilus & lucis welcher 
im Jahr 1617. au Venedig heraus gekom⸗ 


4 men. 
— 
i * 


den Nebenſonnen und andern ee. 231 


_,. 
6,207. Da der Regenbogen fich nur Warum 
alsdenn ſehen laffet, wenn unfer Auge zwi⸗ nicht alle: 
hen der Sonne und einem Regen ſtehet: mabl ein 
fo müffen die Strahlen in den fallenden Re⸗ Regenbo⸗ 
genteopffen.eben fo gebrochen und reflectitet Kpeiner. 
werden, als in der Kugel ABG, und der Tab. ıv. 
Winckel HOB muß gleichfals 42. Grade Fig. 13. 
austragen. Da nun diefes nicht in einem 
jeden Standedes Tropffens gegen die Son ⸗ 
ne moͤglich ift, fo Eönnen folche Farben nicht 

1 allen Tropffen, nod) bey einer jeden Et⸗ 
böhung dee Sonnen über den Horizont er⸗ 


6,208. Wenn uns ein Regenbogen in Warum 
Süden erfcheinen folte, fo müfte die Son, gegen Sur 
ne hinter uns in Norden ſtehen. Da nun een 
biefes bey uns niemahls gefchiehet, fo iſt rersrein 
auch nicht moglich, Daß mir einen Regen⸗ Regenbo⸗ 
bogen in Guben zu ſehen bekommen. "Und gen er> 
da bes Winters die * in der "= feiner. 
rr re 2 we; bie — ?> 4 












men. Mariotte Traite desCouleussp, 307, : 
feg. ed. Pari. Marms Marciin Ir. de a 
eu cœleſti. Grimaldus in Phyfico mathe :: - :: 
de lumine coloribus & iride. Robault Tr. Phyſ. 
P. III. Sturm de Iride admir. Hal Diſſ. 
de arcu calefti Siehe AR. Erud. Tom, Ill. 
Suppl. p. 403 . Georg. Alb, Hamberger Diſſ. 
de Iride Diluvii in Fafc.! Di. p. 101. 
mehrere erzehlet Lipenius in bibljoch, Phil, | 
pP 748, | — — 


j 


198° Cap. 7. Von dem Regenbogen; 


—— — nn —— ö— —t 


BER‘? bie: meifte Zeit geftoren find, ‚und flattdes 
Regens Schnee allet, ſo iſt es was rares, 
if fi) im Winter ein Regenbogen feben 
ei 
au $. 209. Bistveilen erſcheinet überiben 
genbogen ger a Regenbogen nod) ein anderer;, 
encſtebet. in welchen die Farben verkehret ſtehen 
Tab. IV. Dieſer wird durch eine Doppelte Reftaction 
Fig. 14. und Reflection der Sonnenſtrahlen in: den 
Megentropffen erzeuget. Es ſey E der 
Tropffen und:SA der einfallende Strahl. 
Diefer witd in Agebrochen, und G und D 
veflectivet, und in B abermahl gebrochen, 
vr geigel der. Strahl::BO die. blaue Farbe, 
de “ wenn der Winckel BON 52. Grad tt, die 
* J J uͤbrigen folgen aufeinander, wenn der Win⸗ 
a’ —— ckeletwas kleiner wird, wie zu fehen, wenn 
wir man ‚wie vorhin (9. 206.) eine Kugel mit 
Woaſſer gegen die Sonne aufhaͤnget, und 

un bald erhöhet bald erniebriget ⸗). 
Wenn -$..210, Unterwellen fiehet man nur ein 
eo. Stücevoneinem Regenbogen, z. E. die beys 
nn . ven Schenckel, und es fehlet das Mittel, 
gebogen Man ‚begveiffet leicht, DaB die Urfache kei⸗ 
zu fehen -ae andere ift, als der. Mangel der Regen, 
beiomme. aröpffen.: ' Wo nemlich ein Theil; von den 
—— ſchet ie es auch mn 
Klı Er | glei⸗ 


J f “ « 
lit 





lin 3 —8 —E II c. 17. $: 20. p. 
433. ſqq· u. 


>$ den Nebenſ € vnnen und andern 133 
Heilen Srobffen, darinmen das Liche fi 

Air gehe ge Art brechen "und reflectiren 
— 


a I eritr I» 4 
i - at J 


Aa 1 EETEE Er AN 
an Man hat auch des Nachts Re 
bogen obferniret, welche vom dem Motte 














mu 
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Au 
ondres 


IR i # genbogen. 
PEN worden, dergleichen Parent | 
) befchreiber. Co mar nemlichdes Abends 
ein’groffer Nebel, der, fich aber bald. in eine 

ine Woſcke ſuſammen 309, darinmen 
nahm er einen "weiffen Regenbogen wahr, 
Der Mond war bald, voll, und‘go. Grad, .. = 
über dem Horizont erhaben. Weil das "1 su; 
Mondeliht gar (wach, und die Dünfte 
u ger a Me Alein 511 
— — — — — — 1 34* 


Recherches de Math. ‚&de Phyf. Tel. in 
ggg: Euvide hat A. 17569. den 
7. Deceinb des Abends um bhalu 9-1 


einenMondregenbogen mit ordentlichen wie⸗ 


wohl nur ſchwachen Farben, wegen des 


ſhwachen Mondlichts geſehen. Er.erkbien 


in einer ſehr duͤnnen Wolcken, und dauerte 


aut MincheffenjaumtahderObler- 
u... „Yatjons Phyfique u, f, P- Tom. I. p- 483. 
= „‚Nebe Chämmigs Verſuch 4. Stuͤck p. me 
301. Mariotte Traite des Coul. p. 442. hat 
auch Wondregenbogen wiewohl obne garben 
beſchrieben ſiehe Ephem, nat. curioſ. Dec. 


41 


na — 14. . Verdries Phyfica p. 450. 
ae gleichfalls einen Mondregenbogen mit 
Farben geſehen. Kaſchub bat einen Regenbo⸗ 
den obſerviret, der vom Blitz entſtanden. 
Elem. ehyſ, p- 166. ne 


134 Tap 7. Von den Regenbogen, 
Elein und nicht waͤſſerig genung, fo ift.Bein 
Wunder, daß es Dem Bogen an Garten 


gemangelt. ra 
Sf um G. 212. Zuweilen läffet fi um Sonn. 


| 
| 
| 
| 


Soñe und und Mond-ein runder heller Creyß ſehen, 


den man ihren Hof nennet. Ze , 
dige Raum iſt viel dunckler ale der uhr 
Theil des Himmels, zuweilen iſt dep je 
creyß mit Regenbogenfarben gem, let, 
Skin Diameter iſt insgemein von 43. tad, 
öffter8 ‚auch gröffer don 90. und mehr 
Graden g). BERN, 


ua, Graben g De 
a0, $. 213. Suigene 5) hat guerſt den. Hoff 


— unm den Mond verſtaͤndlich erklaͤret. Er 

nimmet dazu runde Hägelförner an BF Nie 
Tab, Iv, Mitten einen runden Kern von Schnee M 
Fig, 15. haben-($.204.) der Feine Strahlen durch⸗ 

Meter Ale Strahlen AB..und. CD, 
welche ur Seiten seinfallen, werden gebro⸗ 
chen, und durchſchneiden fich — 
ET a in dem 


2* jr 
a" we 6 e — Zu u ß . D * 
Pr} — —F 
6 f 





-g) SchmellL. de Comets Anno 1618 riſo. 
ur 5 Tranusact. Angl., n. 60. p. 165. it. npec« 
“ . „Difkide Coronis &] Parheliis opp. pofth. ps 


„. Mariotte Traite des Coul. p. 372. . leitet 
‚„. fle aus prifmatifchen durchfichrigen Eis⸗ 
ſtůcklein her. -- Die Zmeiffel, welche ‚wider 
zu. diefe Grlklaͤrung konnen gemachet werden , 
es. Sebe.mans$. 53x, Elem. Phyf, D, Hamber- 
u — — 


8 EL 
N A eng 


„263. & ſqq. Newton, Optic. p. 147: 269. 


| 





von Körnlein in G($.18: Diopt.), nach die 
ſen fahren fiedurch Die Linien GH und GI 
immer weiter von einander. Weil bie 
Strahlen BE und DE den fchneeichten Kern 
berühren , fo müfjen:alle andere Strahlen 
über GH und GI heraus fallen, die indem 





— — 


Hagelkorn gebrochen werden, folgends einen 


Kegel ſormiren, deſſen Scheitel in Gift. 
Innerhalb dieſen Regel Fan kein Licht kom̃en, 
und daher iſt der Raum, den das Hagel⸗ 
korulein im Himmel verdecket, dem Auge, 
welches zwiſchen HG und.GI ſtehet, dunckeh 
hingegen der übrige Theil iſt helle. Die 
Farben kommen von der Brechung det 
Strahlen her. Die Wahrheit diefer Erflas 
rung wird durch folgenden Verſuch beſtaͤr⸗ 
cket Man, füllet eine glaͤſerne Kugel mit 
HBafler: , hanget In deren Mitte‘ eine: Beine 
Kugel von Bley, und hält ſolche zwiſchen 
die Sonne / und das Auge. Damit auch er⸗ 
helle, wie viel dergleichen Hagelkoͤrner einen 
Hof ſormiren koͤnnen, fo ziehe man die Li⸗ 
nien ON und OP aus dem Auge O mit 
den Seiten des Kegels GH und GI, der 


durch die Nefraction indem Hagellorne, pdas 


gerade vor dem Auge lieget, entſtehet, paral⸗ 
del.) Alsdenn zeiget fichs daß wir von allen 
den Koͤrnern/ die innerhalb dem Kegel NO 
und OP tingsherum enthalten find, kein Licht 
in das Auge befommen können, mithin der⸗ 
felde gange Raum dunckel erſcheinen muß. 

44 Hin⸗ 
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— a LT — — 









Hingegen da von den Koͤrnern, die aüffewe- 


halb dieſem Kegel find, Strahlen in dasdiu⸗ 


ge fallen koͤnnen, die das Bild der Sonnen 
Indem: Hagel oder Tropffen, wiewohl uͤber 





die maffen Elein vorftelen; fo muß der Raum 


um-den Kegel NOP helle, und offtets ben 
Farben: gemählet. ſeyn. 


Nedenfon 6.214. Man nimmet in dem PR | 


Tab, v, weilen auch Nebenſonnen und Nebenmons 
Fig. 17. den. war. Wie venn Zevel ) Wiuscez 
den 3: April 3. Trebenfonnnen mit Regen: 
bogenfarben gefehen, Davon 2. helle Schweif⸗ 
fe gleich den Eometen gehabt... Und A. 16061 
Tab, v. den 20. Hornung hat er 6. Nebenſonnen 
Fig, 18. als B.C, D. E, Bl G in verſchiedenen 
Creyſen ſugieich umder: wahren Sonne Ager 
| fehan deren einige ſchoͤn bundt waren, zwey 
als und Cehatten lange Schweiffe. Eben 
derfelbe hat A. 1661. den 6. Sept. eine Ge⸗ 
genſonne der wahren gegen über 
—— über und uͤber bundt war x). 
Yen 2 10 TER 7 BER >): 


1 


N. in: App. ad. Teiige Mere. in fole ei: 

FIT ſqq 
Ak) So haben ih auch juRom im Sabre 1629; 
2 > DR 29. Mark: um e. und 3. Uhr Nachmit⸗ 
e ge fünf Nebenfonnen fehen laffen, welche 
artes beſchreibet und erklaͤret. Tr. de 
 Meteoris C. 19. P. 194. nimtabervielun 
——— an. — Pbyl. Tr. de Parhel. 
Tom. 








Den Nebenſonnen ind‘ anbern ee. 147 


— — — — 


Bun Nebenmonden haben groſſe Neben‘ 
Bervondniß.mit den Nebenfonnen, und monden. 
- has Sevel(lie;p.w76.) gleichfals einige der 
felben angemercket. U. 1660; den 30; Mark 
hat er bey » gang: ‚ hellem Himmel gegen 
Morgen 22) Wrbenmonven D und Bmitions Tab. VI. 
en hellen Schweiffen in einem weiſſen Fis- 19- 
Deofe BCDE:gefehen: In demſelden Jahr 
den 7. Dec e ſahe et drey Nebena Fre: 20. 
wonden I, HM; Es war der Mond dar 
mahls über dem bundten Ring; darinnen die 
Prcbenmonden waren, noch mit einem dop⸗ 
pelten Hof, AB mit den: fchönften Farben 
umgeben / die aber beyde fehr Klein und dem 
Monden ‚gang nahe waren. Durch ihn 
gieng ein helles Creutz nach den Nebenmon⸗ 








den zu. — E 

6266. Huigens hat gefunden, daß die Wie fie 
Mebenfonnen mit den weiten Circuln die gebildet 
durch die Sonne gehen, von Cylindriſchen werden. 
Hagel entſtehen wie man denn dergleichen 
wuͤrcklich antrifft. Deſe refleetiren das Son⸗ 
nenlicht in einen groſſen Circul, und hiedurch 
entſtehet auch der groſſe weiſſe Creyß, der 

un m. Bu J5 durch 


—— * 54 
4 2 5 2 





Tom. III. p« 651. fiehe auf G+ferdum 

‚de. Pafkel, und die Acta Erud. Auı 690.M. 

... Feb. Die Mepnung ded Caßini vonden , 
Nevenfonnen iſt zu lefen, in des de Hamel _ u a8 
Hi. regiSciedad.L.. 5.2. CI fieheauhd 
Die Phyf. des D. Verdries pı 455. 


⸗* 
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durch die Sonne und den Mond geher. 


BWẽ wir gefeben ($. 145. "Tom. IT, Exp), 
* 55 


wenn wir einen Sonnenſtrahl auf edle 
nen Punet eines cylindriſchen und! coniſchen 
Spiegels fallen laſſen, durch die Reflexion 


3: ein heller weißer Creyß erwaͤchſet. Die: 


Mebenſonnen zu erklären nimmt er an, daß 


in den Hagelkoͤrnern ein fchneeichter Ken 
befſindlich der auch eine edlindriſche Tin 


gur hat ($. 214.) Man: befeflige mitten 
in ein chlindriſches Glas einen hoͤltzernen⸗ 
Eylinder, fülle das Glas mit Waſſer und 
halte es gegen die: Sonne; fo wird man 
finden, daß durch die bloſſe Reflexion ein 


heller Circul entſtehet, und daß man days 


innen bald nichts, bald aber zu beyden 
Seiten das Bildniß dee Sonnen erblicket, 


nachdem man es bald fo, bald anders gegen 
r das Auge halt. Die Nebenſonnen entſte⸗ 


hen alſo durch die Refraction in dem heilen 


Theile des eylindriſchen Hagels, der alfo 
für der Sonne ftehet, daß die gebrochene 


Strahlen in das Auge faßen können. An 


Warum 
ſie mit 
der Son⸗ 
nen fort⸗ 
ruͤcken. 


andern Orten, wo es der dunckele Kern 
vom Schnee hindert, ſiehet man nichts, 
Mit den Nebenmonden hat e8 gleiche Be⸗ 
wandniß. 
$ 217. Da die Nebenſoñen u. Nebenmen⸗ 
ben mit der Sonne fortrücken, fo muß dieLuft 
iu des Zeit mit vielen Hagelkoͤrnern die ders 
realet ont Iren gleichen 


"t&ı u £ 


- den Vlebenfonnenund andern ꝛe. 139. 


dem — — — — ED um 


$. 218. Es ſiehet zuweilen Sonne arum 
und Mond bey hellem Himmel gantz blaß Sonne 
aus, Die Urfache ift, weil gu der Seit und Mond 
War viele Dünfte in der Lufft enthalten, zumeilen 
die aber nicht fo nahe liegen , daß fie alles Dun er⸗ 
Sicht gutücke verffen, ſondern laſſen einen Meinen. 
Theil hindurch fallen. DBermuchlich beftes 
hen ſie aus dünnen Schneemwolden 7) 
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Pr ae 
— angeneShein Hyeon. ug, 33. App 
* " Thümmig, Dil, Sub. Tit. Phenomenon_ fin» 
galare Solis cœlo fereno pallefcentis. Gicht 
deſſen Verſuche 4. Stück p. m. 324 
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Das 8:.Capitel.: wi) ann 


J ms 
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Von 


dem Blitze und andern 


Feuerzeichen. * 
ad 


vr * 


wet ee RL: 





under. - Die Saden die daven 


| beſchaͤdiget worden, riechen: ſtarck nad) 


Schryefel, woraus zu ſchlieſſen daß Dep 
Blig Aus Entzündung fchroefelichter Dun 
fie entfiche. Weil aber der Schmefel Eeis 
nen Knall machet wenn er fich entzündet; fü 
müffen wohl noch andere Arten von Düns 
ften mit dieſen vermiſchet ſeyn. Der Blit 
hat eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Pulver, 
welches aus Schwefel, Kohlen und Salpe⸗ 
ter bereitet wird, und ſeine Gewalt fuͤrnem⸗ 
lich von dem Salpeter hat. Daß in der 
Lufft Salpeter ſey, erkennet man daraus 
weil er fi) an die alte Mauren anjuſetzen 
pfleget. Alſo Fan es wohl feyn, daß ſich 
mit den fchroefelichten audy Salpeterduͤnſte 
vereinigen. Wie denn Scheuchzer ange 
mercket, daß es in einem Haufe, mo das 

Netter 


Ben | 





. Mt KB TURN 3? ai 30; te | 
AUG der Blig ein wuͤrcklches Feuer 
fen „ erheDet daraus, weil er ans 








EB — — 
— er 


und andern Seuetʒeichen. 7: 4 


er "eingefehlagen noch des folgenden 
—— nach Schwefel, ſondern 
ach Salpeter gerochen. Zu dem 
——* noch mehr donnert, als 
neine, wird ſtatt der Kohlen ‚Sal 
Ban ‚Da. nun in DieLufft 

ige Ausduͤnſtungen auffteigen; 
es wohl feyn, daß fich) mit Denen 
und Salpeterdünften. noch andes 
ten vermengen, — —— num. 


6) 
— "Nun fraget ichs, wie folche 
in eine Flamme gerathen. Daß 
elichte Dünfte, nachdem fie fehr 
m Bonn endlich entzunden,, zeigen die 
($..140. ıqı. Tom. II, Exp,): 































je nach unterfchieden. Es Fan 
mnach n obl feyn, daß fich Die ſchwefe⸗ 
ich en Dir nie bloß durch Die Warme ent 
nt a, jun ahlen um. bie Bel, menn ein 
fen will, die 

Doch Bari die Natur 
1 —— haben eine Flamme her⸗ 
en, wie aus der Chymie zu ſe⸗ 
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en > 2 annt, daß Ferier und Waͤrme 
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zuͤndet. 
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242 Cap. 8. Yon dem Blitze. 
nn nee — — — — 
‚Barum .$ 22. Daß ein Bllitz ſtaͤrcker iſt 
ein Slis als der andere, ruͤhret entweder daher, noeil 
— ſich eine groͤſſere Quantitaͤt der Duͤnſie en⸗ 
Andere, nuͤndet, oder weil dieſelbe genauer und in 
einer beſſern Proportion mit einander ver 

miſchet find, wie bey dem Schießpulver fü 
gehen (9. 31. Artill,), mn 2. s6r 

arum 2°. 6222, Materien die ſchnelle Feuer 
= Blitz fangen, 4. Ei das ‘Pulver, entzuͤnden ſich auf 
auf den einmahl, wenn fie in einem fortgehen ($. 141. 
andern. Tom. II. Exp. ). Alſo müffen auch die 
folget · Dünfte;;die in der Lufft bey einander He 
gegn, ſich alle zugleich entgünden”). — 
4 | ommt 














— —— 





bdbe bereits von ber Sonnen ſehr erwaͤrmet 
mit groſſer Geſchwindigkeit nach der obern 
kalten Lufft hinſchiefſen, und durch dag viels 
.  fältige Anſtoſſen an die Luffecheilgen endlich 
gar glüend werden: welches er (9. 553.) 
durch denyrophorum erläutert, ald welchen 
durch Die gelindeffe Bewegung der Lufft 
oe entzündes werde. Wovon Die Ada Med, 
x., _Berol. Vol, I.p, 69. u.f. und Teichmeyee 
ryhyſ. pag. ST. u.f.machjulefen. 


») Doch Fan es auch wohl ſeyn, daß nicht al; 
le Materie auf einmahl angezänder wird, 
indem viele derfelben noch niche geböri 

s vermifchee und zur Entzündung gefchickt ik 

: Siehe die Me. de I’ acad; des Sci, 1708, 

pag I, 


und andern Feuer zeichen 143 
kommt es denn daß ein Blitz auf den andern 
ſolget? Wir finden 2. Wege, dadurch ſol⸗ 
ches geſchehen kan: entweder weil die vers 
brennlicdhe Materie an verfchiedenen Drten 
abgefondert anzutreffen, und alfa nad) und 
nach. in ‘Brand. gerath ; oder meil die durch 
den Blitz aufgelöfere Materie ſich bald wie 
der ſammlet und aufs neue entzuͤndet wrd 
(9.85. Tom. V. Exper),, 
6, 223. Nenn wir den Blitz nicht Wenn es 
ſelber ſehn, ſondern nur das Licht, was ſich — 
von ihm ausbreitet , fo fen wir, daß ge, 
wetterleuchte. Man ſiehet es unterweilen | 
bloß rwetterleuchten, ſonder Zweifel weil das 
Gewitter zu weit von ung entfernetift, iſt es 
aber nicht zu weit meg, fo hoͤret man es als 
lemahl donnern, nachdem es geblißet o). 
9 224. Der Donner ·iſt nichts an⸗ Warum 
ders als ein groſſer Knall, der in der Lufft es nen 
erreget wird, Das Praſſelgold und demslit 
— Knall⸗ ri te 
“ ;19} 





:, 9) Es Fan bloß Werterleuchten, weil die 
Dunfte weiche entzündet werden, aus bloſ⸗ 
ſenm Schwefel beitehen.Dderdietuffeift von 
der Hige ſchon fo ausgedehnet, daß fie niche 
weiter vonder Flam̃e Fan ausgebreitet wers 
ben. Denn daß in dünner Lufft Fein fon 
derlicher Knall zu hören, erbellet daraud, 
menn man auf heben Bergen eine Flinte 
oͤſet, Ängleichen aus einer Glocke in eis 
nem Recipienten (Cap. 2. Tom, Ill, Exp.), . 


” 
* 


144 Cap: 8- Von dem Blise,, ; 


Ku: Apupoe —— ip . Tom 
Exp.)5 daß, eine) fich. ſchnell ausbreitende 
Flamm⸗ „abe. fie durch. die Lufft führer, 
* ſtarcken Knall erregen Eönne. Da⸗ 
ber ift Fein Wunder, daß auch. der Blitz 
einen ſolchen Knall erreget den wir den 
Donner nennen p). 

Warum 4. 225. Blitz und Donner geſchehen 
— zugleich: daͤß man aber den Blitz eher. ſie⸗ 
ten * het, kommt daher, weil das Licht in gera⸗ 
edel den Linien ſich beweget, und in einer fo Eleir 
der. Don! nen: Weite Eeine merckliche Zeit zubringet; 
ner  allein.der Schall hat faſt 5..Secunden nos 
thig ehe er eine Viertelmeile hinlanget ($.ır, 
Tom,il, Exp) Je ſpaͤter der Donner⸗ 
ſchlag auf den Blitz folget, je weiter iſt das 
Gewitter von uns: je geſchwinder es aber 
nach dem —— — je näher 

und gefäh icher fe 
Ob u : 5.226. - Man findet jutveilen läng- 
Detiners- lithteunde Steine ‚die man Donnerkeile 
keile gib nennet. Der gemeine Dann gläubet, daß 
j e durch den Blit aus der Lufft herunter 
| geirie« 








ur 
. nr bp 2 





| ) Wenn eine ſo unzehliche Wenge Duͤnſte 
faſt i in einem Augenblick ent zůndet werden, 
muſſen durch deren hefftiges hin und wie⸗ 


— die. Heinen Lufftſtaͤubgen in eine 


tternde Bewegung gerathen weit um 
Ba erforders wird, 





‚getrieben werden, und fehreibet ihnen bie 
Wuͤrckungen zu, welche Man warnimt, 
wenn das Gewitter einfchlägt. Allein zus 
geſchweigen, daß «8 unbenreiflich, mie ein 
ſo ſchweerer Stein in einem Augenblick in 
der Lufft Eönne erjeuget werden, fo findet 
man bey Leuten, die das Wetter erfchlagen 
hat, nicht die geringſte Werwundung. Wie 
man denn auch in Erklärung der feltfamen 
Wuͤrckungen, die das Gewitter anrichtet, 
ſchlecht damit auskommet g). : 

$. 227. Wir haben auch feiner nicht Woher 
nöthig, indem wir ſoiche bIoß aus dem heff Die Bürs 
tigen Feuer herlelten koͤnnen Waffen der yugwin, 
Blitz, wie gefaget, von einer ſchnellen Ent⸗ ges tom, 

(Auss,der?yl,) 8  dündung men, 





9) Selbſt Cartes Meteor, Cap. 7. n. 10. iſt 
nöd) der Mepnung, daß ed wohl möglich 
das dergleichen Steine in der Lufft durch 
Bermifhung allerhand zäher ſchwefelichter 
und irdifcher Materie Steine koͤnten erzeuges 
werden. Ingleichen Rädiger Phyf. div. 1.9 
Cap. 11.588. 2.8. 33 . u. f. Das Gegen⸗ 
theil beweiſen Gaſſend op. Tem. If. p. 96, 
RKohault Trı Phyſ. rag. 3. Cäp. 16. Ontee 

in Phyfiol, exp. fedt. 3. Cap. 4. quæſt. 9. 
Sturm Pkyf. erotem. P, 2. Sect. I, Cap. 
8. qv. 17. und andere. Einige halten die 
Donnerfeile vor Steine die durch die Kunſt 
alſo bereitet und von den Alten zum Werf⸗ 
fen oder auch zu Streitfläse gebrauchet wor⸗ 
Ben. Verdries Phyf. p: 441: 


‚146 e Cap. 8. Von dem Big, 


zuͤndung einer leicht verbrennlichen Materie 
die in der Lufft zerſtreuet lieget, herruͤhret. 
Daher kommt es nun daß er Sachen, wel⸗ 
che leichtlich Feuer fangen, als Stroh, Holtz 
U ſ.w. anzuͤndet: andere als Hareꝛc. verſen⸗ 
get, noch andere als Eiſen, Bley u. ſ. w. 
ſchmeltzet, falls er ihnen nahe genug kommt. 
Es muß aber dieſelbe Materie ſeiner Be⸗ 
wegung wiederſtehen: wiedrigenfalls faͤhret 
er nur uͤberhin oder durch ſie weg und thut 
keinen Schaden. Und das iſt die Urſache, 
warum der Blitz einen Degen, oder Geld 
ſchmeltzet, ohne die Scheide oder den Beus 
tel gu verkgen vr). — 











§. 228, 





7) Mariotte du Choc des corps pag. 33. Hit. 

‚ del’ acad, des fci. 1702. pag. 9. Bresl. 

Saml. Anno 1718. Menf. Jun. pag. 1080. 

und Anno 1725. Menf, April. Cl. 4. A. 3. 

Transadt, Angl, o. 331. pag. 320. item m, 

316. pag. 137. und in teren Perkürg. 
durch Lowihborp. Vol. 2. pag- 169. 1, f. 

. amd durch More Vol.2, Part. 3.p- 150 u. fo 
Baffend und Verdries pag. 439 Phyf. 
ftellen fich die Materien des Blitzes als 
Bomben für, welche endlich jerfpringen- 
Bon den Wuͤrckungen des Bliged hat gar 
fihön gehandelt Aamberger in feinen EI. 
Phyf. pag. m. 282.0.f. Daß aub im 

. Winter Gemirter entſtehen, kommt daher, 
weil viele Schwefeldünfte durch den _ 

_ | au 
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.. 9228 Don folder ſchnellen Ents 
jundung entfptinget auch der Donner; denn Wr 
hiedurch werden Die Theilgen der Lufft in ner, 
eine gitternde "Bewegung gefeßet, welche 
Bewegung in andern Dingen, daran fie 
ſtoͤſſet, mitgetheilet wird. Daher kommt 
nun die Etſchuͤtterung Die man bey Fenſtern 
und Gebauden bey einem ſtarcken Donner 
verfpühret, ingleihen das Knallen - und 
Krachen. Welches alles man auch-bey 
Loͤſung eines Stückes vermercket. 
9.229. Durch diefe fchnelle und hefr Wuͤrckun⸗ 
tige Entzündung wird die Lufft gewaltig aus» & des 
gedehnet ($. 133. Tom, I: Exp.). Daher EN, 
kommt es nun, Daß fie alles, was ihrer Aus⸗ 
dehnung tiederftehet, über den Kauffen 
wirfft, z. E. daß fie Thüren aufreiffer, Steis 
ne.aus der Mauer bricht, Bäume fpaltet, 
Knochen zermalmet, ohne Befchadigung des 
Fleiſches u. ſ. w. ja felbit der Blitz, weil ex 
in einer uͤberaus ſchnellen Bewegung einer 
verbrennlichen Materie beſtehet, kan dasje⸗ 
nige, was ihm in Weg kommt, zu Boden 
werffen und zernichten. 
$. 230. Man nimmet zuweilen wahr, Feurige 
daß-eine feurige- Kugel mit einem lichten Kugel. 
Schwange aus der Lufft nach der. Erden 
* RR fahret 
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| zu warmen Bändern zu uns gebracht wor⸗ 
ef | —* | 


348 Cap. 3. Von dem Blitze, 
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fahret und zerſpringet, auch wohl anzuͤndet. 
Es iſt dieſe Kugel ohne Zweiffel ein Klum⸗ 
pen ſchwefelichter und vieleicht noch ande⸗ 
ver Materies). Er darff eben nicht Kugel⸗ 
rund feyn: maffen aus der Optick bekannt, 
daß ein ecfigter Coͤrper von ferne kund ers 
fcheinet. Wenn’ die brennenne Materie 
fid) endlich gertheilet und die Theile hin und 
wieder fliegen; fo faget man daß fiegleich 
einer Bomben zerfprungen. M 


Noch anı ‘ _ 9% 231. Es gibt noch andere Feuers 
dere Ben, ;geichen in der Lufft,-die dem Weſen nach 
erzeichen. von voriger nicht unterfehieden find. Weil 
ſie aber von ungefehr eine andere Figur an⸗ 
nehmen, einen andern Nahmen uͤberkom⸗ 

men: als eines fliegenden Drachens, fallen⸗ 

den Sternes, ſpringender und hüpfender 

Ziegen, brennender Balcken und Fackeln 

u.fm. Einige derfelben brennen wuͤrck⸗ 

lich, welches man aus ihrem hellen Lichte 

und ſchneller Bewegung wie auch Furgen 

Dauer erfennet : dahingegen die an — 

rte 





) th babe ſelbſt dergleichen feurige Kugel 
geſehen, deren Licht gang blaulicht ließ, 
mie angezundeter Schwefel. Siehe die 
Transact. Angl, Num. 331. p. 320 Num. 
2357. pag- 148. Bresl. Sammlung. An, 
1717. Aug. Cl, 4 Art, 2, &c, ME 


— — — — — —— 





Orte bleiben, bloß auseiner leuchtenden Ma⸗ 
serie beſtehen als die SFerlichter 2). 


$. 232. Unter alen Luffterfcheinungen Beſchrei 


bat das gröffeite Aufſehen gemacht der fo bung des 


ord⸗ 


genannte Yiordfchein, welcher ſich por Als. ing 
ters Gar felten, feit 1716. aber fehr hauffig SUEREN, 
fehen laflen. Er erfcheinet beftandig gegen 
Norden in Geftalt eines hellen Bogens, aus 
welchem lichte Strahlen nad) dem Zenith 
aufiteigen. Bisweilen fänget faft der gan⸗ 
se Himmel an zu lodern ale wenn «8 in ei⸗ 
nen fort wetterleuchtet «), 
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2) Adt.Erud. Anno 1708 pag. 526. und f. 
Anno 1730. rag. 218. Miſc. Berols, 
Tom 1. pag. 131. ſeq. Scheuchæ Natur⸗ 
geſch. des Schweigeri. Tom. I. pag. 45. ſeq. 

„ Hamberg. EI. Phyſ. 6.609 ' 

1) @affend {m vita Peirefeii 1.3. ps 267. _.. 

. "Hesn-Molffens Gedanken von dem un⸗ 

. gernößhlichen Lichte 1716. AG. Erud. As. 

1716p. 357. ſeq. Phil. Transadt.: abridg, 

.. Vols2. Part. 3 paß 116: fegg, Milc, Be- 

.. sol, pag-, 131. feq. Memoir. de I” acad. deg 
Sci. 1716 pag. 155. Bresl. Sammlung. 

' "Anno 1721. Mart, Cl, 4 Art. 7: u. A 
Wagners Erzeblung des Nordlichtes von 
Anno 1717. Here .D; Aulmus Befchreis 
Bing des Nordlichtd von 3721. den 1. Matt. 
Canghans Diff. de aurora bor. Scheuchʒ. 


Naturgeſch Tow. 1, p. 45. u. f. 


* 


Urſachen 
deſſelben. 


1590, Capas. Don dem Blitze, 
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82.233. Da der Nordſchein einen 
ſehr groſſen Theil des Himmels einnimmt, 
und Darinnen fehr ſchnele Bewegungen ver⸗ 





‚ pühret werden, Die mit der Bewegung der. 


EScernen nichts, gemein haben; fo muß ex 


nicht hoch, ſondern noch in unser Lufft befinde , 


ti feon.: Was in unfer Lufft entjtchet, 


muß aus den Ausbünftungen dev, Erben ſei⸗ 
nen Urſprung haben, und fo auch der Nord⸗ 
fehein, Zalley und andere haben, In Dem. 


Bogen Negenbogerifatben twargenommen,. 


welches eine Anzeige, daß in an Ad 
Licht gebrochen morden($.185. Tom.IL.Exp.), 
daher muß der Bogen nicht felbft das Licht 
fen. Weil aber zu der Zeit Some und - 
Mond ſo tief unter dem Horizont geweſen, 
daß hre Strahlen unſere Lufft nicht ie 
erreichen koͤnnen, fo muß der. Nordſchein 
von einem andern. Lichte herrühren. Der - 
Raum innerhalb dem ‘Bogen iſt immer 
dunckler , ale der übrige Himmel.  TBir 
haben„vorhin ($.213.) bey dem Hof um 
Sonthe und Mond. gefehen, daß durch eine 
gewiſſe Art von Hagel ein heller Bogen mit 
einem dunckeln Raum entſtehen koͤnne. Wor⸗ 
aus erhellet, daß das Licht von dem Bo⸗ 
gen und andern Erſcheinungen gantz unter⸗ 
ſchieden iſt, auch weit hoͤher ſtehet. Da 
die. Lufft nicht überall zu einer Zeit von glei⸗ 
cher Beſchaffenheit ift, fo ſind auch bie Er⸗ 
Wweigun⸗ 


3 
ach’. 
7 


und: andern. Feuerzeichen. 151 





ſcheinungen des Nordlichts nicht überal 
gleich. Wo die Lufft mit vielen Duͤnſten 


angefuͤllet iſt, da muß es laſſen als wenn der 


gantze Himmel brennet, wie wir ſolches oͤſ⸗ 
ters auch bey Auſgang der Sonnen wahr- 
nehmen. Wenn der Rauch aufſteiget und 
die Sonne ſcheinet; ſo gewinnet es dos An⸗ 
ſehen, als ob lodernde Flammen in die Hoͤ⸗ 


he ſtiegen. Derowegen kan auch das lo⸗ 


dernde Licht beym Nordſchein daher kom⸗ 
men, weil an einigen Orten duͤnne auſſtei⸗ 


gende Dämpfe von dem Nordlichte ſtorck 


erleuchtet werden. Daß aber wuͤrcklich ders 


gleichen Licht im Norden am Himmel dir 


ters’ anzutreffen ſey, "berichten diejenigen, 
welche in Nordländern geweſen; wie au 
daß in Norwegen und Eisland der Morde 
ſchein nichts ungerößntiches fey x): Es 
ne $4 iſt 
| ie — — 


* x) Vallers Difp. de Chafmatibus Vpfal. 1708. 
Es ſind einige auf die Gedancken gerathen, 
> Daß in Norden zu der Zeit eine groſſe Eis⸗ 
wolcke fich befinden; die Dad Lieht der Som 
nen aufgefangen und. in unſere kufft zurü⸗ 
che gefihlagen: Siehe Herr Gostfcheds 
Gruͤnde der Weltweisb. pag. 380.2. Aufl 
Es muͤſte diefe Wolcke mohl ſehr bech in 
der Lufft geffanden  baben. Ich glaube 
vielmehr, Daß tief in Norden ein feere 
ſpeyender ‚Berg fich eröffner, von deſſen 
Slammen der Nordſchein herruͤhret. 


BR. 


152 Cap 3. Von dem Blitze, 


iſt demnach glaublich, daß dieſe leuchtende 
Materie zuweilen durch den Wind weiter 
zu uns heraufgetrieben werde, da ſie ſich end⸗ 
lich zerſtreuet. Air finden in der Lufft kei⸗ 
ne Materie die heller leuchtet, als die Mater | 





rie des Blitzes, und da wir an diefer genug 


Von Irr⸗ 
lichtern 


haben; ſo iſt nicht noth, eine andere zu er⸗ 
dichten. Kirch hat obſerviret, daß die auf⸗ 
ſchieſſende Strahlen aus einigen Feuerklum⸗ 
pen hervorgeſchoſfen. Woraus abzuneh⸗ 
men, daß wenn etwas von der leuchten⸗ 
ten Materie enge zuſammengetrieben wor⸗ 
den, ſie ſich endlich entzuͤndet und in die 
Hoͤhe ſteiget. Ob nun zwar ſolches nach 
einer Perpendicularlinie geſchehen muß, 
wie bey einer Raqueten; ſo muß es doch 
aus optiſchen Gruͤnden das Anſehen haben, 
als wenn ſie krum nach den Zenith zu her⸗ 
auffuͤhren. | 

$. 234. Auſſer den feurigen Erſchei⸗ 
nungen in Der obern Lufft treffen wir-auch 
einige in der untern an, dergleichen die Jrr⸗ 
lichter find, Sie laffen fid) des Nachts 
an fumpfigen Drten, Gottesackern und 


Schindangern wie Lichter fehen, und bes 


wegen fid) bald auf bald nieders bald hier 
her , bald dorthin. Weil fie in der Lufft 


entſtehen, müffen fie gewiſſe Ausdünftuns 


sender Fröenfeyn, und da fie inder untern 
Lufft verbleiben, müflen folche fehr grob pn, 
Ihre Materie iſt Bein wuͤrckliches — n⸗ 

ei | 











und andern Feuerzeichen. 153 
— en 
dem fie fonft-fo lange nicht dauren würden; 
fondern bloß leuchtend. Don Robert 
Fludden wird erjählet, daß er eines er- 
haſchet und gefunden, daß es aus einer jer 
ben Matetie wie Srofchteich. beffanden »). 
Daher ift e8 Fein‘ Wunder, daß fie nur: 
des Nachts erfcheinen; denn mir fehen ja 
das Licht von faulem Helge, faulenden See⸗ 
fifchen, den Johanniswuͤrmlein auch nur 
des Nachts im Sinftern. Daß fie voraus 
fliehen, wenn man fie verfolget, hingegen 
uns nachlauffen, wenn man vor ihnen flie⸗ 
het, Eommt daher, weil im erſten Sale die 
Lufft und mit dieſer das Srrlicht fortgeftofe 
fen wird, im leßtern aber die Tufft in den 
leeren Raum, den wir verlaffen nachfchiefe 
fet, die das Irrlicht mit ſich veiffet. 


6. 235. Bon gleicher Befchaffenheit Caſtor 
als die Irrlichter iftauch dasjenige Licht, * Pol: 
welches fic) zuweilen fonderlich nad) einem Eifer 
groſſen Ungemitter an den Geegelftangen ö 
und Maftbaumen der Schiffe fehen laͤſſet, 
| on 85 — aber 


— — — — — 











— 


y) Ray halt die Irrlichter vor einen Schwarm 
fliegender und fcheinender Würmer Topog. 
Obf, pag. 410. item Lang. Pathol. Anim- 
adv, O. 65. Befondere Gedanken won den. 
Irrund andern Kichtern bat Kaſchub in 
feinen Elem. Phyf, pag. 184. item Hart{&= 
eker Conj» Phyf, pag. 36. | 





154 Cap. 8. Von dem Bligze, 
aber ſolche nicht verſenget. „Ste beſtehen 
aus dem Schweiß der Schiffleute und an⸗ 
dern Duͤnſten die ſich in das Holtz gezo⸗ 
gen und nachdem je von dem Regen aufge: 
loͤſet worden an. die Seegelſtangen anhans 
gen. Sie werden Caftor und Pollux vor 
den Schiffenden genannt: von den Spas 
niern aber die Feuer St. Thelmiz). Daß: 
aber der. Schweiß im finftern leuchten koͤn⸗ 
ne, wird dadurch beſtaͤrcket, weil man zu⸗ 
weilen an den Pferden, nachdem ſie ſtarck 
etrieben und geſchwitzet, eine giaͤntzende 
— die ſie aber nicht verſehret, war⸗ 
genommen aJ)J. 
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| "Das 9. Ertl . 0° 
— ‚Bon ne 

dem Wafler auf dem - 
| „Erdboden. 


9. 236. 

As Waſſer iſt flüßig und. ſchweer Eigen⸗ 

bat in ſeinen Sroifchenraumlein ſchafften 
9 viele Lufft ($. 148. Tom. J. Exp)des Walı 
wird von ber Waͤrme auseinander getrie⸗ ſers. 
ben, und ſteiget daher bey dem Feuer in die 
Hoͤhe; wird aber durch die Kaͤlte in einen 
engeren Raum gebracht. Es duͤnſtet aus 
und wird von ſtrenger Kaͤlte in Eis ver⸗ 
wandelt uſ. w ). BE 

$. 237" Da Waller bat feinen Ur Woher die 
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Micros pag. q. 


196 Cap. 9: Von dem Waſſer | 
terhalten Eonnen? Da man gefehen, dag 
alles Waſſer aus den Flüffen ins Meer ges 
bracht wird, und gleichwohl folches nicht 
überflieffet: fo hat man leichte dencken koͤn⸗ 
nen, daß das Meer fein Waſſer den Quel⸗ 
len wiedergebe. Wie es aber damit juges 
he, davon ſind die Meynungen verſchieden. 
einige haben Davor gehalten, daß es durch 
7 Öunteriedifche Gänge wieder zurücke in die’ 
Quellen flieſſe. Allein da diefe unftreitig 
viel höher liegen ale die Seen, weil es ſonſt 
nicht flieffen Eönte: ſo finder folche Dieynung 
keine fatt ($. 34. Tom. I, Exp.). Cartes, 
(Princ, Phil. pag. 4. $. 64.) hat geglaubet, 
daß das Seewaſſer von der innern Waͤr⸗ 
me der Erden in Dünfte aufgelöfet werde, 
rronndfe in die Höhe fliegen und an den Stei⸗ 
"nen in den Hoͤlen bangen bileben, wo fiegus 
ſammen floͤſſen heruntertröpfelten, und nach⸗ 
den ſich eine Menge geſammlet, endlich 
durch enge Gaͤnge ihren Ausgang ſucheten, 
und fo die Quellen machten. Allein wir reif“ 
fen, daß das Seewaſſer falgig ift, auch falgig 
bleibet: wenn es gleich duch Sand und 
Erbe feigert: das aber inden Quellen iſt ſuͤſſe. 
Zwar wird es durch die Yusdünftung von 
dem Soltze befteyet, aber fo müfte endlich 
alles Saltz aus. der See in die Berge ger 
bracht werden, mithin die See ihr Saltz 
verlieren, welches doch nicht ft c. , 
| 68 3: } 
— — > mE — 
e) Es möchte denn fepn,daß das Waffer durch un 
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238. Wegen ſolcher Schwuͤrigkeiten find 7, 
andere auf die Gedancken gerathen, ob nicht mehr pie: 
das Meer taͤglich ſo viel Waſſer wieder aus⸗ von. 
dunſtet, als durch die Fluͤſſe hineingebracht 
wird: welche Duͤnſte durch Regen, Schnee 
und Thau herunter fallen, und den Quellen 
ihr Waſſer reichen. Gewiß iſt es, daß Den 
Tag über nicht wenig Waſſer ausdunſtet, 
wenn es von der Sonnen befdyienen wird, 
jumahlen die See faft die Helfte vonder Flaͤ⸗ 
che, des Erdbodens einnimmt, und in dem 
warmen Striche faft lauter Waſſer befind⸗ 
lich d). Die Winde führen folche Düns 
fte fort, und bringen fie über das fefte Land 
und auch zu den Gebuͤrgen, wo fienicht allein 
durch den Regen, fondern auch vornemlich 
durch ſtarcken Thau hernieder fallen. Diefes 
rinnet innerhalb den Bergen zuſammen, und 
unterhaͤlt die Quellen. Wie wir denn fin⸗ 
den, daß ſie abnehmen, einige wol gar ver⸗ 
ſeigen, wenn es lange nicht regnet. Es ha⸗ 
ben auch Perrault und Mariotte aus⸗ 

| j | gerech⸗ 


terirrdiſche Gaͤnge von einem Meer ind an⸗ 
dere floͤſſe, und ſo ſein Saltz wieder in die 
See braͤchte, zumahl da man weiß, daß eine 
See hoͤher lieget als die andere. Siehe 
Ricciol. Geog. ref. p.23. n. S. Act. Erud. ſuppl. 
p.GG. 236. Siehe auch D. Hamberg. Elem. 
Phy(..757. Kafchub Elem. Phyf. $, 196. 
d) Nicht zu gedencken mad aus dem feſten 
Es s dem Waſſer darinnen Saglich aus⸗ 
unſtet. 
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Betehicln ee. ro 


= gerechnet, Daß mehr Negen falle, als Die 

X Quellen noͤthig haben. Kies kommt, daß 

es auf den Gebuͤrgen ſehr kalt iſt, wodurch 

die Lufft und mit ihr die vielen Duͤnſte zu⸗ 

fammen gejogen werden, daß ſie wie an den 

Falten Fenſtern und Mauren in Tropfen 
sufammen flieſſen e). 

Die dad . 239. Die Bäche und Flüffe haben eis 

Fi in nen ſchlefen Grund, ber fich je länger je 

liefen mehr dem Mittelpunkt nahet , mie Das 

Eönne. Waͤſſerwaͤgen ($. 148. Mech.) und die 

Mühlengefülle ausweiſen. Da nun das 

Waſſer ſchweer und flüßig if, fo rinnet es 

in dem Bache immer fort, nicht anders 

als mie eine Kugel einen ‘Berg herab a 

fe. Hiegu kommt, daß das untere Waſ⸗ 

fer von dem obern gedrucket wird, dadurch 

es eine gröffere Krafft erhält fich zu bewe⸗ 

gen, als dieſes f). Es flieſſet alſo ein Fluß 

deſto ſchneller, je tiefer er iſt, und je ab⸗ 
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e) Gaſſendus in vita Peirescii Ifaac Voſſus in Tre 
de orig. Nill. Perrault Tr. de I’ origine 
des font. Mariotte du Mouvem. des eaux 
P.l. diſc. 2. p.’17. fegq. find alle diefer . 
Mepymung. Siehe AA. Erud.-1692. pr 
308. ſqq. Miſcell. Cur. Tom. 1. Lond. 1705, 
Hift. del" acad, des fc. 1700. p. 6. Mem. 


1713. | 
- PD MariotteduMouvem, des eaux P. 13. diſc. 
s | 1. P« 242, ($: 129. Tom, III, Exp. )e 
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fhüßiger fein Grund it. Und das ift die 
Urſache, warum ein Strohm ſo groffe Ge⸗ 
walt uͤberkommt, wenn er anwaͤchſet, weil 
hiedurch das Waſſer in ihm hoͤher wird. 
Daher iſt kein Wunder, daß er Sachen, 
die ihm in den Weg kommen, mit ſich fort⸗ 
reiſſet, zumahlen, da ſolche in dem Waſſer 
wo nicht alle, doch einen groſſen Theil ih⸗ 
rer — verlieren. ($.178.195. Tom. 
1. Exp). - J 
86. 240. Das Seewaſſer iſt uͤberall ſal⸗ er ; 
gig, doch an einem Ort mehr als am an, Bas Dee" 
dern g). Einige find der Meynung, daß fein Sarg 
es in dem Grunde der See, gantze Felſen habe. 
von Steinfalge gebe s), aberdie Erfahrung 
ift ihnen entgegen. Andere glauben , daß 
es ihm anerfchaffen : allein da das Waſſer 
aus einem Meer in das andere, z. E. aus 
dem Ponto Euxino in das mitteländifche 
Meer fiieffet, und an deſſen Stelle ale Ta⸗ 


BE] nr eeztegngemsrue 











2) Ad. Erud. 1715. p. 189. 

5) Bon der Inſul Ormus meldet Scheuch _ 
zer in feiner Phyf. P. 2. c. 22. 5. 10. daß 
fie and puren Saltz beftehe, dennoch ger 
fält ihm die Meynung beffer, daß das Meer 
fein Salg ſogleich in der Schöpffung er⸗ 
halten babe. Daß es aber au im Meer 

ſelbſt Berge und Klipppen von Salg gebe, 
bezeuget Yarenius Geogt. L. L C. 13, Prop. 
8. p. Mm. 16X. 


160 Cap-9: Von dem Waffer, 
ge eine folche. Menge füffes durch die Fluͤſſe 
wieder hinein gebracht wird, fo müfte ein 
foscher See endlich fein Salg gar verlieren, 
welches doch nicht ft. Daher find andere”) 
auf die Gedancken gerathen , daß Lie Stufe 


—— 
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das Saltz zufuͤhreten, welches fie von der 


Urſach 
des ins 
des unter 
dem hißt: 


gen 
Strich. 


Erden an fidy nehmen, und in der See zus 
ruͤcke laffen, wenn das Waſſer ausdunftet, 
wie m denn auch wuͤrcklich inihnen Saltz 
antrifft. | 

$. 241. Das Waſſer in dem groſſen 
Weltmeer bemeget ſich beftandig von Mor: 
gen gegen Abend, und zwar in dem hitzigen 
Striche am ſtaͤrckeſten, wo auch der Wind 
beſtaͤndig von Morgen gegen Abend blaͤſet i), 
da ſich doch die Etde von Abend gegen Mor⸗ 
gen ummälget. Daß der Wind ſich ges 
gen Abend beweget, rühret wohl daher, weil 
die Luft an dem Ort, wo die Sonne perpen« 
dicular hinein fcheinet, am meilten erhiget, 


und an ihrer ausdehnenden Krafft geſtär⸗ 


cket wird, die fich hiedurch ausbreitet, und 
Die benachbarte Luft, wo fie am ſchwaͤch⸗ 
ften ift, vor ſich wegſtoͤſſt. Da fie nun 

| gegen 
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°) 8 Aalleyu.f. w. Transadt. Ang. N. 344 
p. 290. Ad. Etud. 1717, p- 119. 

i) AQ. Erud, 1687; p. 510. ſepq. Varenius 
Geog. gen.L. I. C. 21. p. 2. Riccioli Geogt 
L. 2. C. 8. & L. 10. C. 3, 
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gegen Abend Fälter iſt, als gegen Morgen, 
als mofelbft fie von der Sonnen gleichfalls : 
vorher if erwaͤrmet worden, ſo muß fiebie 
Luft, ſo weiter gegen Abend lieget, vo ſich 
mwegtreiben,. Solchergeſtalt blaͤſet der Wind 
beſtaͤndig aus Morgen, und das A :fler 
ſolget feiner Richtung nad, Und düher 
koͤmmt e8 nun, daß man geſchwinder gegen 
Abend, als gegen Morgen fortfehiffer, | 

$:242. Das Seewaſſer ſchwillet an el/ Ebbe und 
nigen Orten grey mahl ves Tagesauf, und Bluth 
nimmt auch zweymahl wieder ab, Wenn | 
es anwaͤchſet, nennet man es die Siuch: 
wen es aber fallet, Die Ebbe, Und fo hat 
man innerhalb 24. Stunden, zweymahl 
&bbe und Sluch. Es richtet ſich dieſe 
Bewegung nach dem Mond, denn die Fluth 
fänget ano bald der Mond den fechften 
Stundenciteul erreichet, und Dauret, bis er 
indeh Mittagseircul fommt,undalfoordente 
licher Weiſe 6. Stunden. Hernachfängt 
die Ebbe an, uud mähret bis der Mond _ 
den fechften Stundencircul im Abend errei⸗ 
chet, und“das iſt abermahl 6, Stunden, 
Dann fangt das Waſſer wieder an zu wach⸗ 
fen, bis der Mond in den unterſten Thel : 
des Mittagseirculs anlangt, darauf nimmt 
eö wieder ab, bis er wieder zu den fechiten 
Stundenciecul kommet. Weil der Mond 
nach ſeiner eigenen Bewegung taͤglich ohn⸗ 
gefeht 12. Grade nad) Morgen gu fortruͤ⸗ 

(Ausz. der h.) 8% cket, 
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cket, ſo kommet er des andern Tages drey 
‚viertel Stunden ohngefehr ſpaͤter in den Mit⸗ 


tags/ und ſechſten Stundencirculſ. Man 


‚findet aber, daß auch die Fluth ſowohl als 


die Ebbe 3. Viertelſtunden ſpaͤter angehet, 


‘als den vorigen Tag. Um den Neu⸗und 


Wolmond it die Siuch gröffer als fonft, von 


den Neumond bis zu dem erſten Viertel 
nim̃t fieab, hernach bis zum “Bolmond immer 


7 zu, vonda big zum legten Vlertel nimmer fie 


wieder ab,nachdem aber big zum Neumond 
:abermahl gu. Insgemein rechnet man die 


groͤſſeſte Fluch aufden dritten Tag nach dem 


Neu oder Bollmond, die Eleinefte aber =. 
bis 3. Tage nach dem Viertels mond. Wenn 
der Mond der Erden nahe ift, wird die Fluth 
auch gröffer , als wenn er Erdfern iſt, je 
groͤſſer aber bie Yu ift, je gröffer wird 
auch die&bbe. Nechſt dieſem hat man ans 
gemercket, daß die Fluth ſich aud) nad) der 
Decelination des Mondes, das ift, nad) 
feinem Abftande von dem Equator richtet: 
‚nimmt diefe zu, fo nimmt die Fluth ab. In⸗ 
gleichen daß auch die Sonne durch ihre 


verſchiedene Weiten von der Erden, und ver 
ſchiedene Abweichung von dem Equator zu 


der Sröffe der Flush etwas beytrage, ob⸗ 


wohl nicht fo vielalsder Mond. Nemlich 


wenn Tag und Nacht gleich, ift die groͤſſe⸗ 
fie Fluch am ‚gröffeften , hingegen wenn 
ber Tag am langften oder am Fürgeften, ve 

| —— die 
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die gröffefte Fluch Eleiner als zu anderer Zeit. 
Da das Hafer untermegens' allerhand 
Zufällen unterworfen Ift, ehe es bis an die 
Ufer Eommet, fo findet man auch faft an ei⸗ 
nem jedem Orte einen Unterſcheid Inder Eb⸗ 
be und Sluth, jaan einigen Orten als in 
ben mittellandifchen Meere, ingleichen in der 
gantzen Nordſee über Engeland, Norwe⸗ 
gen, und Groͤnland giebt es gar keine Ebbe 
und Fluth, die mercklich waͤre, hingegen an 
andern Orten als in den hitzigen Striche 
iſt fie ſeht ſtarck KR). — 

6243. Weil die Ebbe und Fluth ſo ge⸗Urſachen 
nau mit ber Beweguug des Mondes zur ge 
fammenftimmet, ſo iſt leicht zu vermuthen, al ne 
daß die Urſache der Ebbe und Fluth in dem Merten. 
Mond zu ſuchen ſey. Und fo haben fie zus 

erſt Kepler /) und Eartes erklaͤret, doch 
‚auf gantz verſchiedene Weiſe. Jener eignet 
dem Monde eine anziehende oder magneti⸗ 

“ 2 ſche 


&) Die Umſtaͤnde bey der Ebbe und Fluch fin⸗ 
det man am allerbeſten beſchrieben in Yäre- 
2ꝛi Geogrt. L.1. C. 14. der Hiftorie und den - 
° Mem. del acad. des Sc. von 1710, 1913, | 
1713. 1714. 1721.10. ſ. w. | | 
)) In Aſtr. luns p. 70. und ih introduct. ad 
Thear. ftelle Martis fihreiber er: Orbis vir⸗ 
tutis tractoriæ, quæ eft inluna , portigitug 
usque adtersas & prolectat aquas ſub Zonam 
sorsidam eis, Ferdries Phyſ. p« 299, 
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ſche Krafft zu, dadurch er das Waſſer in 
der See gleichſam an ſich ziehet, dieſer hin⸗ 
gegen nimmet an, daß der Mond die Him⸗ 
melslufft druͤcke, und ſolchen Druck durch 
unſere Luft bis an das Waſſer erſtrecke, 
wodurch daſſelbe gegen das Ufer getrieben 
werde). Alſo muß nach Keplern dag 
Waſſer unter dem Mond auffchmellen, 
nad). Cartes aber eingedrucket werden, 
Newton n) halt bie anziehende Krafft des 
Monds und überhaupt aller Weltcoͤrper für 


einerley mit ber Schweere, und eignetden 
Planeien, die ſich um die Sonne bewegen, 
‚eine Schweere gegen die Sonne und dieſer 


gegen jene gu, den Nebenplaneten aber eia 


ne Schweere gegen ihren Dauptplaneten , 


und Diefen gegen jene zu,: Solchergeſtalt 
bekommt der Mond eine Schweere gegen 
die Erde, und die Erde wieder gegen den 
Mond: ingleichen die Sonne gegen dieEr⸗ 
de, und dieſe wieder gegen die Sonne. Eben 
derſelbe hat erwieſen, daß dieſe Schweere 
abnimmt, wenn die Coͤrper weiter von ein⸗ 
ander, hingegen daß ſie zunimmt, wenn fie 
ſich naher kommen, und zwar in der Pro⸗ 


» 





7) Erinciꝑ. Phil, P.4. 6. 49- — 
gie Wbiflen Prælect. Phyſ. Math. Piel. 
37. Grauefand Phyf, Elem- L, 4. C. 19. 

Phileh Frans, 449 


dortion, welche die Quadrate der Weiten 
Inden. > En, a 1. 3 1* 


bi Man fege nun Tſey die Erde, Lder — I. 
Mond, in Z das Zenith, in Ndas Yadir, "E" 
HR der Horkont. Es iſt klar, daß das 
Waſſer in Z dem Mond näher ift, als al⸗ 
les andere aufdemgangen Erdboden; folge 
lich auch eine groͤſſere Krafft nachdem Mond 

bekomme. Da nun dieſe Krafft der Schwee⸗ 
ce nad) dem Mittelpunckt T ‚entgegen iſt 

fo muß das Waſſer in Z leithter ſeyn, als 

Das übrige, mithin daſelbſt am meiften 
auffchwellen. Und dieſe Aufſchwellung muß 
ſich anheben, ſobald der Mond in den Ho⸗ 

rilont in K kommt, und fo lange dauren, 

bie fie an den Mittagscireul reichet, denn 

fo Eommt er Z immer näher. Hingegen 

wenn. fie nach dem Abendhorigont Hſich 

muß esin Z wieder fallen, mäffen 
ie ſich von Diefem Punckte Immer weiter 

mifernet. N ift weiter von: dem “Monde 

ab, als alle die‘ uͤbtigen Punckte. Dero⸗ 

2 muß das —5 — in Neine geringen 
r —— — gegen 

den Nittelpunckt der. Erden haben, als das 

on andern Orten. Daher iſt es auch leichter, 
und muß demnach eben ſo wohl aufſchwel⸗ 
len, wenn der Mond über Z ſtehet. Und 
dieſes gilt auch von Z, wenn der: Mond über N 
fich befindet. Sobald alfoder Mond vom As 
bendhorizont — eilet, dit, 

\ 3 
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von HbIs.N „muß. die: Fluch fowohl in N 


als Z immer zunehmen, von N aber bis R 








"an beyben Drten abnehmen, Da nunder 


Mond ſich mach und nach innerhalb: 25; 
Stunden bey nahe um die gange Erde be⸗ 
weget, ſo muͤſſen die beyden Punckte Z und 
N mo das Woſſer am hoͤchſten ſtehet, auch 
innerhalb 25. Stunden an alle Oerter hin⸗ 
kommen, weil die Erde auf gleiche Weiſe 
eine Schweere gegen die Sonne hat, ſo 
muß auch dieſes alles in Anſehung ihrer era 
olgen, obwohl in einem geringen Grade, 
dem Die Sonne gar viel weiter non der 
- Erden weg ift als der Mond, Wenn 
Neumond ift, fo ſtehen die Sonne und der 
- Mond zugleich in L und belffen ſich 
in ihrer Wuͤrckung. Derowegen ift. die 
yo alsdenn groffer. Wenn Vollmond 
ſtehet der Mond über. Z und die Son⸗ 
neüber N: treffen demnadyiihre Wuͤrckun⸗ 
gen gleichfallszufammen, daher muß auch 
zur jelbigen Zeit die Fluch gröffer fun als 
ſonſi. Aingegen wenn das erft: Viettel 
if, ftehet Die Sonne über H, wenn. der 
Mond über Z flehet. Es machet demnach 
die Sonne in Z Ebbe der Mond aber Sluth, 
find. fich demnach zumiber , wodurch die 
Groͤſſe der Fluth nothwendig muß verrin⸗ 
gert werden. Eben ſo iſt es, wenn die 
Sonne in R und dee Mond in Z das iſt im 
kegten Viertel fich befindet, Iſt der Don 
1. . un 
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und die Sonne der Erden nahe, fo muß 
auch die Fluth, mithin auch die Ebbe groͤſ⸗ 
fer feyn, als wenn fie Erdfern find. Die 
Sonne ift der Erden näher im Winter als 
im Sommer, alfo muß auch die Fluth im 
Winter gröffer feyn ale im Sommer. 
Wenn der Mond im Equatorift, fo bewe⸗ 
get fich das Waſſer am ſtaͤrckſten in der ki⸗ 
nie, oder dem gröffeften Cireul der Erden, 
Da nun gleichwohl der Mond in faſt 25. 
Stunden herum kommt, fo muß aud) das 
Waſſer, weiches feiner Bewegung folge, in: 
foicher Zeit berumkommen, Daher muß 
es ſich iso weit gefchroinder bewegen als. zu 
einer andren Zeit, folglich muß auch die Fluth 
alsdenn gröffer feyn: Gleiche Bewandniß 
bat e8 mit der Sonnen, derowegen vergroͤſ⸗ 
fert fie auch die Fluthen im Anfang des 
Fruͤhlings und Derbftes, ſchwaͤchet fie aber 
in dem Anfang dee Sommers und des Win⸗ j 
ters am meilten. | 

$. 244, Cartes der einem jeden Planeten Nach dem 
einen Wirbel von der ſubtilen Himmelslufft des Car⸗ 
aueignet, giebt auch dergleichen der Erde, und tes. 
zwar ſo, daß er den Mond mit in ſich faſ⸗ 
ſet. Es ſey ABCD dieſer Wirbel, EFGH;Tab. VII. 
Die Erde; 1. 2. 3. 4. das Waſſer, 5. 6. 7. 8. die Fer 22. 
Lufft, wenn der Mond in B ift, fo wird der 
Raum zwiſchen B und 6. enger als er vorhin 
war. Derowegen muß fichdieH melsiufft itzo 
bier geſchwinder bemegen, als vordem, wie 

v4 wir 





Welche 


Meynung 


wahr⸗ 


168 Cap. 9. Von dem Waſſer 
wir bey den Fluͤſſen ſehen, wenn ſeine Brei⸗ 
te ſchmaͤler wird. Daher drucket ſie die 
Lufft in 6 und zugleich Das Waſſer in 2, daß 
fie hier niedriger ‚in. i, $, Zund 7 hingegen 
höher zu ſtehen kommet. Damit er audy 
geigen koͤnte: warum von Der andern Seite in 
4 gleichfalls Bas Waſſer und in 8 die Luft nie 
dergedruckt wird, ſo nimmt er an, es wer⸗ 
de die Erde zugleich auch etwas gegen.D ger 
Drücker, daß fein Mittelpunckt aus Min T 
fomme _ Denn fo wird der Raum zwis 
ſchen 8. und D fo enge, als zwiſchen 6, und 
dem Mond in BE Weil ſich der Mond 














- In einer Ellipſi beweget, fo feget er, daß ders 


felbe zur Zeit des Neu⸗ und Vollmonds in B 


und D fen, wo der Eleinefte Diameter iſt, 


% der Zeit der Viertel aber in C und A, wo 
er groſſe Diameter ift, und daher muß 
die Fluch in Neu⸗und Vollmond groffer 
werden als in den Bierten, | 
6.245. Wenn wir nun dieſe bende 
Meynungen vergleichen, fo wird ſichs finden, 


fcheinti: daß nach Replers und Newtons feiner 


ber; 


alles viel natürlicher, das ift, begreiflicher iſt, 
als nach des des Cartes, mie denn aud) in 
jener nicht fo viel unberiefen angenommen 
wird algindiefer, Llebervem iſt artes Vor⸗ 


geben, daß das Waſſer unter der Sonnen 


niedergedruckt werde der Erfahrung zuwider. 
Da alle dievon der Fluth aus eigener Erfah⸗ 


rung geſchrieben, einhellig belennen, dab : 
; el⸗ 


auf dam Erdboden.169 
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bielmehr unter dem Mond aufichmwelle, 

wie es die Replerifche und Newtoni⸗ 
ſche Theorie haben will e). Ä 

G. 246. Auffer der Haupturſache der Nebenur⸗ 
Ebbe und Fluth, finden fi) auc) Nebenurs ſachen der 
fachen, welche ſoſche in einigen Stücken äns Sep und 
dern. Dieſelben find entweder befiandig, Stun. 
wder veränderlih. Die beftändigen ruͤh⸗ 

ven vonder age der Länder her, wodurd) 

der Lauff des Waſſers öfters gehindert oder 
auch feine Richtung geaͤndert wird. Un⸗ 

ter die veraͤnderlichen gehoͤren die Winde, 

welche, wenn ſie der Fluth entgegen blaſen, 

ſolche nicht nur etwas aufhalten, ſondern 
auch hindern, daß ſie nicht ſo ſtarck wird, 

als ſie ſonſt werden ſolte. Hingegen wenn 
ſie eben den Strich halten, koͤnnen ſie 

dieſelbe befoͤrdern. 

4. 247. Da das Waſſer in der See Urſache 

von der Fiurh aufſchwillet, ſo kommt es end« a. 
lich darin höher gu ſtehen als in den Fluͤſſen. Im Fluͤfſen. 
Daher werden diefenicht nur in ihrem Kauff 
a 275 ebhin⸗ 








«) Des Cartes feine Meynung mimmt dee 
— Herr D. Hamberger on, in feinenEiem. 
Phyſ. $, 753. nud leitet daraus gar ſchoͤn, 
die Trſcheinungen der Ebbe und Flurb ber, 
wenn flenur die Erfahrung vor (ich hätte. 
Eben der ſelbe behauptet mit Carteſio ($. 
747.), daß die Erde von dem Mond etwas 
aus ihrer Stelle getrieben werde. 


170 €4p.9. Von dem Waſſer auf dem ꝛe. 

gehindert, fondern das Waſſer muß gar zu⸗ 

ruͤcke lauffen, bis an den Dit, der fo hoch 

Zap. vo, fieget, als das Waſſer in der See ſtehet. 

Fig.az. 2. AC fen die Fläche des Waſſers im 

Fluſſe, und in A der Einfluß in die See, 

| HB Ver KHoriiont des Seewaſſers in 

der Ebbe. Man fege die Fluch erhöbete 

Barum Llches bis in DE, fo muß es auch in dem 

das Waf: Fluffe bis C eben ſo hoch aufſchwellen. Ye 

fer hoch gröffer nun die Fluch if, und je näherman. 

laͤuſſet. der See kommt, je gröffer iſt auch die 
Fluth in den Fluͤſſen d). 





Das 





"P)Die Meynung bed Kirchet von ber Ebbe und 
— Fluth, finder man in feinem Mundo Subt. L. 
3. P. 1. Sect. 2. C. 2. Deb Yofhi in deſſen Buch 
de motu marium & ventorum.Des Jac. Ale⸗ 
randri in den Act. Erud. 17 28 5. 127. Des 
Heaucceville in dem lournal desSavans 1716. 
Jul.p. 31. Des Walifi in den Adtis Phil, 
Soc. Angl. A:1666.. Des Hartfzkers- in 
deffen Conj. Phyf. p. 5o. ſeqq. Bon Diefer 
Materie haben ind befondere gefchrieben: 
Asmel in opp. Phi, Tom.l. L,1.c.2. 
Morhoff Polyhift.Tom.il.1.2.P,2. c. 10. 
Ludolph tn Diff, Phyf. math. de Aluxu & 
refluxu maris, Rohault Phyf. P. 2.c, 92, 
D. Aulmus Diff. de æſtu maris Gedan, 
1717. hab, u.fw. | 
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Das 10. Capitel. 4 
En —— Von ER | 
den Dingen, die in der 
Erden befindlich. \ 


$. 248. 


ie Erde iſt nicht von einerley Art,denn Maucher⸗ 
auſſer der guten fruchttragenden, lev Are 
giebt es noch Ziegelerde , Leem, Erde. 
Thon, Sand u. f.w, Die aber gemeiniglich 

auf verſchiedene Art mit einander vermen⸗ 
sein - 

.249. Die Erde iſt ſchwammicht, Eigen- 
daher dringet das Waſſer vermöge feiner ſchafften 
Schweere in deren Zwifchenräumlein, big der Erde, 
ſolche erfuͤllet find, und alfe nur in einergewiſ⸗ 

fer Quantität. Die Waͤrme trocknet fie wie⸗ 

der aus, indem die Geuchtiafeit Dadurch auss 

dunftet. Die trockne Erde läffet fich leicht zer⸗ 

reiben, weil ihre Thellgen nicht gufammen 

halten. 





& 


ch 250. 


—— —* 





4) Valentin; Muſ. Mufeorum Lib. I. Cap, Js 
Teichmeier Phyf,Cap. 4: p2g..185- 
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| Berfchie 


dene La⸗ 


gen der 
Erde. 


Wie die 
Berge 
entſtan⸗ 
ben. 


+ 


— — — — — ————— —— 


6. 250. Wenn man in die Erde gräs 
bet trifft man fie nicht überall von gleicher 
Gattung an, ſondern es wechſeln ſchwartze 
Erde, Leem, Sand, Thon, Kieß u. f mw. 





‚ Immer mit einander Zagenweifeab, Man 


findet auch) wohl Lagen, Die mit kleinen 
Seemuſcheln und Schneckenſchalen vers 
menget find, welches eine Anzeige, doß das 


ſelbſt vormahls der Grund von der See ge- 


weſen, und daß diefe Lagen nad) und nach 
durch Uberſchwemmung des Waſſers ent 
fanden), 0° a 
$. 251. Die Exde iſt in ihrer Ober⸗ 
fläche nicht überal eben, wie ein Spiegel, 


ſondern hat hin und mieder hohe und Kleine 


"Berge, auch wohl lange Reyhen derſelben, 
die man Gebuͤrge nennet. Hier entfichet 
Die Frage, ob foldhe von Anbeginn da ges 


weſen oder nicht? Wenn man bedencket, 


daß felbft auf den höchften “Bergen See 


— muſcheln in Menge angetroffen werden; 


wie auch groſſe Steine, die gegen den Ho⸗ 

rijont incliniret liegen, ingleichen abwech⸗ 

ſelnde Lagen der Erde: ſo kan man anders 

nicht dencken, als daß ſie durch Uberſchwem⸗ 

mung des Waſſers entſtanden, —— 
| au 





r) Varenius Geogr. gen. lib. I, Cap. 7. Part. 7. 
p- m. 69. bayle Phyſ. P. I, 3. Sect. 1. 
pas · 24. 
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auch andere koͤnnen aufgelüfet und wegge⸗ 

fchroemmet feyn n). | \ 
6. 252, Auſſer den verſchiedenen Eat Minera⸗ 

tungen der Erbe trifft man noch andere Dias nen. 

terien in der Erden an, die man Minera⸗ 

lien nennet, deren einige ſich im Waſſer 

auflöfen laffen und Saltze genennet wer⸗ 

den. Dahin gehoͤret das gemeine Kücheng 

falg, Bitriol, Alaun, Salpeter u. ſ. w. 

Einige laffen fich entzunden und verbrennen, 

ats Schwefel, Agtftein u. ſ. w. Andere 

laſſen ſich ſchmeltzen oder haͤmmern, denen 

man den Nahmen der Metalle beygele⸗ 

get, als da ſind: Gold, Silber, Bley, 

Kupfer, Eiſen, Zinn und Queckſilber, wie⸗ 

wohl dieſes letztere nicht fuͤglich unter die 

Metalle kan gegehlet werden, daher einige 

davor den Wißmuth fegen. Noch andes 

re laſſen ſich um Theil ſchmeltzen, zum Theil 

in Kalck verwandeln, und dieſe nennet man 
Steine, und theilet fie in gemeine und 

Edelgeſteine. u 


§. 3: Be 





#) Weodward Geogr. Phyf. Valentini Mufeum 
Muf, Tom. MH. Cap. 3. Scheuchz. Herbarium 
dilıv, Bayeri Oryctogtaphia, Schweden. 

© berg in Præf. ad Prodromuın Princ. rerum 
natur. Vareniw I. e. Cap. 18. p. m. 313. 
ſeqq. Ray der Welt Anfang, Veraͤnderung ir 
und Unter gang peg. 0: Sag 


au Bere 
Ss 


% 
Ds 


— 


> 4 Cap. 10. Yon denen Dingen, 


Bemeines“. 9 253. Das &emeine oder Kuͤchen⸗ 
Sag. falg wird nicht nur aus der Erden gegras 
. ben; fondern auch aus dern Seewaſſer und 
den Saltzquellen gubereitt. Wenn das 
gegrabene Saltz weiß und durchſichtig If, 

wie. ein Eryſtall nennet man es 

zemmæ eryſtallenſaltzz Das Waſſer 

loͤſet nur einen gewiſſen Theil von dem 
Saltze auf, nicht weil es Beinen Raums 
mehrinfeinen Zwiſchenraͤumlein findet ; ins 
dem es ja noch andere, als Zucker, Salpes 
ter u. ſ. w. auflöfet; ſondern weil ein jedes 
Troͤpflein ein Theilgen Saltz zu tragen 
bekommt, daher die übrigen die es nicht 

mehr tragen Ban, fallen läffet ($. 222. T. I. 
Exp.), Die Wärme loͤſet das Waſſer in 
Blaͤſelein auf, welche ausbünften, ‚und 
das Saltz fallen laſſen r). wand 
Salpetet. . 254. Den Salpeter findet man 
an Felſen, Mauren und Gewoͤlben, ſonder⸗ 
lich in Weinkellern, wird aber auch aus Er⸗ 
de geſotten, die man in Kellern, Staͤllen 

u.f. m. graͤbet. Wenn man ihn im ——— 

ſer 











) Cel. Hoffmanns Diſſ. de origine & genera- 
tione Salium. Wille von des Saltzes und 
ſeiner Quellen ae. u. ſ. w. ‚Sic 
von der Natur, den Eigenſchafften, der Zeu⸗ 

gung und dem Gebrauch. der Salge. 
Gnilielmini Did. de Salibus. Zerzery Cours‘ 
de Chymie F. 2. Cap. 3. 9 16... @iehe 
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ſer aufloͤſet und das Waſſer bis auf die 
Helffte verrauchen laͤſſet hernach an einen 

‚Falten Ort traget: fo ſchieſſet in Eruflab ... »- 

‚Ien, davon bie oberften-geläuterter Salpe 

»ter, die unterfien gber gemeines Küchenfalg 

find. Es wird aber ber Salpeter aus eis 

nem alkaliſchen und ſauren Saltze erjeus 

»get, Davon das legtere in der Lufft ange 

troffen wird, Der Kalck hat ein alkaliſches 

Saltz in fid), und wenn ınan ihn mit Er⸗ 

de oder Thon vermifcher und in die Eu 

leget, fo machfet daraus Salpeter wie ein 

Reiff. Man nennet den Salpeter auch | 
'Nitrum u), . | J | 

. 255 Das vitriol hat ein faures Vitriol. 

Saltz, tie der herbe Geſchmack zeiget; 

auſſer dieſem eignet man ihm eine ſchwefe⸗ 

lichte Erde zu, die entweder dem Eiſen oder 

Kupfer nahe kommt. Es wird aus der Er⸗ 

den gegraben. Wenn man es in einer Re⸗ 

torte mit Feuer ſtarck angreiffet, ſo gehet ein 

ſaurer Spiritus über, und was zurücke 
gr et 


us une — — — — un — —— 


_ 





Morhofs-Polyh. Tom. 11.1, 3. P.2. Cap.39, 
Rohr phyfieal, Biblioch, p. 143 u.f. 
s) Vom Salpeter und deffen Zubereitu 
— —2* in —— — J. p. = 
Schelhammer. comment. de nitro. Lixter, 
de fontib. medic, Scabl obſ. Chym. Phyſ. 
; med. An.1698. Menſ. Feb. C. I. 


Ulaun. 
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—— (nn ge EEE 





bet laͤſſet ſich entweder in Kupffer oder Eis 
ſen verwandeln x). | 


6 256 Der Aaun läffet fih im 
Waſſer auflöfen, macht esaber nicht truͤbe: 


daher rechnet. man ihn unter bie Saltze 


($. 233.) Daß er ein fehr faures Saitz 
bey ſich führet, geiget der Geſchmack, und 

at es eine geoffe Verwandſchafft mit dem 
Vitriol, daher man in vielen Chymiſchen 
Proceſſen 5. E. in Bereitung des Scheide⸗ 
waſſers, fürden Vitriol auch Alaun nehmen 


tan y): N; Ä 
v8. 257... Der Schwefel beftehet aus 


m ei, 7 7, 
m ; einer Slichten Materie, maflen er von der 


Woaͤrme flieffet, fich leicht entzuͤndet und in 


einer Flamme völlig verjehrer. Well eraber - 
nicht fluͤßig ift, fo muß noch etwas verhans 
den feyn, welches ihm Die‘ Feſtigkeit giebet. 
Nehemias Grew z) hat Baumoele mit 
Spiritu Nitri vermifchet. und einige Tar 
ge an einem warmen Drte fichen laflen, Da 
es anfangs wie Marck, bald wie — 
ne | u 





A) Berger de Therm. Carol. Lixter 1. c. Hof. 
— manni Obferv, ‚Pbyfico-chym. lc #. obf, Y, 
pag · 293. re — 
3) Bon Alaun und deſſen Bereitung handeln 
. Hoffmann |, c. P. I. Cap. 19. pag. 301. 
Lemery Cours de Chym. pag.: 608. 
8) Experiment curieuf, da melange des. cotps. 
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und endlich wie Butter worden, auch über 
dem Feuer gefhmolgen. Der Here Mes 
gierungsrath hat öfters Amelsoͤle mit Dis 
trioloͤle dermifchet und gefunden, daß es ſte⸗ 
hend’ wie weiches Wachs, und endlich ſo 
harte als Hark worden. Woraus erhel⸗ 
let daß eine oͤlichte Materie durch Ver⸗ 
—— eines ſauren Saltzes lebende und 
feſte wird. Daher fchlieffet man nicht ehr 
ne Grund, daß auch der Schwefel vor eis 
nee fauren Saltze feine Fertigkeit habe; 
Welches noch deutlicher aus der kuͤnſtlj⸗ 
chen Zubereitung des Schwefels erhefler, bie 
Slauber a) querft erfunden, indem er dus 
dem Schwefel der Kohlen und feinem Wun⸗ 
Derfalge „Welches er aus gemeinem Saite °  ': 
—— ae? ordentlichen 
Schwefel hervorgebrach J 
GB) Daß der Age» oder Born, Bernflela 
ſtein in der Erden und zwar aus einer flüp 
figen Materie erzeuget werde, iſt dataue 
klar, well man allerhand Ungeſiefer als 
Fliegen, Spinnen, Mücken, Ameifenufto, 
ingleichen Saamenkoͤrnlein, Baͤtter, Minen 
ralien u. ſ m. datinnen antrifft. Er wird 
haͤuffig in "Preußen ſonderlich am Strande 
Quss der .) M geſun⸗ 













— cheordi-ng. BR 
om 
2, „seht, obl. MA ER med. M.. I, Mes 
"mein, de} acadı des, Scie, Anna 2704 


Unter⸗ 
ſcheid der 
Gteine. 
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gefunden, dahin ex von der See, bie ihn 
von der Erden abſpuͤhlet, ausgeworffen 
wird. Der Agtſtein brennet und muß dem⸗ 
nach aus einer oͤlichten Materie erzeuget 
werden, womit ſich ſaure Saltze vermiſchen, 
weil ex feſte iſt ($. 257.). Man trifft. ihn 
in einer Materie an, die aus der Erden ges 
graben wird und einem Hole gleichet, wo⸗ 
rinnen eine ölichte Materie verfpuret wird. 
Wo diefes Holtz ift, da findet man:auch 
Vitriol in groffer Menge, welches ein ſau⸗ 
res Saltz in ſich hat (9. 255.). Daher. if 
glaublich daß aus Vermiſchung diefer bey⸗ 
den Materien der Bernſtein erzeuget wer⸗ 


dVed)i | | we 

6. 259. Unter den Steinen findet 
ſich gar ein groſſer Unterſcheid: Inden ſich 
einige von groſſer Hitze calciniren, andere 
ſchmeltzen und in Glas verwandeln laſſen. 





-Diefe muͤſſen demnad) von gantz anderer 


Art feyn, als jene. Einige laſſen fi) in 
Sand gerreiben, Bahingegen andere als die 
Kiefelfteine überaus harte und fefte find. Am 
allermerckwuͤrdigſten find bie — 
| | Steine 


5) Bon dem Bernſtein haben geſchrieben 
Hartmann in Hiſtoria Succini ?ruflici. 
wWigand in Hiſtoria de Succino Boruſſ. 
Er, pel in Mundo mirabili Tom, 1. lib. 3. 
Cap. 45. Valentini Muſeum Mul, pag.35. 
D: Sendel in MIE, EleArolögia: 
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Steine, die man bin und wieder auf und 
in den Gebürgen, in Steinbrüchen und 
Sandgruben antriff. Man finder feivft 
an Drten, die weit von der See entlegen 
find, allerhand Arten der Steine, die eine 
polfommene Bildung un? Groͤſſe wie die 
Muſcheln haben: ingleichen verfteinerte 
Knochen. Ale denn auch felbit in harten 
Reuerfteinen, Mufcheln, und im Schiefer 
"feine Figuren von gantzen Fiſchen, da noch 
jede Schuppe deutlich zu ſehen iſt, angetrof⸗ 
fen werden c). ERR 
$. 260. Beil die gebildeten Steine gBoper 
nicht nur die Auffere fondern auch Die inner die gebit- 
re Geſtalt, Groͤſſe, Proportion der Theile der Steis 
u. f. m. aufs genauefte vorftellen, fo ift wohl de entſtan⸗ 
kein Zweiffel, daß fie wuͤrcklich ſolche Din, den. 
ge geweſen, die ſie abbilden. Weil man 
auch an Orten, die weit von der See ent ſer⸗ 
| u. net 
€) Bon gebildeten Steinen haben weitläuff: X 
tig’ geſchrieben, Scheuchzer in fpecimine 
litographiz Helv. item in eine Tr. piſci- 
‚um — & vindieiæ genannt Lange 
in hiſtoria lapidum figur. Helv.& in Tract. 
deOrigine lapidum Figurat, Bayer in Ory- 
&ogsaphia Norica, Büttner in Tract. cui 
Tit. Rudera diluvii testes. Hellwing in li- 
'*ographia Angerburgica. Breye in Ep. de 
melonibus perrefradis. fiehe Ad. Erud. 
1722. pag. 439, Hit, de I’ acad. des Sci. 
A, 1706, p. IL. | 


\ 
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net find, allerhand verfteinerte Sachen 2) 
anteifft; fo muß dafelbjt vor diefem die 

See gervefen ſeyn. Und da manfie in ver⸗ 
ſchiedenen Lagen tief In der, Erden anteiffe 
($..250,)5 fo erhellet, Daß oͤfftere Uber 
dmemmungen müflen vorgegangen ſeyn, 

Dadurch fie unter der Erde in und auf die 

Berge fommen find. 

Srunnen : 6. 26. Man trifft auch bin und 
die Hold wieder Brunnen an, die Holg In Stein 
.. verwandeln, Doc) mit dem Unterſcheide daß 
Van einige fie nur mit einer harten Schale über» 
"gehen 2), andere aber das Holg.felbft ſo 
.. "harte und’ feite als einen Stein machen. 
2... Man fiehet in dieſem Falle, daß nicht nur 
©: die groffen Lufft⸗ fondern auch die noch fübs 
"tilere Loͤchlein mit einer Materie angefüllet 
morden, die endlich gang harte werden. 

| nf» Leo. 
Wie Stei⸗ 9. 262. Daß Steine von neuen koͤn⸗ 
nn. nen erjeuget werden erhellet aus den verfteis 
ger weit nerten Sachen, wie auch an dem Tropf⸗ 
ſteine, der aus herabtropfendem Waſſer 

wird, ergleichen in der Baumans hoͤhle an⸗ 

ni jutreffen. 

















Als Muſcheln, Fiſche die mau kur in der 

. Se 7102 

) Wie der Fürflenbrunnen bey Jena. 

f) ‚Ben felchen Brunnen führer, Yareniw P. I. 
Capı 17. Pt. 12. P. m. 305. etlicheam 
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Du rn 
gutreffen. Auch ift bekannt, daß felbft im 
menfchlichen Leibe Steine ergeuget werden, 
Durch die Runft madyet manziegelfteine, in⸗ 
dem man gewiſſe Lette oder Ziegeletde mit 
Waſſer aufloͤſet, deñ ihre Theile durch Treten 
trennet, darauf in Formen ſtreichet, nach die⸗ 
ſem an einem ſchattigten Orte trocknet, und 
endlich in dem Ziegeloſen brennet. Auf dieſe 
und dergleichen Weiſe koͤnnen auch Steine 
von der Natur erzeuget werden g). 


6. 263, Wo das Waſſer einen fub, Wie die 
tilen Grieß und Schleim mit fid) führer, — 
daraus ein Stein werden kan, woſern er 
ſich anhaͤnget, da kan auch nach und nach 
ſich an einen Stein mehrere von derſelben 
Materie anlegen und wird daher der Stein 
* Und auf ſolche Art kan er wach⸗ 
en. 


—9. 264. Die Edelgeſteine find Heine Zdelge⸗ 
durchfichtige, überaus harte und zum Thell ſteine. 
ſchoͤn gefaͤbbete Steine. Daß fie aus eis 
ner fluͤßigen Materie erfeuget werden , ifl 





g) Wenn durch einen Wind Staub von let‘ 
tigter Erden über Steine geiverfen wird, 
und 28 folget darauf Regen und nach Dies 
fen ein warmer GSonnenfchein; fü Fieber 
Ber Staub an die Steine und wird bar 
Und fo nimmt der. Stein an der Größe 
‚N. ee u u 
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daraus kiar, weil ſie die Figur von ihrem 


Metalle. - 


Behaͤltniſſe annehmen 5). Die Farbe Fan 
ihnen nicht eigenchümlich feyn, indem fie Dies 
ſelde im euer verlieren, wie man denn auch 
Dem Glaſe und Cryſtalle durch einen mine» 
talifchen Dampf. eben dergleichen Farben 


zuwege bringen Fan, Da nun in der Ge⸗ 


gend, wo man Fdelgefteine antrifft, auch 
mineralifche Adern vorhanden, über dieſes 
Bergwerckskundigen unterirdifche minera⸗ 
liſche Daͤmpfe nicht unbekannt ſind, ſo hat 
man wohl nicht Urſache zu zweiffein, daß 


auch die Achten Edelgeſteine ihre Farbe, 


Durch einen vloffen mineralifchen Dampff 
erhalten. Daß aber der Diamant: nicht 
auch gefarbet, kommt wohl daher, weil ſei⸗ 


ne kleine Theilgen fo dichte find, daß derſel⸗ 


be Dampf nicht hineindringen kay. 


$. 265. Die Erge oder Metalle wer⸗ 
den aus der Erden gegraben, aber nicht 
rein, fondern ſowohl mit einander als mit 
en einer 





) Boyle hat einen Diamanten gehabt, da» | 
rinnen ein Troͤpflein Waſſer verfchloffen 
mar. Neri bat in feinen Büchern de arte 
vitraria gemiefen ıvie man aus Glas oder 
Cryſtall Edelgefteine nachmachen Eönne. 
Die von Edelgefleinenen gefchrieben, finder 
man in Walchens Philoſ Lexico unteg dem 
Titul Edelgefteine ongeführet. 


_ pie inder Erde befindlih. 183 
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einer ſteinigten Materie vermenget. Wie 
und woraus fie entſtanden, und ob fid) ein 
Metall in das andere verwandeln laſſe, fan 
sur Zeit noch nicht beftimmet werden, da 
ung forohl ihre Elemente , als die Art Ihr 
ver. Zufammenfegung , annoch unbekannt 
bleibet 2). i 


6. 266. Unter allen Steinen ift bet Von Mag 
Magnet wegen feiner gantz beſondern Ei⸗ neten. 
genſchafften der wunderſamſte: indem et 
das Eifenanfich ziehet, auch demfelben feine | 
Krafft mittheilet, fich mit dem einem Pol 
beſtaͤndig gegen Norden kehret, doch ſo, 
daß er etwas gen Oſten oder gen Weſten 
abweichet, und daß ſolche Abweichung ver⸗ 
aͤnderlich; daß die Pole zweyer Magneten, 
die einen Nahmen fuͤhren einander fliehen, 
die andern aber anziehen; daß die Magnete 
Radel nach dem Strich nicht mehr hori⸗ 
zontal bleibet, ſondern ſich gegen den Hori⸗ 
jont neiget, und daß ſolche Neigung nicht 
uͤberall gleich ſey. “Bon dieſen und derglei⸗ 
chen wundernswuͤrdigen Eigenſchafften des 
Magneten iſt (Cap- 4. Tom.IIi. Exp.) 
voeitläufftig gehandelt worden. Eben an 

| M 4 dieſem 








;) Siehe Verdries Phyf. pag. 495. feq. it. ei. 
Diff, de Cupro. Berger Diſſ. de auro pota- 
bilie Köhneiß Bericht von Bergmerden. 


Pr 


der Magnet ſich nach Norden kehret edoch 


124 Soap. 10: Von denen Dingen. 


dieſem Dite-hat Herr Wolff gejeiget, daß 
durch und um den Magneten eine beſonde⸗ 
ve Materie fic) beweget, dergeftalt daß ein 
Strohm darvon in den Suͤberpol hinein 
und zum Nordpole heraus , ein anderer in 
Biefen herein und zum Suͤderpole wieder 


herausgehet, wodurch das Eifen na ihm 


— 


hingeriſſen wird, und darinn beſtehet feine an⸗ 
ziehende Krafft. Ingleichen daß das Eiſen 


Solche Gaͤnge und Lochlein habe, die fich gu de 


magnetiſchen Materie ſchicken, und die auch 
um daſſelbe einen ſolchen Wirbel machet, 
wenn man es in die Nähe des Magneten 
btinget; daher es gleichfalls die Eigenichaffe 
ten des Magneten befommet. : Daß. 





mit einiger Abweichung ruͤhre Daher, weil 
fid) die Magnetifche Materie auch) um und 
Buch den. Erdboden eben wie um 


und Durch einen Magneten berveget, doch fo 


daß fie von den “Polen der Welt etwas 
abtoeichet, und daß ſolche Abweichung vers 
anderlich. Diefer Strohm machet daß 
der Magnet eben dergleichen Richtung uͤ⸗ 
berkommt, gleichwie eine Stange der. 
Richtung eines Fiuffes folge, Huch. iſt 
glaublich, daß Diefer Wirbel die Urfache 


ſey, warum die Erde bey Ihrem jährlichen 


Umlauffe um die Sonne mit dem einen 
Ex befkandig gegen Norden gekehret blei⸗ 
et k), 


6. 267. 
Multum Mufcorum Pars. 





k) Siehe Yalentıni 


| 


\ 
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— 267. Unter die beſondern Weges 
eiten, Die fich mit der Erden zutragen, 
id d auch die Erdbeben zu rechnen, wel⸗ 
| kin einer gewaltigen Erſchuͤtterung der 

J beſtehen. Sie haben eine groſſe 
ndnis mit den Minen, denn wenn 
555 ſtarck genung geladen find, ſo ma⸗ 


de fie gleichfalls nur eine Sefehütterung 








x 
- 


Et ndig daß in groffen Erdbeben bie 
Erde fid gefpalter und Durch Die Riſſe ein 
fee Dampf mit Seuerflammen hervor⸗ 
0 n; tie aud) daß fie ſich hauptſaͤch⸗ 
Be Orten Auffern, wo feuerfpeiens 
id, und su der Zeit, wenn dieſe 
ck rauchen. Woraus klar iſt, 

ab das Brennen der Berge und das Erd⸗ 
* m einerley Urfache haben. Tſchirn—⸗ 
Be bat in dergleichen Bergen reiche 
Gdimefeladern angetroffen, und einen ſtar⸗ 
den warmen Dampfempfunden ). Wenn 
nun dieſer Dampf je entgündet, delommt 
My; er eis 





3, In fine. Kircher de arte magnetica, de 
Lanis in Magift. A. & N. Tom. I. 1. 23. 
f. 213. Dechales de Magnete Tom, II. 
Mund. math. Dalence Traite de l’ siman. 


!) Medic, Ment, P. 1. gap. 131. Siehe 
Sturm Pbyl, bypath. Tem. Il, pag.283. 


Erdbeben. 


— 


‚Artll,) Die Erfahrung ichret 


186 Esp. 16. Von denen Dingen, 
er eine flarcke ausdehnende Krafft, welche 








-" wulanglic) if, eine folche Erfchütterung her⸗ 


Borzubeingen. Daß fih-ein Schwefels 
‚Dampf unter der Erden von ſeldſt entzuͤn⸗ 
den koͤnne, wenn er verfchloffen, iſt aus 
| — 142. Tom, II. Exper.) zu erfehen. 

ie Erfahrung lehret ebenfalls, daß ge» 
meiniglich ein ſtarcker Sturm. vorhergehet, 
ehe die “Berge Feuer ſpeien: woraus zu 
vermuthen, daß hiedurch der Dampf, der 
ſonſt oben in den Bergen ſeinen Ausgang 
findet, zuruͤck gehalten, auch wohl gar in 
andere Hoͤhlen, die weit Davon entfernet, 
getrieben werde, da er. endlidy mit 
Gewalt ausbricht und eine Erſchuͤtte⸗ 
zung verurſachet, die um ſoviel ſchwaͤ⸗ 
* iſt, je weiter ſie von der Quelle ab⸗ 

eget. 


Der 


lo) er 187 


Sin En 


den langen, Thie⸗ 


ren und Menſchen. 
Das I, — | 


Don. 


dem Machöthum der 
langen, 


4. 268. 





Urch das Wort Pflangen RR a.’ 
hen wir alles, was aus der Erden langen 
toächfet. Gie find zuſammen ge: find, und 
- feste Dinge, deren Weſen in der Art ihrer I wer ibre 
Zufammenfegung beitehet ($. 606. Met.). Structur 
Wollen wir nun, von Ihren Eigenfiaften untenfüs 

richti⸗ 





chet. 


ıg8 ap. 1. Don dem Wachsthuuu 


richtigen Grund anzeigen, fo iſt nöthig, 
daß mir ı) ihre Theile, 2) mie folche zu“ 
fammen bangen, genau unterfuchen. Wel⸗ 
he Arbeit Malpigh, Grew, Leuwen= 
hoͤck, Chuͤmmig u. f. w. durch Hülffe 


der Vergeöfferungsgläfer, mit vielem Fleiß 


und Geſchicklichkeit nerrichtet =). 


Theile des S. 269. Eine jede Pflantze beftehet aus 
Phongen. folgenden Haupttheilen: der YBurgel, dem 


Von der 
Wurtzel. 


Stengel oder Stamm, den Zweigen, und 
Aeſten, den Augen der Knoſpen, den Blaͤt⸗ 
fern, den ‘Blüten, den Früchten, und end⸗ 
lid) dem Saamen. Doc) findet fid In 
dem allen beyden verſchiedenen Arten ein 
groſſer Unterfcheid. 

$. 270. Die Wurtzel beftehet aus: 
der Rinde, dem Holge, und dem Marcke 
oder Kern. Die Rinde beftehet wieder aus 


einem Häutlein, und einer ſchwammigten 





m) Mälpigh Med, D. und Prof. zu Bononien, 
Dat heraus gegeben AnatomePiantarumLon- 
den 1686. fol. und zu keyden 1686 4:0 
Nehemias Brew ein Engelländer hat 
gefchrieben The Anatom, of plants de. Lond, 
1682. fol. Leuwenhoͤcks Erfindungen 
fliehen hin unb wieder in feinen Briefen 
Thuͤmmig hat im Druck gegeben Experi- 
mensum Gingulare de arboribus ex folüsedu- 
caris 4. 1721. deren Inhalt auch in Dem 
zweyten Stück feiner Berfuche anzutreffen. 
Cap. 5. it. in Ad. Erfü. A, 1722. 


der - Pflaugen. 189 
Subflang. Das Häutlein iſt fehr zarte, 
und überall durchloͤchert. Die ſchwam⸗ 
migte Materie siehet das Waſſer an fich 
nie ein Schwamm, und ſchwillet Davon auf. 
Das Holtz beſtehet aus ſubtilen Fäfeiein, die - 
nach der Lange ſich erſtrecken. Das March 
fiehet durch das Vergroͤſſerungsglas wie ein: 
Hauffen Feine Blaͤſelein aus, und ift fo 
ſchwammig alsdie Rinde, Aus dem ſchwam⸗ 
migten Theilen der Rinde geben bin und 
wieder rings herum Eleine Faſigen durch das 
Holtz bis in das Marck. 
$. 271. Der Stengel oder Stamm Yon dem 
beſtehet ebenfals wie die Wurtzel aus g. Stengel. 
Theilen der Rinde, dem Holge, und dem 
Marcke, und. finder fich Fein weſentlicher uns 
terfcheid, ‚welches Daraus abzunehmen, weil 
die Wurtzel zu Aeſten, und.diefe zur Wur⸗ 
tzeln ze wenn man den Baum umkeh⸗ 
ret n). 
$.. 272. Das Holg beftchet aus lau⸗ Bo Hol 

ey Heinen Roͤhren, die nad) der Länge des be · 
Stengels in einem fortgehen. Die Roͤh⸗ 
zen find von zweyerley Art, entweder gr 

| ur. Te {>} + 7 











a) Leuwerhack Areana naturæ detedta. p. 142. 
feg: ° "ch habe in meinem Barten Spani⸗ 
fen Hollunder, nahe an einem Graben 
ſtehen, deffen Wurgeln, fobald fie ın den 
Graben hervorkamen, flch in Welle ver, 
wanbelten, und u Straͤuchlein wurden. 


190 Esp. 1. Von dem Wachsthum 
zöhren,oder Luftröbren. Jene find mit 
Saſt, dieſe hingegenmit Luft erfuͤllet. Die 
Safftroͤhren find wieder von zweyerley 
Gattung: einige fuͤhren den Safft von der 
Wurtzel in die Hoͤhe, andere aber wieder 





zuruͤcke in die Wurtzel. Daß der Safft 


in die Hoͤhe ſteige, weiß ein jeder, daß er 
aber wieder zuruͤcke gehe, kan man erſah⸗ 
ren, wenn man ein Stuͤck von einem duͤnnen 
Aeſtlein abſchneidet, auf das oberſte Ende 
einen Becher von Wachs kleibet, und Waſ⸗ 
ſer darein geuſt, ſo wird endlich das Waſ⸗ 


9 "fer unten wieber heraus. quiflen. Daß 


Bon ben 
Blättern. 


Lufftröhren vorhanden , ift zu fehen, aus 
($. 165, Tom, 1. 5.96. Tom, Hi.Exper). 

ß aber einige grünen andere einen weis» 
gelben Safft führen, hat Thuͤmmig deut 
lich gegeiget. ( Exp. fuisde arboribus), 


$. 273. Der untere Theil des Bla⸗ 
tes wird der Stielgenennet, der fich in dem 
Blate in unzählige Aeſtlein getheilet, wie 
zu fehen , wenn man das Blat gegen das 
Licht halt, Der Stiel fommet aus dem 
Zeige, denn wenn man das Auge mit 
dem Stiele queer durehfchneidet, wird man 
fehen, daß fich die Roͤhrlein von dem Holße 
des Meifes an dem Auge zertheilen, und 
daß ein Theil in das Auge, das andere in 
den Stiel gehet, Auch fiehet man, = 
— er 





der Pflantzen. 191 

der: Marc im Stiele aus dem Marcke des 
Zweiges kommet. Maſſen der Stiel eben 
ſowohl aus Rinde, Holtz und Marcke 0) be⸗ 
ftehet, und’ alle 3. Stuͤcke find von gleicher 
Befchaffenheit , wie im Stamm und inder 
Wurtel. — den Zweiglein im Bla⸗ 
“te iſt eine blaͤſigte gruͤne Materie angutgefe 

fen, in der durch Vergröfferungsgläfer ei⸗ 

ne Reihe Kuͤgelein, die man utrieulos nen⸗ 
niet, erſcheinen C $. 94. Tom. II. Exp.). 
6, 274. Ungeachtet die Pflantzen ſo Was die 
ſehr unterſchieden ſind, brauchen fie dechnur Nahrung 
einerley Nahrung, denn man fuͤlle ein Ges der Plan’ 
faß mit Exde, fo wird eine jede Pflange den ſey· 
die man hineinſetzet, darinnen wachſen p) 

Man brauchet auch nur ein Waſſer zu ih⸗ 

rer Begieſſung. In gantz trockner Erde 
kan nichts wachſen, wie man den ſiehet, 
daß bey lang anhaltender Dürrealle Kraus 
ter verdorren. Woraus erhellet, daß zur 
Nahrung der Pflangen Regen :und Thau 
erfordert werde, maſſen fie auch in bloſſen 
Waſſer wachſen und friſch bleiben. Daß 
aber weder die Erde, noch etwas, das an 
der Erben klebet und von dem Waſſer nur 


auf⸗ 








0) Thuͤmmig P. 2. der Verſuche Cap. 5. $. 


15. 
‚;p) Mariotte Eſſoy de la Vegetat des plantes 
u. Pe 39 


192: Cap: 1. Von dem Wachsthum 





— 


aufgeloͤſet werde, ihre Nahrung ſey i 














so 


Noch 
mehr hle⸗ 
von. 





— "er ze 





g) in Chymifta Sceptico, p. 37,1. - 
r) Phil, Trantadt, num: 243. p, 143. Miſcell, 
; * cur. 


% . 


\ 


der Pflangen. | 193 


in den erflen Glaͤſern um: etliche taufend 


Gran abgenommen hatte, ungeachtet das 
Kraut im Brunnenmaffer nur ıs. im Regen⸗ 
waffer ı72, im Flußwafler 26, Gran war 


ſchweerer worden, hingegen in denen, die 


Bein Kraut ernähret, fand er Feinen merck⸗ 


lichen Abgang, es bat fich aber in diefen 


mehr irtdiſche Materie gefeget, auch war - 


das Woſſer weit rüber als in den erften. 
Und diefer Umftand machet e8 mahrfcheine 
lich, dag die Pflantzen hauptſaͤchlich von 
derjenigen Materie ernühret werden, die 
ſich von dem Waſſer abfonbert, indem es 


ſaulet ). Aus dieſem Derfiche ift zugleich 


Har, daß der meiſte Theil des Waſſers, 
welches in fie hineingehet, wieder ausduns 


G: Ä | 

$, 276. Es ift befant, daß die Erde 
ihre Fruchtbarkeit verlieret, wenn fie viel 
getragen, bis man fie wieder duͤnget, ent⸗ 
weder mit Miſte, oder Aſche, oder noch 


beſſer mit Salpeter, Horn u. ſ. w. Ale 
dieſe Dinge haben viel Saltz und Del, und - 
da man vergleichen auch fomohl ih allen - 


Saamkoͤrnlein als in den Pflantzen ſelbſt 
(Ausz. der Phyſ. DR ..- umd 





eusiof. Lond. 1705. p. 212. & legg. Act. 
Erud. 1700. P. 88. 
+) Vermuthlich hat bie grüne Farbe, die 


1 


man in den Gewaͤchſen antrifft, ihren Ur⸗ 


ſprung won dieſer Materie. 


194 Gap. 1. Von dem Wachsthum 
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und war in groffer Menge antrifft; ſo iſt 


kein Zweiſel, daß eben die oͤligte und ſal⸗ 
tzigte abſonderlich ſalpetriehe Theilgen, die 


eigentliche Nahrung der Pflantzen abgeben ). 


Die Lufft iſt ebenfals mit dergleichen Theil⸗ 
gen angefuͤllet, welche ſich mit den waͤſſeri— 
gen Dünften vermilchen, und mitdem Ne 
gen herab auf die Erde fallen. Davon 
rühret es num ber, daß der Regen die Erde 
fruchtbar mache. Denn er dringet vers 
möge. feiner Schweere nicht allein in Die 
Zwiſchenraͤumlein der Exde, fondern auch 
in. die Lufftlöchlein des duͤnnen Hautleins 


der Wurgel , und von da weiter in die 


ſchwammigte Materie der Rinde. Auf 


- gleiche Weiſe ziehet ſich der Regen und Thau 


in die Blaͤtter. Denn daß in deren ſchwaͤm⸗ 


migten Materie gleichfalls viele Loͤchlein die 
mit Lufft erſuͤllet ſeyn, und daß ſolche Lufft 
mit dem Waſſer ſeine Stelle verwechſelt, 


Wie das E 


Waſſer 
zur Nah⸗ 
rung wird. 


zeigen die Verſuche (9. 71. Tom. III. 


p.) J 
8.277. Ale Pflantzen haben einer⸗ 
(ey Nahrung!(5. 274.), gleichwohl hat eine 


iede ihren befonvern Safft,ber dem &erud) 


und Geſchmack nad) von allen übrigen uns 
| terx⸗ 


TEE ra 








4) Mariotte de la Veger, des Plantes p. 1724. 


Regis Phylique Tom, I. p. 494: Vale 
emons Curioſitet de la nature C. 6. 


terfehieden. Es werden auch durch Die Chy ⸗ 
mie aus einer gank andere Salbe, Dele, 
undSpiritus herausgebradit,als aus der ans 
dern. Es muß alfo das Waſſer In jeder 





Pflantze auf eine befondere Weiſe verändert: 


werden, In den Rohren Fan dergleichen 
Aenderung nicht vorgehen, denn da fleiget 
es bloß auf oder nieder. Deromegen muß 
ſolches in der ſchwammigten Materi? ges 
ſchehen, und fo vertreten deſſen Blaslein 
oder utriculi die Stelle des Magens, Ins 
dem fie den Jrahrungsfafft zubereiten. Dies 
fe Aenderung beftehet darinn, daß die vers 


fehiedene Theilgen von dem Waſſer ge 


fehieden, und auf eine befondere Art wieder 
mit einander vereiniget werden, welches ohne 
innerliche Bewegung nicht möglich, wozu 
die Oele und Saltze ſo bercits in der Pflan⸗ 
tze ſind wohl das meiſte beytragen. Der 
erſte Nahrungsfafft wird in dew Saamen 
zubereitet, indem ſich das Waſſer hinein 
gesogen, aber auch hier treffen wir Saltze 
und Dele an, und zwar in einer jeden Gars 
- fung von verfchiedener Art. 

$. 273. Aus der ſchwammigten Ma⸗ 
terie der Rinde gehen einige Roͤhrlein in 
das Hals, und felbft in den Mark (9. 


270.). Durch diefe kan alſo der Safft in met, 


das Hol& und Marek kommen. Eben fo 
gehen aud) aus den Blättern durch den 
Stiel Röhrlein in den Zweig, welche dem 

et 2 Zweige 


Wie der 
Nah⸗ 
rungsſafft 
fortkoͤm⸗ 


196 Eap. 1. Don den; Wachschum 


Zweige, wie auch tem Aeugelein das unter 
dem Blate if, Nahrung zufuͤhren. Ja 
‚die Roͤhrlein des Holtzes haben zwiſchen 
ihnen viel ſchwammigte Materie, die Den 
Safft, welcher fich groifchen der Rinde und 

. dem Holße häuffig ſammlet, gleichfam ein» 
ſauget. Die ſchwammigte Materie inder 
Rinde und inben Blättern iſt voller Luft, und 





zwifchen den Safftroͤhren gehen viele Luffte 


röhren (6. 272... Da nun die Lufft von 
der Wärme ausgebreitet wird, ſo werten 
biedurch nicht nur die Blaͤslein gedrucket, 
und ihr Safft in die Möhrlein des Holtzes 
gepreffet, fondern der Safft in den Roͤhren 
wird weiter binaufgetrieben. Ia dk Roͤhrgen 
ſelbſt, weilfie überaus Klein find, faugen den 
Safft in fich, wie die glaferne Haurröhrs 
lein, wenn man fie in einen Tropffen Waſ⸗ 
ſer fiellet, 'daffelbe gang in ſich hineinziehen. 
Daher kommt es nun, daß des Winters 
der Safft nicht im die ‘Bäume fteiger. 


Bomlm $. 279. DaßderSafft ſowohl her⸗ 


lauff des unter als herauf kommen Eönne, beweiſet 


Safles_ nicht allein die verkehrte Pfiangung der 
wächen. Baume ($, 271.), fondern man fan «8 
e; auch erfahren, wenn man eine Pflantze die 
leicht wurßelt alfo ins Waſſer ſetzet, daß die 
Blaͤtter im Waſſer, und die Wurtzel 
drauffen zu fliehen fommen. Denn da in: 

dieſem Stande die Wurtzeln friſch bie 

Say, 2, —W en, 


wc ner Pflangen. ı  , 197 


— Tr nun en nn 








ben, und mehrere Würgelgen treiben; ſo 
muß der Safft aus den Blättern durch 
den Stamm bie in die Wurtzeln dringen 
koͤnnen. Wie denn die Weiſe, wie der 
Safft herauf gebracht wird (9. 278:), 
eben fo gut angehet wenn ex niederfteigen 
fol 2): . 


6,280, Ein Baum erwaͤchſt aus ei⸗ Wie 
ner Kerne, der in ſeiner fleiſchichten Sub⸗ nn. 
ftang ein Keimlein har. Diefes Kelmlein me mache. 
hat ein kleines Wuͤrtzelgen, zwey Herb: fen, 
blättergen, und dazwiſchen ein Auge, date 
innen ein Reiß im Beinen orrborgen: Das 
Wuͤctzelgen und Hertzblaͤtlein führen: dem 
Auge Die Nahrung gu, Tie fie aus Der 
Seuchtigfeit der Erden an ſich ziehen, und 
dadurch breitet ſich das Reislein im Auge 
aus, und waͤchſet immerfort. Ueberall 
wo das Reislein ein Blaͤttlein hat, iſt im 
Marcke ein Auge vorhanden, welches dar 
felbft herausbricht, und ein reues Reis 
einmickelt, und fo machft des Baum von 


3 Fahre . 








#) Major Diff. de planta monstrofa Gottorpi- 
enfi. Perrault de la Circulation de lafeve 
des plantes.p, 71. Tom. Is op: Mariotte 
de la Vegetation des plantcs p. 80, ſeqq. 
edit. Paris. Verdries de Circulo ſucci nu- 
txitii plansarum, - \ 


ı98 Cap. 1. Yon dent Wachsthum: _ 
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Sabre zu Jahre fort Die Wur⸗ 


tzeln haben ebenfalls indem Marcke Augen, 
aus Denen aber neue Wuͤrtzelgen ausfchlar 
gen. Fräget man nun weiter, wie alle 
Theile vergröffert werden, ſo Fan es freylich 
- anders nicht. gefchehen, als weil der Safft 
dle Tiheilgen der Theile von dinander trei⸗ 
bet, und das von fefter Diaterie ſich anfes 
Bet, Das waſſerige aber. gehet wieder zuruͤ⸗ 
de. Und fo wachſen alle Pflangen, die 
‚Bäume aber twerden-alle Zahe dicker, ine 
dem fich zwiſchen der Rinde und dem Hola 
ge eine neue Meihe von Faͤſigen anfeßet , 
mie a Erfahrung fattfam 

t iſt x), | u. 


Des 


x) An diefen Ringen Kan man wiffen, wie alt 
ein Baum iſt. Gegen Norden find fie viel 
enger als gegen Süden, die Urſache ift, 
‚weil fie bier die Sonne befcheinen Kan, 
durch deren Wärme die Faͤſergen audein 
ander gedehnet werben. 


— \ 
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Das 2. Cepitel, 


Bon Ä 


Bro. 199. 


J 


em Leben und Tode der 


Pflantzen und Erzeugung 
ihres gleichen, 


$ 281, 





het fo fange fie einen tüchtigen und gureichens 
den Nahrungsſafft hat, und fich derfelbe 
ungehindert von einem Theil in den andern 
bewegen Fan. Henn. es an einem oder 
dem andern fehlet, flirbet fie, das iſt, fie 


Ir fagen, daß eine Pflantze fer Vom en 
bet, ſo lange fie frifch bleibet, ben und 
und waͤchſet. Diefes gefchier Sterben 
der Plans 


gen. 


vertrocknet: Wenn es lange nicht regnet 


md dabey groffe Hige ift, verdorren die 


Pflantzen, denn es fehle ihnen an gnugſa⸗ 


mer Nahrung. Da auchder Safft inden 
Roͤhrgen und Blafigen von groffer Kalte 
wu Eis wird, das Eis aber fie zu fehr aus⸗ 
dehnet (6.121, T. 11, Exp.); ſo zerſpringen fie 
davon und Fan der Safft nachdem nicht mehr 

| Pa... - bud 


} 
* 


Mie die 
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durch kommen, daher muͤſſen fie gleichfalls 
ſterben. ») 
6, 282. Ordentlicher Weiſe werden 


Pflangen, die Pflantzen aus Saamen erzeuget: denn 


erzielet 
werden. 


Wie die 


der Same hält nicht allein das Pflaͤntz⸗ 
lein in ſich, fordern auch Die erfte Nahrun 
(6. 280.). Es ift alfo fein Wunder, 
daraus eine Pflantze erwaͤchſet. Ein je—⸗ 
des Auge haͤlt ein Reis im kleinen in ſich, 
und kan Wurtzeln treiben ($, 280.). Das 
her iſt es gar wohl möglich, Daß man auch 
durch Abfencken Oculiren, Propffen, Setz 
linge Zerreiſſung ver Wurtzeln u. ſ. w. die 
Gewaͤchſe ſortpflantzet. Ja weil die Zwie⸗ 
belgewaͤchſe neue Zwiebeln ſetzen, welche 
mit der Zeit ausſchlagen, ſo —— fie ſich 
auch dadurch vermehren z). | 


$. 283. Da ſowohl aus dem Sau 


Pflantzlein men als den Augen eine Pflantze hervor⸗ 


in den. 


Baamen 


kommen. 


waͤchſet; ſo iſt die Frage, wie ſie dahinein 
komme. Denn weil die Pflantzen eine ſo 
gar kuͤnſtliche Structur haben, ſo laͤſſet es ſich 
ſchweer begreiffen, daß ſolche fe 
| Zr € 





) Siehe Herr Wolffs Diſſ. de hieme 1709. 
Sedt 2 pag. 27. 


2) Here Wolff in der Erläuterung von der 


Vermehrung ded Gerrapdeß, Cap. 1. 6. $. 
pag 5. ic. deſſen Gedancken vom Gebrauch 
ber Spelleg. 245: 0° 


t 


| Pflanten und Erzeugung ihres gleichen. ⸗oꝛ 


— — — — 











bloſſe Bewegung der Saͤffte erzeuget wer⸗ 
den, Vielmehr iſt es glaublich, daß das 
Pflaͤntzgen mit allen feinen Theilen bereite 
in dem Saamen oder Auge eingewickelt lie⸗ 
get, und ſich bloß aufſchlieſſen und ausein⸗ 
ander wickeln duͤrffe. Abein bier entſte⸗ 
eine neue Frage, wie es in den Saamen 
hinein kommen. Malebranche a) bes 
hauptet, daß das erſte Saqn:enkoͤrnlein 
alle die anderen von ſeiner Art, die jemahls 
daraus hergekommen, oder noch kommen 
ſollen, oder auch kommen koͤnnen, wenn fein 
Saamenkoͤrnlein verlohren gienge, von der 
erſten Schöpfung an, in ſich gefaffet habe, 
und daß ſolches nach und nad) Daraus ent⸗ 
Ben Weil aber diefe Meynung unfeter 
inbildungskrafft allzuniel au fchaffen mar 
chet fo iſt Honoratius Sabrey 6) wel⸗ 
chem Perrault -), u.Sturm 4) gefolget, auf 
die Gedancken gefallen, daß zwar ale Pflaͤntz⸗ 
gen im Anfang der Schoͤpfung zugleich ge⸗ 
bildet, aber hin und wieder in der Lufft, 
RN I oder 
| | 
4) Recherche de la Verité Tom. 1. lib. I.; Cap. 
6. pag- 38. ſeq. 
4) Lib. 2. de plahtis prop. 98. pag. 55. 56, 
e) Eflay de Phyfique Tom, III. Part. Il. 
Cap. $: | | | 
d) Diff, de generat, plantarum & animal.Phil, 
Ecledt, Tom, 2. pag. 287. | 
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oder der Erde ſerſtreuet liegen, auch nicht 


eher hervorwachſen, als biß fie ohngefehr 
mit dem Safft in einen Baum oder Pflan⸗ 

Ge von ihrer Art und fo weiter in den Kern 
oder Das Auge gelangen, da fie ihre. erfte 
und gehörige Nahrung finden, und zum 


ferneen Wachsthum durch Auſichziehung 
mehrerer Nahrung aus der Erden gefickt 


werden, . Allein auch diefe Meynung hat 
ihre Schwürigkeit: denn weil man Feine Urs 
ſache geben kan, warum in einer jeden Pflan⸗ 


tze bloß Pflaͤntzlein von ihrer Art kommen 


ſolten, und Feine andere, auch die Erfahrung 
bey dem Pfropffen das Gegentbeil ice dA 
4. E. Abricofen und Pferfichen zugleich auf 

einem Pflaumſtamme wachſen ⸗) fo muͤſ⸗ 
fen alle Arten der Pflaͤntzlein aus eine Art 
werden Eönnen, melches der Naturder Din⸗ 
ge nicht gemaß zu ſeyn fiheinet (KB der) 

Ä ei 


ö—— — — — —— — 


e) Boyle Tent. Phyfiol. 


| ag. 42. 8 
Bücher welche von Mensen handeln, fir 


det man in Scheuchzers Biblierheca Script. 
hift. nat, Morhofs Polyhift. Tom. 2. lib, 
2. p. 2. Cap. 46. Rohrs Haushaltungs 
Bibliothec. Cap. 7. $. 18. und beffen Phys 
ſiſchen Bibliach. Cap. 7. 6. 10.u.f. Stru⸗ 
vens Biblioth. philof. Cap. 5. 6.12. Li- 
perii Biblioch. phil. pag. 3175. Giebe 
Walch im Philofophifchen Lexico fub, Tir, 
Pflantzen. v* 
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Wbeil es unſtreitig bey. den Thieren eben fo . 


. zugehet, wie bey den ‘Pflangen, fo wird fich 

bievpn unteh weiter reden laffen, menn mir 
auf die Erzeugung der Thiere und Men 
ſchen kommen werden. 


Das 3. Capitel. 


3 Ernaͤhrung der Menſchen 


und Thiere. 
9. 2834. 





harte * mu en erſt klein gemachet wer⸗ 
den, ehe fie ſich hinunter ſchlucken laſſen. 
Sen dienen nun die Zahne und zwar die 
Sörderzahne ein Stück abzubeiſſen; daher 
fie mie ein Keil fpis zugehen und gar ſcharff 
find; Die Bacfenzähne aber fie vollends zu 
jermalmen, zudem Ende find folche breit 
und rauhe, ſtehen aud) perpendicular uͤber⸗ 
einander, wie BERERS) Indem - 





f) Yerbein Anat, Tr. V.Cı 5. Heifler Comp, 
anat. Pag. 26. 


Enfchen und Thiere haben ihre Am̃t der 
Nahrung aus den Speifen. Zähne 
Diefe well ſie gröffeften Theile &5 und des 


Speichels 


— un un — — — — EEE a 


geſchichet Drücker fich aus den‘Drüfigen, die 


“ unter der Zungen u, f. m. liegen ein Safft 


4 


2 


Wie die 


heraus, den wir den Speichel nennen, wo⸗ 
mit ſich die Speiſen vermiſchen. Dieſer 
loͤſet ſie noch weiter auf und verwandelt ſie 
in einen weichen Brey; und ſo ſind ſie zum 
Herabſchlucken und fernerer Verdauung in 
dem Magen genugſam zubereitet. 


3. 285. Alsdenn bringen wir die Spei⸗ 


— in ſen zu dem Schlund durch Huͤlffe der Zun⸗ 


gen kom̃t. 


ge, und in dem Schlunde werden ſie ver⸗ 
mittelſt gewiſſer Maͤuslein weiter bis in den 
Magen gebracht. Weiche Speiſen inglei⸗ 
chen Getraͤncke fallen dloß durch ihre eige⸗ 


ne Schweere herunter: daher wit den Mund 


‚etwas erheben, wenn wir trincken. Dar 


hingegen gerolffe Thiere, als die Pferde u.ſ. w. 


| den Kopf in das Waſſer hineinflecken, wel⸗ 


Wie fie 
verdauet 
wird. 


ches von der aufferen Kufft heraufgedrucket 
wird / indem die Luft aus dem Maulin dieLun⸗ 
ge gegogen wird, mithin einen leeren Raum 
läffet ($. 80. Tom. I. Exp.). 
6 286. Der Magen beftehet aus ver 
fehiedenen Haͤuten, aus deren inneren, wels 
che vol Drüfen iſt, ein gemiffer Safft,chy- 
Jus oder Magensrüfenfafft genannt, auss 
gedrucket wird. Er hat eine groffe Achns 
lichkeit mit dem Speichel, und da diefer zur 
Verdauung dienet ($. 284.) und man fonft 
nichts im Magen findet; fo muß er Durch. 

| ! ‚fernere 
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fernere Auflöfung wohl das meifte zur Ver⸗ 

dauung beytragen. Wenn der Magen 

durch feine fleifchige Faſern, Die in ihm ringe 

herum gehen, gufammen gejogen und durd) ı 
das Zwerofell beym Athemhelen auf und 
nieder gejogen wird; fd wird hiedurch ber 

Magenſafft aus den Drüfen nicht nur auge 

gedrüichet , fondern. auch mit den Speiſen 

vermiſchet. Die Waͤrme hilfft gleichfalls 

ein vieles zur Verdauung, indem fie die 

Lufft in den Speiſen ausbreiter, und hie⸗ 

durch die Zwifchenraumlein derſelben er» 

weitert, daß der Magenfufft Tan hinein« 

dringen. Die Fiſche verdauen zwar auch), 

ungeachtet fie Feine AWBarıne haben: aber 

es gehet damit weit langiamer zu, maſſen 

die Erfahrung lehret, Daß fie Eleine Fiſchlein 

- Die fie verfihlucker, lange Zeit bey fich behal⸗ 

ten g). Ä 


$. 287. Wenn die fleifchigen Faſern, Wie fie in 
Die nach der Höhe des Magens gerade her- den klei⸗ 
untergehen, verfürget werden, fo wird der Pin a 
Grund des Magens gehoben und die ver⸗ Ind da 
Dauete Speife zu dem rechten Munde und noch weir 
und fü ferner in den groffen Darm, den tervene 
man den kleinen Magen (inteftinum duo- dauet 
| | denum) Mrd. 











) Pityarn de motu &c. Opufc-pag. 64. 
Hequet Tra&. de la Digeſtion. Verdries 
Diff, de adtione ventriculi, 
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denum) nennet, gebracht: allwo die Verdau⸗ 
ung noch weiter fortgeſetzet wird; maſſen 
er eben ſo wie der Magen beſchaffen iſt. 
Ja es ergieſſet ſich uͤber dieſes in ihn die 
Galle zugleich mit dem Gekroͤſe Druͤſen⸗ 
Safft (Succo pancreatico) Durch beſon⸗ 


‚ bere ange, die aber zuletzt fich vereinis 


gen, Weil diefe Saffte ſich ſo nahe bey 
dem Magen mit den Speiſen vermifchen, 
ehe noch der Nahrungsſafft davon abgeſon⸗ 
dert wird, fo hat man fie nicht als was 


unnuͤtzes anzuſehen b) vielmehr helffen fie 


ebenfans vie Verdauung befördern und dies 
nen vielleicht dazu, Daß der nuͤtzliche Nah⸗ 


rungsſafft von dem untauglichen gefchieden 


Abſonde⸗ 
rung ˖ desß 
Nah⸗ 
rungsſaff⸗ 
tes. 


ſich mit ihm 


werde. 
q 


5. 288, Indem bie fleiſchigen Fa 
fern der Gedaͤrme fich zufammengiehen, wird 
'der in den Speifen enthaltene Nahrungs⸗ 
fafft herausgepreffet, von den YNilchadern 
die überall durch das GekroͤſelMeſenterium) 
zerſtreuet liegen, aufgefangen u. inden Sams 
melfaften (cifternam)gefeitet, nachdem er von 
dem Fließwaſſer, das aus den Gekroͤſedruͤ⸗ 
fen und Waſſergefaͤſſen (vafıs lymphaticis) 
vermifchet, dünner worden. 
| Du ı Bon 


d 





bh) Perrault Mecanique des animaux Part. III, 
Cap. 3, de Graaf de fucco pancreatico, - 


| 
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Von da wird er durch die Milchbruſt⸗ 

ader (ductum thoracicum) big oben zu 

der lincken Schluͤſſelbeinader (venæ ſabe 
elaviæ) gebracht 1). 

52839 Der Nahrungsſafft ſiehet Wie er pi 
in den Milchadern wie weiße Milch aus, Blut 
wird aber in den Arern zu Blute; denn MI" . 
fonft muͤſten diefe endlich mit weifjee Milch . | 
erfüller werden. Die bloffe Vermiſchung 

thuts allein nicht, fo wenig als Waſſer 

durch Vermiſchung mit Nein zu Bein 

wird; fondern es müffen feine Theilgen 

anders aufgelofet, einige Materien abge 

fondert, andere von neuem Damit vermenget 
werben? welches nur nad) und nach geſchie⸗ 

het, indem er durch viele Gange mit dem 
Gebluͤte durch paßiret. | 











S. 290. 8 giebet zweierley Adern, Miedas 

nehmlich Blutadern und Pulsadern, Slut ie 

Jene führen das Blut dem Hertzen zu, dies culiret. 

fe hingegen bringen e8 von ihm weg. Denn 

fo man eine ‘Blutader mit einem Faden fer 

fte bindet, wird fienach dem Hertzen zugang 

leer, ſchwillet aber von der andern Seiten 

auf x). Das Segentheil —— den 
uls⸗ 


— — 








— st 


;) Here D. Kulmus Anatomiſche Tabellen, 
Tab. 21. und die Anmerckung darüber. 
) Robauls Tract, Phyſ. P. 4. Capı 12.5.9. 
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Pulsadern. Das Herge wird durch eine 
Scheidung in zwey Höhlen eingetheilet, 
deren.eine die rechte, die andere die lin— 
ke Hertzkammer genant wird. Die 
groffe Hohlader führet das Blut in die 
rechte Hertzkammer, von da es aber für 
gleich in die Lungenpulsader und ſowei⸗ 
ter in die Lunge gefpriget wird, Von hier 
wird 68 durch die Lungenblutader wie⸗ 
der in die line Hertzkammer juruͤcke ge⸗ 
‚ führet, von da es in die geoffe Puleader 
(aortam) und da diefe ihre Aeſte überall. 
aus dreitet, durch den gangen Leib weggeſuͤh⸗ 
ret wird. In den Adern findet man durch⸗ 
gaͤngig Ventile oder Fallen, welche hindern 
daß das Blut nicht wieder zuruͤcke treten 
kan. Wo fo beweget ſich das Gepbluͤte in 
den Blutadern beſtaͤndig nach dem Her⸗ 
— zu und in den Pulsadern von ihm weg; 
uß alſo aus jenen in dieſe durch ſubtile 
Gaͤnge wieder hineingeleitet werden. ($.98. 
Tom. III. Exper.), welche Bewegung man 
die Eirculation des Bluts nennet, und von 
Guilielmo Harvao einem Medico in Engel⸗ 
land zuerſt iſt entdecfet worden ). Indem 
das "Blut aus dem Hertzen in die Pulsader 
efpriget wird, Ean es nicht zugleich aus der 
lutader hineinflieffen. Derowegen find 
— vor 








4. Paſch de inventis nev-anciquis p-i31 t. uf. 
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von dem Hergen geroiffe Behältniffe, wel⸗ 
che von den Settzohren (auriculis.cordis) 
formiret werden, darinnen fi) das Blut, 
welches beftandig zufließt, fo lange ſamlet, 
bis ſich die Kammer wieder aufthut, und 
es einlaͤſſet. Das Hertze iſt ein gan 
fleifchiger Theil, und find Fafern fehr felt 
-fam in einander gewickeltm).Ziehen fie fich zus 
ſammen, wird das Biutausgefprigt: geben 
fie ſich aber von einander, wird e8eingelaffen, 
Und fo iſt das Hertz in einer beftandigen 
abmechfelnden — dadurch es das 
Blut ausſpritzt, und einlaͤſſt. Die erſte 
wird Syſtole: die andere Diaſtole genen⸗ 
net. Wodurch denn das Gebluͤt durch den 
gantzen Leib beſtaͤndig herumgetrieben, und 
von den Adern immer wieder zu dem Her⸗ 
tzen gebracht wird. 


. 29t. Der Puls ruͤhret daher, Woher 
wenn das Blut aus dem Hertzen in die Ar der Pul⸗ 
dern getrieben wird, denn fo müffen dieſe kommet. 

ſich von einander geben. Da nun dieſer 

GAusz.der Ph.) O Trieb 








m) Borellus de motu animèalium P. 2,8. 5. 
pr. 37. Lower Tr. de Corde. &e, Guiliel. 
mi Exercitatio de fanguinis natura & con« 
fir. Giche auch Ad. Erud. 1684 p. 419. 

Harvæus Exercit. anat, de motu cordıs. £ 

circulo fanguinid, 


- 
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don dem dem Munde der Speichel, im Schlunde 
| ze. und Magen, wie auch in den Gedaͤrmen 
der Derbauungsfafft; iu der Gekroͤſedruͤ⸗ 
fe einander Safft inder Leber die Gal⸗ 
8; in den Nieren der Urin; in den Aus 
gen die Thränen; in den Bruͤſten der Wei⸗ 
ber die Milch; im Gehirne der Nerven⸗ 
fafft; hin und wieder das. Fett oder das 
oͤlichte: ja Dusch den gantzen Leib das Fließ⸗ 

ee waſſer u. ſ. w. abgefondert ). | 
— ‚6.293. Die Werckzeuge, wodurch 
zung ge: Die Säffte von dem Gebluͤte abgeſondert 
ſchiehet. werden, find die Druͤſen ——— ). 
Ä - Denn 





n) Siehe Verbein Anatomie. 1.0.9, p. 40. 
Aeiſters Comp. anat. pı 191. fegg. 
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Denn aller Orten, wo wir dieſe antreffen, 
geſchiehet eine Abſonderung. Sie find 
nichts anders, als kleine in einander ge⸗ 
wickelte Roͤhrlein von Pulsadern. Hiebey 
iſt zu mercken, daß es gar nicht auf die Fi⸗ 
gur, ſondern vielmehr auf die groͤße der 
Roͤhrgen ankommt, das in einer dieſe, in ei⸗ 
ner andern jene Materie abgeſondert wird 
0). Denn da fie eine Vortfegung der 
Pulsadern find, fü ift Fein Zweiffel, daß 
- fie insgefammt eben wie Diefe eine vunde 
Deffnung haben. Es wird demnach. E. 
in einer Drüfe nur Galle abgefonderr, weil 
fie ſchon sol Galle Mt, ineiner andern &Spels 
chel, weil ſie voll Speichel iſt u.ſ w. Denn 
die Erfahrung lehret, daß zwey Tropffen 
von einerley Art Materie gerne zuſammen 
flieifen p), wenn fie einander berühren, und 
daher auch ein Tropffen in eine Röhre hin⸗ 
ein Dringet, wenn von eben foldyer Materie 
bereits etwas darinnen iſt. | 





Tofft fo viele Werckzeuge des Leibes mit dem ber eb | 
Blute Durchgehet, und fo vielerley hin und rmähret 


wieder von ihm abgefondert worden, fo wird 
2. e 





oe) Pitcarniis opuſc. med. p- 2 3. | 
p) Michelolti Difl, de feparar. fluid. p. 35% 
“  Hamberger Elem, Phyf. $. 165. 


x 


r waͤchſet. 
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ex endlich ſelbſt zu Blute, denn wir finden 
nicht, daß ihm etwas anders wiederfähret. 
Da der Menſch von Speife und Tranck 
ernaͤhret wird, von dieſer aber nichts als 
der Nahrungsſafft im Leibe verbleibet ($. 
288.), der ins Gebluͤte gehet, ſo muß der 
Leib ſeine Nahrung von dem Blut erhalten. 


Laͤſſet man das Blut ſtehen, fo ſetzet ſich 


oben Waſſer, welches man das Salg- 
waſſer (Serum) nennet. Haͤlt man dieſes 
in einem Loͤffel uͤber ein Licht oder gluͤende 
Kohlen, ſo gerinnet es wie eine Gallert, 
und wird endlich wie ein geher. harter Leim. 
Die haͤrteſten Theile unſers Leibes die Kno⸗ 
chen werden durch die Papinianiſche Ma⸗ 

ſchine bloß von Waſſer und Waͤrme in 
eine Gollert aufgelöfet, und der Leim wird 
aus der Haut der Thiere bereitet. Dero⸗ 
wegen brauchen die harten und feften Theis 
le des Leibe Peine andere Materie zu ihrer 
Nahrung als das AB ıffer des Blutes. 
Das Fleiſch beftehet aus lauter Fafern, und 
diefe find kauter fubtilemit Safft angefuͤlle⸗ 
te Röhrlein , welcher Safft wohl nichs an⸗ 
ders iſt als das von dem Gebluͤte abgeſon⸗ 
derte Waſſer. Und ſo iſt das Blut ge⸗ 


ſchickt den gantzen Leib zu ernaͤhren, ja auch 


wachſend zu machen, indem ſich hin und 
wieder was anſetzet, und auch wohl die 
Theile aus einander treibet, wenn es in de⸗ 
ren Zwiſchenraͤumlein eindringet, ſo an. 

| | e 
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fie fi) ausdehnen laffen, maflen der Menſch 
nur auf eine gewiſſe Lange anwaͤchſet. 


$. 295. Unſer Leib duͤnſtet beſtaͤndig 
aus, nicht nur durch den Schweiß, ſondern 
auch durch einen ſubtilen Dunſt, der zu 
Schweiſſe wird, wenn er haͤuffig kommt , 





Bon dem 
Schwert 


und zuſammen flieſſet. Dieſer Dunſt wird 


durch die kleinen Druͤſen, die unter der 
Haut liegen, von dem Blute ab» 


geſondert, und durch die Schweißloͤcher. 


welche nichts anders ſind, als kleine Roͤhr⸗ 
lein, die aus den Drüfen entfpringen; fin⸗ 


det er feinen Ausgang. Welcher Abgang -— 


durch Speife und Tranck muß erfeßet wers 


den, wofern der Leib nicht verfallen fol 7). 


3. Das 








* — —— 





9) Siehe Senctorium in med. Rat. TLeuwen! 
hek Ep. 81. p. 337. Thuͤmmig Verſuche 


P. I. Sect. 9. p. 71. Wer eine genauere 


Erkenntnis von allen Theilen des keibes, 
und deren Amte haben will, der muß die: 


Sihrifften, welche von der Anatomie und 


Phyſlologie handeln, zu rathe ziehen. 
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Das 4. Eopitel 
Von den Sinnen. 


* — 296, 


wSnfchen und Thiere, Mt mit: 
| Sinnen begabet, durch derem 
Vermittelung die Seele em⸗ 
pfindet, mas auffer ihr vorge⸗ 
het Man schlet Deren oc Das Sea 
ben, Hören, Niechen, Schmecken, und 
Fühlen, Jedes hat feine befondere Werck⸗ 
jeuge, in denen eine gewiße Veraͤnderung 
Vorgehen muß, wenn die Seele die Dinge 
fo auffer ihr find,empfinden fol. Dergleichen 
find nun das Auge, das Ohr, die Nafe, 
bie Zunge, die Haut. 


ie dad $. 297. Das Gehen gefchiehet ver⸗ 
Seben ge mittelſt der Augen, deſſen Fördertheil ift eis 
ſchiebet. ne durchſichtige Haut, die Hornhaut {cor- 
nea) genannt, dadurch das Licht in das 

Auge fälle. Darunter iſt der Stern 
(Papilla) oder eine Deffnung die bald weit, 

bald enge wird, nachdem viel oder wenig 

Licht hinein faͤllet. Sie ift in der Farbis 

gen Haut, welche der Regenbogen (Iris) 

benahmet wird, Die äuffere harte und 

weiſſe Haut ae, dienet zur Befeſti⸗ 

vung 


Anzahl 
der Sinne. 
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gung und Beweglichkeitdes Auges. Die 
innere Schwarge (choroidea) macht es 
nicht allein dunckel im Auge, fondern führ 
rer ihm auch Nahrung zu wegen der Puls» 
adern, fo. man darinnen angemercket. Ue⸗ 
ber diefe ift gang hinten das negförmige 
Häutlein (retına) ausgebreitet. Die ine 
wendige Höhle des Auges ift mit verfchies 
denen Seuchtigkeiten angefülle. In der 
Mitten ift die Cryſtallene Feuchtigkeit 
(humor eryftallinus), ſie gleichet einem ges 
fchliffenen Glaſe, und: bridyt Die Strahlen 
des Lichts dergeftalt, daß fie eben fo, mie‘ 
fie von den Sachen ausflieffen, wieder auf 
Dem netzfoͤrmigen Haͤutlein zufammen forms 
men, und dadurch. viefelbe Sachen zwar 
fehr ſubtil und verfehret, aber überaus 
deutlich abbilden ($. 32. Opt.), wodurch 
dem. Befichtsnerven (Nervo optico)eis 
ne Bewegung mitgetheilet wird, die bis in 
das Gehitne gebracht. wird ($.778. Met.). 
Die wäfferige Feuchtigkeit ( humor 
agueus) ift gleich hinter der Hornhaut, und 
dienet zur Anfeuchtung. In dem hinteren 
heile des! Yuges lieget Die gläferne 
Feuchtigkeit (humor vitreus), welche die 


Strahlen noch weiter. bricht, damit fie des 


ſto genauer auf dem netzfoͤrmigen Haͤutlein 
bereiniget werben r). 
D4 5 29% 
r) Bon dem Nutzen beB Auges, Handele Hr. 
a u Zu Wolff 
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"9 298. Zu den Gehoͤr iſt das Ober 
Oi ® gewidmet. Der auffere Theil beftehet aus: 
| einen hohlen Knoͤrpei, damit der. Schau 
aufgefangen:, und in den Bebörgang 
veflectivet wird. Diefer Gang iſt Enochig;, 
denn bon weichen wird der Schall geſchwaͤ⸗ 
het, Die Beine Drüfe fondert das She 
renſchmaltz ab, weiches durch feinen bite 
tern Geſchmack das Ungepefer abtreibet. 
Zu Ende des Grhoͤrganges ſoͤſſet der Schal 
an das Trummelfell (membranam tympa-) 
ni), welches vermittelſt der Gehoͤrknochen, 
dem Hammer, Ambofe, Steigbiegel; 
uund dem runden Beinlein ſtarck geſpan⸗ 
net wird, wenn der Schall ſchwach iſt, 
hingegen nachgelaſſen wird, wenn ex ſiarck 
iſt. Das Trummelfell wird durch den 
Schall in eine zitternde Bewegung geſetzet, 
und hiedurch ferner die dahinter. i ; 
Lufft. Und auf ſolche Weiſe wird der 
Schall in den innern Theil des Ohres ge⸗ 
bracht (5. 10. Tom. III. Exp.),. und in 
dem Irrgange, fonderlich in der Schne:- 
‚enförmigen Wendung (cochlea) wird 
er wie in einem Sprachrohre verſtaͤrckt 
Die innerften Höhlen find — — 
ten Nerven bekleidet, die von dem Schall 
| 7... gleiche 
Wolff in den Bedancken von dem Gebrauch | 
der Theile 9, 151. ſeqq. pr 376 0 5 
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gleichfalls in Bewegung 9: gefeger werden, 
welche bie zum Gehirne fortgehen 5). 

8,299, Der Schall wird dureh die Wird wei. 
Lufft fortgebracht ($. 6. Tom, II. Exp.), gezei⸗ 
indem in den Bieinen Theilen eines Elingen» 8 
den Coͤrpers eine Erſchuͤtterung entſtehet, 
fo, Daß fie eine Zeitlang Hin und her fliegen 

. 8. 10. 1. c,). Diedurc) wird ferner 
Die Lufft, und durch diefe die Trummel, und 
ſo ſolgends auch die uͤbrigen Werckieuge 
des Gehoͤres in eben dergleichen Etſchuͤtte⸗ 
rung gefeget. 

$. 300. Wenn ſich nach einem Schall Wie ein 

noch ein anderer hören läffet, fo nennet Echo me 
man diefen den Wiederfchall, oder das lieber, 
Echs. Der Schal laͤſſet ſich ſowohl als 

Das Licht zuruͤcke ſchlagen (6. 146. Tom. 

L. 'Exp.), wenn er nemlich an einen harten 
Coͤtper z E ein Gewoͤlbe, Zelfen, Baum 

u. f.w. anftöffe. Er beweget ſich in ı. 
Secunde uͤber taufend Schuhe ($. 11. Tom, 

IL, Exp.). Deromegen, wo der Drt,der ihn 
— nahe iſt, ſo kommt der reflectirte 
Schall mit dem andern zu gleicher Zeit ins 
Ohr. Wenigſtens iſt der Unterfcheid nicht 
mercklich, und ſo wird der Schall hiedurch 
* nchee ($. 12. Tom, Ill. Exp.). 


Ei Iſt 











9 Seren DB. Kulmus Anatomiſche Tabellen _ 
— Tab. 19 ! | 
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Iſt aber der Ort weit ab, fo koͤmmter erſt 
zuruͤcke, wenn der andere ſchon aufgehoͤret, 
und ſo kan man ihn deutlich vernehmen. 
Doch ft noͤthig, daß er noch durch mehre⸗ 

ve reflectirte verſtaͤrcket merde, mie 4. €. 
gefchiehet, wenn viele glatte Baumein eis 

nem Walde ‚nahe, bey einander fichen, 
oder auch Selfen Die einen eingebogenen YBin« 
ckel oder engen Gang wie in Gewoͤlbern 

madıen 2), — — a 

= pe . 301. Der Athem, das ift bie 
und Spra, Luft, fd aus der Lungen fahret, wird laute 
che forni, bar oder zu einer Stimme, durch den Ropff 
ver wird. der Lufftroͤhre (laryngem), . Denn 
indem geroiffe Mäuslein, Die Kuorpel, 
daraus er beftehet, auf und nieder bhewe⸗ 

gen, und zwar ſehr ſchnelle, bekommt der 

Athem eine ſolche Erſchuͤtlerung, als zur 
Stimme noͤthlg iſt, und die man mit 

ben Fingern fühlen fan. - Die Stimme 
wird zur Sprache, wenn fie u" — | 
ö und - 











+) Vom Echo findet man weitere Nachricht. 
‚in Kirchers Mufurgia und. Phonurgia, 
WMerſenni Lib. harmonie. Schottens Ma- 
gianat.acuftica. Harsdoͤrffers Mathema⸗ 
tiſche Erquickſtunden P. Il. p. 156. u. f. 
Mem. de Trevoux 1718. p. 167, 239 - 
Sturms Comp. Phyl, P.1. Sed. 3. C. 9. 
quali. 17. Walchs Phylofoph. ‚Lexico 
fub Tit. Etho p- 598. | a 
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Mund, die Zunge den Gaumen, die Zähne 
u ſ. w.. auf verſchiedene Art verandent 

8. 302. Der Geruch rührether von Was ge: + 
einen fübtilen Ausflug. aus denen riechen⸗ ſchiehet 
den Eörpern; denn wir riechen Dinge, menn wir 
die weit von unfer Nelken abfind, alſo muß kiechen. 
nothwendig elwas aus ihnen heraus und 

in unſere rl hineingehen. Diefe 

Dünfe müffen ſehr fubtile ſeyn, weil es 

Erper E. Teuffelsdreck giebet, die ſtarck 
riechen, und doc) in langer Zeit keinen 
mercklichen Abgang leiten. Die Vale 

ift von innen mit einem Hãutlein überfleie 

det ,. darinnen viele Nerven befindlich. 

Wenn nun im Athemholen die Gerüche 
ſtaͤublein mit der Lufft in die Naſen geio⸗ 

gen werden, und an die Nerven anftoffen: 

fo wird der Geruch empfunden. Daman 

in der Chymie findet, daß wohlriechende 
Sachen entweder viel Saltz, oder viel Der 

fe geben : fo fehlieffet man, Das tie Geruch⸗ 

ftäublein durch Vermiſchung fubtiler Oel⸗ 

und Saltzſtaͤublein mit einander an x) 

— | « 303 





)Amman in diff. de loquela C.2. p. 62. 79- 

- Lamy V art. de parles Iıb. 3. c. 2.& 3.P. 
m. 197% ka 020300 

x) du Hamel de affe&ionibus CorporumL.T. 
C.9. p.88. Rüdiger in Phyfica div.p.576.Boha 

in circulo anatom. p.38% 


426 dap.4.Vonden Sinnen. 


Wieder 

Ge _ 
ſchmack 
entſtehet. 


4 


6. 353. Dis Werckjeug des Schme⸗ 
fens iſt die Zunge, welche mit drey Haͤuten 
übergogen ift, dapon das unterſte das ſubti⸗ 
leſte iſt und wegen der vielen Waͤrtzgen und 
Nerven (tunica papillarisnervea) dasguns 


‚ genhäutlein genant wird. In der Zungen 


findet man viele Nerven, die fich hin und 
wieder in Aeſtlein gertheilen and endlich in 


beſagte Eleine. Waͤrtzgen endigen ), daß 


Wie das 


Zuͤhlen. 


dieſe Waͤrtzlein es ſind, durch deren Beruͤh⸗ 
rung der Geſchmack erwecket wird, erhellet 
daraus, weil er an der Spitze der Zungen, 
wo fie am haͤuffigſten anzutreffen, am em⸗ 
pfindlichften iſt. Was es aber eigentlidy 
vor Theile find, die den Geſchmack verur⸗ 
fachen laͤſſet fich zur Zeit wegen Mangel 
der Verſuche nicht beftimmen. _ Bu 


$. 304. Da dergleichen Waͤrtzgen 
überall in der Haut hefindlich find, ſonder⸗ 
lic) in groffer Menge an den Diten, mo dag 
Gefühle am zaͤrteſten iſt; fo darf man nicht 
zweiffeln, daß nicht. das Fühlen durch des 
ten Berührung entftehe: Indem audy hier 


waie in andern Sinnen folde Bewegung 


en] 
) Fracafarus in Diff, epiß. de lingus in opp. 
‚ Malpighii pag. 175. Herr Joh. Adam, 
Kulmius. in Fafc. Diſſ. phyſ. Diſſ. de Guftu 

& loquela. — 


@ )o( 8. ? 221 


m — — — — 


durch die Nerven bis ju dem Gehirne ſott⸗ 
gebracht wird ($.778. Met.) (Cl, ulmus 








l. e. Exerc. de Tattu). 


\ 


Das 5. * | 
Ron . | | 
der Bewegung der Thiere 
und des Menſchen. 

J 5. 305. | 





Re Bervegungen in dem Leibe 


ger mi 
NN ſchehen vermittelſt der Maͤusle Diebe 


in, Bewe⸗ 
N ſolches beſtehet aus drey Theilen, gung ge⸗ 


dem Bopfe, dem Bauche und dem ſchiebet. 
Schwange Der Kopf ift fefte und un 
beweglich, der Schwantz hingegen bewe⸗ 

get ſich nach dem Kopfe zu, und giehet das 
lied, woran es befeſtiget ift, mit fich fort; 

der Bauch ift der mittlere Theil, voelcher 

aus Inuter.. fleifchernen Faſern beftehet. 

Diefe Fafern müffen Fürger werden, wenn 

fich der Schwang mit feinem Gliede dem 

Kopfe nahern fol. 


8'306, Ohne die Nerven Tan kei Was di 
ne Bewegung geſchehen. Denn fo man pay pe 


7 


azu bey ⸗ 


einen sungen. 


— 
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einen Dund lebendig auffchneidet, und. der 
Nerven, der zu dem Zwergfell gehet, bindet; 
fo hoͤret deſſen Bewegung bald auf. Auch 
lehret die Erfahrung, daß das Glied lahm 
wird, deſſen Nerven entzwey geſchnitten 
werden. Daher hat man ſich eingebildet, 
Daß aus ihnen ein Safft in die Faſern der 
Mäuslein, welche lauter Roͤhren find eins 
flieffe, modurch fie nach) der Dicke zuneh⸗ 





Men, nach der Länge aber verfürket wer⸗ 


den und das Glied, an das fie gebunden, 

nad) fich zoͤgen 2). Allein die Erfahrung - 

iſt biefee Meynung zuwieder; maffen die 

Mäuslein in ber Betvegung nicht aufichwels 

len, fondern vielmehr Bleiner Dale 2 ) 
| Wir 





2) Diefe Meynung hat Sturm in feinem Col- 

les. curioſ. Part. II. Pag; 187. behauptet 
und durch einen Verſuch mit Blafen erläu. 
sert. Eben dieſer Mepnung iſt auch Bo⸗ 
rellus wie aus deſſen herrlichen Buche 
de Motu animalium Pr. 15. zu erſehen. 
Herr Gottſched hat ſelbige gleichfalls be⸗ 
liebet in feinen etſten Gründen der Weit⸗ 
weish. pag. 437. der zten Aufl. 


“) Wie Bliffonius durch. einen beſondern 
Verſuch beweiſen wollen, in Tract. de Ven- 
triculo & Inteftinis, Ingleichen D. Berger 
Tr. de Natura humana pag. 306. Was 
wieder diefen Berfuch M. Kafchub — 

Le“ kr. co 
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andern viel ſubtilern von dem Haarwachſe 
wie ein Gewebe durchſchoſſen ſind. Wenn 
nun dieſe geſpannet werden, druͤcken ſie die 
fleiſcherne Faſern nieder, daß fie die Figur 
einer Schlangenlinie erhalten. Solcher⸗ 
geftalt werden fie Eurker und das Mauslein 
wird doch nicht Dicker. 


,,$. 307. Indeſſen iſt es doch wahr, Ob ein 
daß die Nerven eine ſubtile fluͤßige Mate⸗ Rerven⸗ 
rie in ſich halten, die wir den Nerven⸗ ſafft vor 
Safft oder auch die Lebensgeiſter nennen. banden. 
Leuwenhoeck b) hat ſubtile Scheiblein von 
Nerven abgeſchnitten und unter ein Ver⸗ 
groͤſſerungsglas gebracht. Er hat wahr⸗ 
genommen, daß ſie aus vielen kleinen Roͤhr⸗ 
lein beſtehen, darinnen ein Safft — 
den, welcher ſich nachdem das Scheiblein 
rg worden, wie ein kleiner Huͤgel ers 

en. | 


8. 308. Das Athemhohlen gefchie 
het vermittelſt der Lungen. Die Lunge be⸗ hg 
ftehet aus lauter Eleinen Blaßlein, darein boblen’ges 
fi) die Aeſtlein der Luffteöhre gertheilen ſchiehet. 
($, 101. Tom. III, Exp), Wenn nundie 

| | Mauss 





det, finder man in deſſen Elem. Phyfmech 
percepi. pag. 227. in der Anmerck. 
>) in Epifl, Pbyhol Ep. 32, p. 311.- 
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Mäuslein zwifchen den Rippen ſich zuſam⸗ 
menzieben, fo wird hiedurch der Oberleib 
(Thorax), erweitert, daher fich die Lufft in 
der Lungen und die Lunge felbft ausbreiten 
muß (§. 101. 102. Tom, III Exp.), Da 
nun ihre aysdehnende Krafft. hiedurch abe 
nimmt ($-1125. 1. c.); fd dringet die aͤuſſe⸗ 
re Lufft gu ihr hinein, fobald ſich aber. das 
Zvergfell wieder in Die Höhe giebet und die 
Maͤuslein nachlaffen, fo geben fich auch die 

- Rippen wieder zuruͤcke und drücken die Lun⸗ 
ge und zugleicy die darinn enthaltene Lufft 
juſammen ($. 122. 1. c.), Weil nun hie⸗ 
durch ihre elaſtiſche Krafft verftärcket wird, 
uͤberwindet fie die Auffere und führet ſoviei 

heraus, bis fie überall gleich Dichte if. 

($.102. Tom, III. Exp.) e). er 
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) Siehe Joh. Schwammerdam Tr. dere- 

“ fpirarione ufuque pulmonum. feyden 166%. 

Thomaãà Bartholini diatribe de pulmo«‘ 
sum fubftantia & motu, D. Kulmus Ana» 
tomif. Tabellen Tab. 14. mit der Anmerck⸗ 
ung über dieſe Tabelle, 
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Die Zahlen deuten die 66. die dabey 
ſtehenden ma die Anmerckun⸗ 


a. *t 
green ih Ange im Saamen 280 am 
re lirfache, 144 enfhen 297 


Abendroͤthe, woher ſie 


koͤmmt, 144 
| Abſonderung, der Mate⸗ 
rien vom eblüre 289 
Agtſtein wen er fommt 
258 

Alam  ° 236 


Alter des Baumes, wie | 


es zu erkennen: 280. x 
Ambra, fein Abgang. in 
freyer Lufft. 


Ausdehnende Kraffe, ih⸗ 
ve Urſache, TI 


Backenzaͤhne 284 
Baumanns Hoͤhle, 262 
Baͤume, ihre verlehrte 
Mlangung 271. wie fie 
wachen 280. mie fie 
fortgepflantzet werden 
282 : 


.5 Ber⸗ e, wie ſie entſtanden 
Amt der zohne, und des | i f * 


und ihre Beſchaffenheit 


Speichels - 251. ob fie in Planeten 
Aorta, zu finden 111.im Mond 
Auffteigen, der Dünde ‚. 201.die Bewer (peitn ar 

. 177. feg. Bernftein, 258 
Athemholen, wie es ge Beftändige —— 
ſchiehet. 308 klaͤrun | 

dienet zur Sprache * worauf wir dabey pm 

und zum Geruch. ſehen, 24. wenn dadurch 
—— ein Coͤrper harte wid, 

P 


x Bewer 


Regiſter. — 
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Bewegung ‚wo ihr 

Grund zu fuchen 9 
Bewegung, des Gebluͤtes 
| * 291 
Blaͤtter, ihre Structur 
2273. wie ſie Regen und 
Thau in ſich ziehen 276 


Blitz, Wie er entſtehet u. 
ſich entzündet 220. fiir 
‚ ne verfchiedene Stärcke 
321. Warum einer auf 
den andern folget 222 
warum es bey ihm auch 
Donnert, 224. wird eher 
empfunden als der Don⸗ 
ner 225. was er durch 
ſein Feuer verrichtet, 
227. waß er durch Die 
Krafſt der Lufft verrich⸗ 
tet 229. wie er ſeine 
Krafft mit der Lufft 
vereiniggtt. 229 


Blitze, im Mond 105 
Blur, wie es fich im Leibe 


beweget. 290. waßfich 


hin und wieder davon 
abſondert 292. wie es 


geſchiehet. 290 
Blutader. . „290 
Brunnen, die Hol in 


Stein verwandeln 261 


Buͤcher, fo von Plangen 
bandeln, wo fie zu fine 
Be 


den 
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C. 
Caflor und Pollux, dee 
Schiffer 235 
Chryſtallen, wie Farben 
hineinzu bringen 264 
Ciſterna. 288 
Circulatibs Des Gebluͤts, 
wer ſie entdecket 290 
des Nahrungsſaffts in 
Pflaͤntzen, 272 
Coͤrper, was fle find, = 
ihr Wefen 3. allgemeis 
ne Eigenfchafften 4. in 
ihnen iſt Fein leerer 
Raum 6. Daben eine 
Krafft 9. ihre Natur Io 
haben nicht alle gleiche 
viel eigenthumliche Mas 
terie 11. leichte haben 
mebr fremde Materie. 
13. der. . Engelländer 
Meynung 13. . ſchwee⸗ 
ve haben mehr eigens 
tbümliche 13.Wober ihr 
Unterfcheid koͤmmt, 15. 
16. wie einer aus. dem 
andern fommen fan 17. 
18. wie fie gröffer wer⸗ 
den, 27. dichte und los 
tere, 26. feiner iſt voll» 
fommen dichte 29. wie 
er dichter wird 30 wie 
er lockerer wird zı.mie 
er hart wird 32. harte 
find von verichiedener 
Art 33. welche fich ſpal⸗ 
ten 34. leichte gerreiben 
> Jaffen 


loffen 35. arobe und zar⸗ 
te 36. rauhe tınd glatte 


37. zerbrechliche 38- fer 


fte.39. wenn fie auf 
ſchwellen 41. wenn fie 
flüfig 42. wenn fie weich 
werden 47. 49. wenn ſie 
hart. 48. So. 51. 52» 
wenn fie warm werden, 
53. 54. wie fie von 
der Warme auffchwels 
len 55. wenn fie und 
warm ſcheinen 56. wie 
fie falt werden 57. 58: 
wie weit fle ihre Wars 

me verlieren 59. duns 
ckele werden in der Son: 
ne wärmer als die hellen 
97 

Cometen, —— — 121 
ob ſie in derkuft find 122 
was fie find, 123 124. 
ob fie ihr eignes Licht 
haben 125. ihre Entfer⸗ 
nung, Stand 126 
Schweif 127. wer dar 


von geſchrieben 127. 5 


Diamant, hat keine garbe 
— 


| + 
Dichte Coͤrper, ſindſchwee⸗ 
rer als andere 28 
Dichtigkeit der Coͤrper 26 
warum fie Dichter ausſe⸗ 


ben als fie ind. 28. mai. 


zum dichtere ſchweerer 
ald andere 28. 05 eine 
volllommene Dichtig⸗ 
keit in der Ratur vorhan⸗ 


den 29. wie ein Coͤrper 
Dichte wird 30. wie ee 
weniger Dichtigfeit et⸗ 
balt 3X 


Donner, wie er entſtehet 


224: Urſach 228. feine 
Würckung 229 


Donnerkeile, mad davon 


zubalten 226. und g« 


Donnerwetter , Urfache 


feiner Wuͤrckungen 227. 
ſeqq. 


Drache, was er ſey 233 
Druͤſen, was fie: find 293% 


ihre Beſchaffenheit und 
Berrichtung 284 


Ductus tho racicus, 288 
Duͤnſte, wie fie aufſteigen 


177. 179. wie fie die 
Sonne bervorbringes 


- 178: verurfachen Wind 
1354. binderndie Würe 


dung der Soñe 169 wie. 
fie in der Kaͤlte entſte hen 
180. warum fie in kalter 
Kuffe ſichtbar werden 
ıgı-ihrllnterfcheidig2 


wenn u. warum ſie hoch» 


ſteigen und niedrig ſeyn 
177.2.1008 fie bepQuel⸗ 
len thun 238. machen 
den Mend blaß 218 


Dunckele Coͤrper, warum 


fie in derSonne waͤrmer 
werden als die hellen 97 


E. | 
Ebbeu Fluth, Beſchrei⸗ 


bung 242. Urſach der ſel⸗ 
Pa ben 


Regiſter. 


J "pen · 43. Ag. Nebenur⸗ 
ache 246 
Echo, wie es entfleb t 


_ 309 

Edelgeſteine, wie fie er: 
zeuget werden - 264 
Kigenfhafften, der Coͤr⸗ 


per 4 
fEigenthämliche late: 
“gie, Erklärung 11. was 
‚ Dazu zurechnen 12. iſt 
in allen Eörpern nicht 
"—3.gleichoiel 13 wieger al: 
lein 13: wie vielerley fle 
iſt 12. die von ihr her: 

sührende Beränderung 
‚20 


Einfache Materien, was 


fie find und ob fie in 


c.der Natur vorhanden, | 


Einwohn er ber Planeten 
| 116. k 
Eiſen, wie ed warm und 

glundwird 21.2 


Elemente, des Ariktotelis, 
Carteſii und der Chymi- 
corum 23. o oh im ge: 
meinen Verſtande der 
gleichen vorhanden 23 


Erdbeben, wie Es entſte⸗ 
het, 267 


Erde, ihre Figur 138. 
woher dieſe kommt 139 


warum fle ihre Figur‘ 
behält 140. ihre Beiwe⸗ 
gung, um die Axe und 
Sonne 132: iſt allene 
- halben mit Lufft umge» 
ben 142. unterfchiebene 
Arten derſelben 248. 
Eigenſchafften 249. Un⸗ 
terfcheid der kLagen 250. 
ob ſie die Pflangen neh⸗ 
ret 274. 275. wie ſie ges 
duͤnget wird. 276 
Ernaͤhrung, des Men 
ſchen und Thiere 284.q. 


‚Se 


Sallen,oder Bentile in den 

dern 290 
Farben, wie fie entſtehen, 
95: anderer, Meynung 
Davon 95. z des Regen⸗ 


* 


bogens 206. ſeq. 
Faule Krafft 9 
Fenſter, warum fie im 

Faltenfchwigen 195 
Feſte 39 
Set 292 
Seuerfugeln,fo vom Him⸗ 

mel fallen 230 
Feuer, St. Thelmi, 23 
Seuerzeichen, in der Luffr, 


woher fie fommen 23r. 
der Schiffer zur See. 


Figur mas fleift 6. « ii 
uufaͤllig ibid. der Erde, 
438 
| GSiſche 


Kesifter. 


Fiſche, verbauen langſam 


286 
Fixſterne, ihre Zahl 76. 
fcheinbahre Bröfle 77. 


 verfhwinden und ent: 


fliehen von neuem 78. 
ibre Weite von der Er: 
% de 118. ob fie ihr eiges 
nes Richt haben 119. 
ſche inen fehr Eleine 120. 
0b Planeten um fle vor: 
handen 120. =» find 
Gonnen 120 = unglei, 
che Weitevon der (Er; 
de 135. 05 um alle ein 
ſolcher Bau mie um die 


Some. . 136 
Flachs, wie er. verandert 
wird 17 


Slamme, an Pferden 235 
Flecken der Planeten, 1:3 
Flecken, der Sonnen 81. 
ob ſie wuͤrcklich in der 
Sonne find. 82. wie fie 
außfehen und was ſie 
‚find 83. 84 
Fließendmachende Ma: 
terie 52 
Fließwaſſer 288292 
Släüßıge Materien. War; 
um fie leicht austwrichen 
43 ſind leicht zu ebeilen 
43. nehmen die Figur 
Des Behältniffed an 44. 
ihr Nugen in der Kunſt 


44. wer fleunterfucht- 


441 


Fluͤßig keit der Coͤrber 42 
Fluß woher feine Gewalt 
239. wenn er fich ger 
fpwinde beweget 139 
ob fie daß. Galg in die 
See Bringen 240 
Fluth, 242. Urſach 243 
ſeq. Nebenurſache 246. 
in Fluͤſſen 247 
Fortpflantzung der Bau⸗ 
me, wie ſie moͤglich 282 


Fremde Materie, Erklaͤ⸗ 
rung ır. mo fie zu füs 
chen, 24. tie (fe anzufe 
ben ı1.& ibre «sürch- 
ung 22. wie mancher⸗ 
ley ibre Veränderung 
it 45 


Fruͤhling, 161. fein Ans 
fang ı13 Falter als der 
Anfang des Herbfick, 
J 167 

Fuͤhlen, wie es gefchiebet 
iz 304 
Fuͤrſtenbrunnen, bey Je 
na 261e 


G. 
Gaͤlle, 287. wo fie abge⸗ 


fondere wird 292 
Baffendiften, ihre Mey⸗ 
P 3 nung 
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"nung vom Zufammen Haͤrte des Coͤrpers, Er 


. bang der Theile 12. :' 
Bebildete Steine, Arten 
derfelben 259. woher fi f e 

kommen 260 


a Erflärung 251 


Gekroͤſe 288 
Gekroͤſedruͤſenſafft 287 
Geruch wie ſubtile die Ge⸗ 
rucheoͤrperlein find 5. € 

wie es damit a 


Befemadh, wie er gefebie 


ber 303 
Bewalt des Hageld, 205 Herb 


Bewitter,, wie — 
weg iſt 
Glas, wie Farben hinein 


| zu bringen _ 264 
Glatt — 
Glatteiſen 


Gold, wie fubtil es 
| teilen laͤſt 


5 
Gras, wie es verändert 


wird 18 
Brobe Coͤrper 36 


Grobe Duͤnſte, und ihre 


Bef-paffenheit 182 
Sroͤſſe, der Sterne 77. ob 


ß — — 77. der 
elt 


— Pulsader = 
Gummi Laccæ laßt ſehr 
ſubtil theilen Sc 
& 
aͤute, des Auged 297 


8 


flärung, 32. woher fle 
fommer 32. warum fie 
nicht in allen von einers 
ley Art 33 
Zagel, was er iſt 203. wie 
er entſtehet, 204: wie er 
in der Lufſt erbalten 
wird und woher er feis 
ne Rrafft erhalt. 205 
Hagelkoͤrner, befondere 
Wurckungen derſelben 

- 216. 217 
En 23 | 
erg, feine Höhlen 290 
‚feine Verrichtung 290 
Hertzblaͤttlein in Pan 


gen . 280 
Aergtammern. 290 
3 Hertzohren 290 


Himmel, warum eu bed 
Nachts gank d ncel 
ausfiehet 145. beſtehet 

aus feiner feſten Mate⸗ 
rie 147 warum er des 
Tages blau Run 


Zimmelslufft, 9% * de 
befchaffen 92. iſt von 
unferer EEE 


Hitze, warum die Größe 
in den Hunbestagen 
kommet 167 

Boͤren, wie es gefebicher, 


298 
Bet ‚um Öonne undgrond 
was 


ES 
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mager if 212. wie er 


entſtehet 213. iſt von 
innen dunckel 212 
Hohlader, 290 
Hornhaut, 297 
Hornung, warum die 
er Kälte ſich da an: 
bebt 167 


Zuols, woraus es beſtehet, 
272. laͤſſet ſich nach der 
Zange aber nicht nach 
der Breite fpalten 34 
wie es in Stein verwan⸗ 
delt wird. 30 


Guigen, fein Verſuch von 
der age 
Materie. 
— ſind am be 
ſeſten 


— 


J. 


Jahrszeiten, ihr Unter, 
ſcheid 16* Urſache 167 
Inſeln, im Mond 102 
Inteſtinum duodenum 287 
Irrdiſche Materie 23 
ee woher fie kom⸗ 
men 234 
Jupiter 73. wober er 
fein Licht bat 110. bat 
einen Lufftereyß 113. 
hat Streiffen 115, Be 


‚wegung uin die Sonne. 
‚331 


Ruͤchenſaltz 
vV 


— — — — —— — — 


Inpiters⸗Monden oder 
Trabanten,74. weher 
fie ide kieht haben, 110 
haben Flecken 114 


XK. 


KRaͤlte, was fie iſt 55. 
NPeiche Coͤrper daron 
Barte werden 91. was 
fie bey Winden thut, 
153. warum Die gröffe 
im Hornung kommt, 


167. warum fleausden  - 


Gebäuden ſchlaͤgt 196 


Kalck, hat alcaliſches 
Saltz in ſich 284 
Kalt, wie ein Coͤrper kalt 
wird 57. 58, wie _ 
er falt wırd | 
Raͤuen, wie. ch gefthiehee 
und was ed nuget 284 
Reinilein des Kerns 280 
Kleiner Wagen, 287 
Rleineſte -Cheile eines 
Coͤrpers, ob man darauf: 
fommen fan , 24 


Kiefelfteine find ſeht hart 


259 

Krafft der Coͤrper wird 

erwieſtn 9. 10. 

Augel, eine naſſe ſtoͤſſet 

ſtaͤrcker an als eine * 
ckene 


253.234 
Bait 
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Laſt, zu bewegen warum 
fie fo mühfam 94 
Beben, worinnen das Pe: 
ben der Pftantzen beſte⸗ 
het 281 
Leerer Raum, iſt zwis 
ſchen den Theilen der 
Macerie nicht vorhan⸗ 
den 6 wer und worouß 
man ihn behauptet 13 


Leib, wodurch er erneh— 
ret wird 294. warum 
er Nahbrrung Braucht 

295. wie er waͤchſet 

und zunimmt 294 

Leichte Coͤrper, befigen 
mehr fremde Materie 

| 13 


Licht, iſt ein Coͤrperlich 
Weſen 87 wie es ber: 
vorgebracht wird 90 
die Sonne bringet Licht 

hervor gı wie feine Ma⸗ 
terie befchaffen 92. wie 

es fich ausbreitet 93 ſei⸗ 
me Strahlen find von 

< ‚verfihiedener Art 94 
Geſchwindigk eit 

ner Remenung 90. wie 

: verfebiebenes zugleich 

durch einen Kaum ge 
"bracht wird 93 

\ 


- - 


ſei . 


Euffe , ihre Eigenfchaff- 
“ten 142. nmgicber die 
gantze Erde 142. dringet 
indie Tieffen, und in die 
Zwiſchenraͤuml der Coͤr⸗ 
per 142. warıım fie im⸗ 
mer Dinner wirdr43 ger 
ber nicht bis an ‚den 
Mond 146. warum 
ſchweerere Luft die Bol» 
cken zertheilet 190. wie 
in der leichten die Wol⸗ 
fen entfieben 191 
Eufftum den Mond, 
wird ermwielen 103.06 

» fleveränderlib Top 
Lufft um die Planeten, 


11 
Lufftroͤhren in Pflantzen; 
272. in Menſchen und 


Thieren 301 
Lungenblutader 290 
ZLungenpulsader 290 
Maͤuslein wie ſie beſchaf⸗ 


fen 305. die Bewegung 

im Leibe verrichten 366 
Magen, feine Structur 
und Wuͤrckung 286.287 
‚wie die Speife. hinein 
kommt 235. Heiner 
Magen. 288 
Magenfaffe, 286 
Magnet, Urſach feiner 
 Würdungen : " 266 
Mars,73. mweher er fein 
Eiche 
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Licht bat 109 bat eis 
nen Lufftereys und Waſ⸗ 
‚fer 112. und Sktriefen 
115. feine Bewegung 
um die Sonne 


Materie, wie ſubtil ſie 


fir theilen laͤſſet 5. iſt 
in ſteter 7 und verfihie: 
dener Bewegung 8 ihr 
Unterſcheid 11. 12. 16 
wie die verfibiedenen 

: Arten zn beurtbeilen 12 

- nimmer narb und nad) 
allerhand Geſtalten an 
18. ihr ift Die Schweere 

nicht eigenthuͤmlich 60 


WMaterie des Lichts, wor⸗ 
innen ſie beſtehet 92 
Mereurius, 73. was er 


131. 


bat. Berge 101. Meer 
ve und Inſuln 102. ei 
nen Lufftereyß 103. iſt 
ein Körper wie tie Er⸗ 
de, 106. ob er bewohnet 
106. d beweget ſich 
bloß um die Erde 130 
wenn er dlaß wird 218 
Monden des Jupiters 74 
des Saturnus 75 
Mondslufft, 103. if} der⸗ 
aͤnderlich 104 
Mondregenbogen, wor: 
ber ſie kommen 211 
— ihre Ur⸗ 


ah 144 
Morgenwind iſt beſtan ⸗ 
dig unter der Linie 160 


Winfcatnäffe ibe Abgang 
in freyer Lufſt 5 


für ein Coͤrrer 107. faq 


feine Bewegung um 
die Sonne 129 
Meere im Mond 102 
Mefrnterium ‚288 


Wietalle, ihre Arten252 
woher fie fommen 265 


Unvollfommenrheit ib: 
- rer Erfenntniß . 265 
Milchbruſtader 288 
Mineralien 252 


Mira, ein Stern im Halie 
des Schwanes 79 
Mond, 98. woher er fein 
Richt: bat 99. ſeine Be- 


fhaffenheit 100, fegqg 


= SEE 
Nacht, im Sommer wird 
es nicht recht 145 wie 
die Kuͤrtze die Wärme 
vermebret 166 
Naͤglein, ihr. Abgang. im 
freyer Lufft 5 
Nahrung des Leibes 294 
warum ſie noͤthig 295 


Nahrung der Pflantzen, 


274. leqq 
Nahrungsmilch, oder 
Safft bey Menſchen 
und Thieren wie fie fich 
abſondert und ing Ge 
P blüte 


‚ Regifter. 





Blüte kommt 288. wie | 


‘fie zu Geblüte wird 
289 

Wahrungsfafft i in Pflan⸗ 
gen, wieer inbie Höhe 


fleiget 278. fein Be 


wegung 278. 279. wie 
er zubereitet wird 277 
— der Coͤrper, — 


| Katuelepe, ertirung | 
Nebel, was er iſt ie 


wie er entfichet 184 
wenn ſer entſtehet 185 
wenn er niedergehet 
186: in die Hoͤhe ſtei⸗ 
"get 187. fan auch im 
‚ Winter entfliehen 188 
Ylebenplaneten 74. 75 
ebenfonne ,„ Belchreis 


‘bung 214. Urſache216 


rücten mit des Sonne 
fort ° 217 
Nebenmonden, Befehreis 
bung 215. Urſache 216 


Nerven, 306 
Nervenſafft, — 
Nitrum 254 
Nordſchein, Beſchreibung 
232.· Urſache 233 
| 2: | 

Obe,wie es beſchaffen 298 
Orion, ein neblichter 


Stern 760 


p. | 
Papinianiſche Naſchine 


294 
pPferde, wie ſie ſauffen 285 

pflaͤntzlein im Saamen, 
wo ſie herkommen 283 
Pflangen, Erklaͤrung 268 
ihre Nabrung 274.fgq 
Wie ihr Wachsthum zu 
befoͤrdern 276 ihre 
Ausdunſtung 275. wie 
fie wachſen 280. wie ſie 
fortgepflantzet werden, 
282. warum man ihre 
Structur zu unterſu⸗ 
chen hatz68.wer fie uns 
terfuchet 268. ihre Thei⸗ 
le 287. wie fie flerben 
281. wie fie in deuSaa⸗ 
men kommen 283 
Planeten, ihreZahl 73.74 
75. in ihnen find Berge 
111. ihre verfchiedene 
Weite vonder Erde 128 
find indgefamt Erden u. 
- ob Einwohner darinnen 
116. * 
Plasvegen, wie er entſte⸗ 


198 
Puls, woher er kommt 
291 


pulsader, 290 


—W 
Quellen, woher ſie ihr 
Woaſſer haben 237. fegg 
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Rauhe ESrper u. wiefle | 


‚glatt werden 37 
Regen, was er iſt und mie 
er entſtehet 197. wenn 
er ſtarck zuſchlaͤget 
198. was er zuia Winde 
mit beytraͤgt 1355. kuͤh⸗ 
let die Erde und Lufft 
+ © 372. machet eslim Win: 
ter warm 173. was 


er bey den Quellen tbut 


238: fan die Quellen 
aliein unterhalten 238 
- wie ihn die Blätter 

an fich ziehen 276 
Regenbogen, wie er ent: 
> fiehet 206. wenn erer: 


ſcheinet 207. warumges | 


gen Mittag, und im kal⸗ 
ten Feiner erficheinet 
- 208. wie der obere ent 
Rſtehet 209. wenn man 
nur .ein Stück darvon 
ſie het 
Regenwaſſẽer, was es mit 
ſich fuͤhret 
Regenwetter, Urſachen 
deſſelben 1 


Reif, wie er entſtehet 196 


Richtung der Coͤrper 11 


item ö 


„Rinde, ihre Befihaffen: Ä 
| beit | 270 


210. 


Ring des Saturnus 116 
Roͤhren im Holg 272.978 


S. 


Saame, wie daraus ei⸗ 
ne Pflantze wachſen fan 
282. wie die kleinen 
Pflantzelein hinein kom⸗ 


men 283 
Safftroͤhren in Pflantzen, 
272 


Safft ſteiget in Pflantzen 
in die Höhe und falls nie⸗ 
der 272, ſteiget des 
Winters niche in Die 
Baume 278 


Sal gemma 253 
Salpeter, iſt inder Lufft 
219. feine Befchaffen- 
beit 254 
Salpeterdänfte, ob fie 

bey dem Blige find 219 
Saltz 252. gemeined oder 

Kuͤchenſaltz 253 
Saltz der See, woher es 


276 kommet 240 
Saltzwaſſer, 204 

97 Sammelkaſten in Thie⸗ 
ven 288 
Sandſteine, 259 


Satellites lovis 74. Saturni 


Satur⸗ 
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Saturniſche Trabanten, 


7xwoher ſſe ihr kicht ba: 
ben 110 
Saturnus, woher er fein 
Licht bat 110. bat 
Streiffen ırz. fein 
Ring 116. Bewegung 
un die Sonne 13T 
Schall, wie er durch die 
Lufft fortgebracht wird 
299. was er imOhr an⸗ 
richtet 298 
Schiffen, warum es zur 
See geſchwinder gegen 
Abend als gegen Mor⸗ 
gen geſchiehet 241 


Schlingen wie es geſchie⸗ 


bet 285 
Schläffelbeinader 288 
Schlund 285 
Schnee, was er m und 

wie er entſtebet 201 
kan kälter werben 59 

warum ed auf den Ber: 

gen ſchneyet, im Thale 
regnet;2o2unter einanr 
der ſchneyet und regnet 
202. @röffezor.undke: 


cerleit des Schnees 


202 
Sqhwammigte Materie, 
inden Pflangen 278 


Schwefel, 257 ob er die 
Mat. des Slitzes 219 
wie er zuzubereiten 257 
bwefeladern, wo 

Tſchirnhauſen fie anı 


getroffen ‚267 
Schwefeldampf, ob er die 
Urſache * Erdbebens 

6 


267 

Sawefelduͤnſte wie ſie 
ſichentzuͤnden 
Schweere, ob ſie der Ma⸗ 
terie eigenthuͤmlich 60 
hat eine Urſache aufſer 
dem Eoͤrpet 61. was ſie 
iſt 60 4 wie fie wuͤr⸗ 
cket 62. koͤmmet von ei⸗ 
ner fremden Diateric67 
Schweere Eörper, beſi⸗ 
tzen mehr eigenthuͤmli⸗ 
che Materie als — 


Schweere Lufft, —** 
let die Wolden 190 
Schweermachende Mas 
terie 61. wuͤrcket ohn 
Unterlaß 62. iſt übers | 
all zugegen 63. untere 
ſchieden von der Lufft64 
:, wärcket nicht bloß auf 
die Flaͤchen der Coͤrper 
65. durchdringet alle 
Korper. 66 iſt eine 
fremde Mater 67 
iſt nicht fchmeer 68. ih⸗ 
» re Richtung 69. bemer 
ger fich um die _ . 
Cireuln 
Schwitzen der Fenſte 
woher esfonmt 195 
See, Bo fie ihr u“ 


219 _ 
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bat 240. warum fie 
ſich vom Morgen gegen 

Abend beweget 241 
— woher ſem 

Saltz 240 
Gehen; wie es gefchiebet 
297 


— 


304 
Sinnen, ihr Unvermögen 


die Dichtigfeit - zu er⸗ 
tennen 37. Anzahl der: 
felben 296 
Sommer, 161 
Sonne, ob fie ein wur: 
liches Seuer go. hatFle⸗ 
cken 81 bat eınenkufft 
creyß 85. iſt Fein eles 
mentariſches Feuer 85 
Bewegung um ihre Are 
86. Figur 87. wie fie 
leuchtet 91. ermärinet 
92. zittert bey Finſter⸗ 
niffen 104. 105. mie 
bald wir fie feben. 148 


warum fiebey dem Auf 


gange oval ausfieher 
149. warum fie nicht 
Das Hanse Jahr Bins 
durch gleich warm ſchei⸗ 
net 162. noch über den 


gantzen Erdboden 164 


warum. fie untermweilen 
fticht 175. wie fle Dun: 
ſte hervorbringt 178 
warum ſie bisweilen 
blaß erfcbeinet . 218 
Sonnenfleden, 81. Ort 





und Weſen 32.84- find 
nicht in der Sonnenflaͤ⸗ 
che 83. 88 
Sonnenlufft, wird be: 
bauptet 8 '85 
Sonnenſchein, warum 
nicht das gantze Jahr ei. 
nerley -162. 165. mie 
er ab: und zunimmt 164 
warum er im Hornung 
nicht die Kälte vertreir 


bet = 
Sonnenwolden 
Speisen, » wis ed sefhie 
bet 34 
Speife, 284. faq 
Staubregen, w u. = 
kommt 


nicht öl überein 8.⸗ 
Stedyen der. Sonne 175 
Steine, ihr Unterfchied 
252. 259. wie gebilde⸗ 
te entſtanden 260 ob ſſe 
vom neuen erzeuget 
werden 262. wie fie 
wachſen können 
Steinfalg 240 253 
Stengel in Pflangen, wie 
er beſchaffen 271: daß 

er mit der — . 

nerley 
Grerben der langen 


Gterne, ihr — 
72. woher die fallenden 
kommen 231 
Sterne, 
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Sterne, die verſchwinden 
78 und wieder kommen 
“ 79. fiheinen in 24 
Stunden fich um die 
Erde zu bewegen 133 
Btielb * Blätter 


Stim 301 
Geeablen des Lichtes; wie 
fie von verfbiedener 
Art ſeyn Eönnen 
Ben ineinigen er 


Stnemwind feine uß 
den 157 
Subtilitaͤt der Waterie 
5 

Subtileſte Materie Car⸗ 


teſü 23.0 
Succus' pancrealiins 


” 


Tage, was die Lange zur 


Warme beyträger 165 
wenn er bie gantze Nacht 
.. durchfcheinet 145 
Teufelsdreck, ſein Abgang 
in freyer Luſft 5. 302 
Thau, was er iſt 194. wie 


er entfichet 194. wie ihn 


* Blätter an fich zie⸗ 


276 
Theile welches die Fleine: 
ffen eines Görperd 23 


T od der Plangen 


Ex | 


94 


27 


281. der Thiere und 
Menichen 318 


Trabanten bed Jupiers 


74. des Saturnus 75 - 
Tranfpiration de rPflantzen 


275 ber Thiere 18 
Tropffſtein 262 
Truͤbes Wetter, wie es 

die Würckung der Son⸗ 

ne hindert 170: 

u. 
Vaſa hmphatica 288 
Ueberſchwemmungen ih⸗ 
re Wuͤrckungen 250 
Vena ſublavia, 288 


Venus 73. ihr Weſen 107 
ſqq. ihre Weite von der 
Erde 128. ibre Bewe⸗ 
gung um bie -. 


129 

Ventile inden Adern 290 
Veränderungen, woher 
fieentfpringen 15. um 
welche man fich nicht 
bekuͤmmert 19. morauf 

es in ihnen Anfomme 
.. 19 welche von der eis 
gentbümlichen 20. der 
veranderlichenzı. und 
der fremden Materie 
berühren 22 
Veraͤnderliche Materie 
se Erklärung ız. wie mans 
cherley ihre Berande 
rung 
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runggo. welche davon 
flüßig 46morauf dabey 


30. feben 40 
Veraͤnderliche Witte 


rung, ibsellrfache 168 


Verdauung der Speife, 


Fis, — 

Vitrio 255 

nr der Körper 
woher er fommt 15.16 

Urin wie er m. 
wird 

Vriculi, 273. ihr Fugen 

in Pflanten 273 


w. 


warme, wenn ein Cor⸗ 
per warm iſt 53. woher 
fie koͤmmt 53. 454 wie 
fie ohne vorhergehende 
entſtehet 54. war— 
um ein Coͤrper ugleich 
waum und kalt fcheinen 
kan 56. ſchwellt den 
Körper auf 55. welche 
Coͤrper fie hart machet 


wie fie geſchiehet 286 
9 


so. wie fie die Sonne _ 


bervor bringet 96.1008 
fie bey Winden thut152 
wie die Waͤrme der Son⸗ 
ne ab⸗ und zunimmt 163 
164. iſt nicht alle Jahr 
gleich 
169. 17 it verſchie⸗ 


De Urſachen 





Woſſer Urſach feiner 
- Flüßigfeir 42. diffen 
Eigenichafften 236. wie 
wie es im Fluͤſſen Ruf | 
fen kan 239. woher es 
feineßemwalt hat23 ywie 
es in Nahrungẽſaft der 
Pflantzen vermandelt 
wird 277. was darinn 
bie Pflautzen nehret 274 


275 

Waſſer im Monde, wird 
behauptet 102 
Waſſergefaͤſſe im menſch⸗ 
lichen Leibe 288 
Waſſer des Blutes Serum 


294 
Meiche ber Coͤrper, wo⸗ 
ber fie kommt 47. 49 
wie ein weicher harte. 
wird 48.50. gq 
Weitzen, wie er ar 
‚dert wird 
— ihre — 


Moe deffen — 


ung 

— warum 
rundi 41. ihre Urten 72 
Weſen ver Coͤrper 3. 
eines Dinges 3.4 
Wetterleuchten 222 
Weyrauch, ein Gran laͤſ⸗ 
‚fer ſich in ſehr viel Thei⸗ 

le aufloͤſen 5.c 
Wiederſchall, wie er ent⸗ 
ſtehet 309 
Winde, 


Regiſter. 


Winde, was 
wie fle entſtehen er 
welche warm find und 
feheinen 158. welche kalt 
159. feuchte 160. wie 


fie es Falt machen 174 


wenn fie die Sonne in 
ihrer Wuͤrckung fordern 
174. was er auf der 
vffenbahren Gee für 


« Würdung bat 160 
Kointer, 161 
Wißmuth 252 


Witterungen 161. 458 
ordentliche 176 
are — mo: 


227 
Moolten, was fle findı8y 


item s wie ſie entſtehen 
191. wie hoch fie leben 
192. ob fie gefrorne 
Dünfte führen 

- wie ſie zum Binde An. 
laß geben 156. ob 
“fie die Würckung der 
Sonnen befördern 


fie find und. 171. 
Wockenbruch, 


193 


 marum fie ff 

zertheilen * 
entſtehet 

Wurtzel, woraus ſie be. 
ſtehet 270. daß fie mit 
dem Stamme einerley 


‚ 271 
— — 
Söhne ‚ihr Unterfipeid 
284 
Zarter Lörper 6 
Serbreihlih, 2 
Serreiben, 


35 

Zittern der Sonne 104 

a der Sterne 120 
Ze; 

Zufammenhang der 

Theilgen inden Coͤr⸗ 

pers mas die Alten da⸗ 


von gehalten IL: 
Swergfell "286 
Swifdyenräumlein, woher 
fiefommen :  25.. 
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Der Heil. Schrifft hochbe⸗ 


ruͤhmten Doctorn, Sr. Koͤnigl. 
Majeſt. in Preußen hochver—⸗ 
ordneten Conſiſtorial-Rath, 


Probſt in Coͤlln an der Spree, 


erſten Paſtorn zu St. Petri in 
Berlin, des Armen-Directorii Com⸗ 
miſſarien, der benachbarten Kirchen 
und des Coͤllniſchen Gymnaſil Inſpe⸗ 


ctorn, der Koͤnigl. Preuß. Geſell⸗ 


ſchafft der Wiſſenſchafften 


Mitglied, x. ꝛc. 


Meinen Hochzuehrenden Herrn 


Sodmnhdigt, Hochge 





Na Di Em. Schr 

Ra berühmten Nahmen Dies 

AL fen Werckgen vorange⸗ 
feßet, babe aus feiner andern: Ab⸗ 

ſicht gethan, als meinen Endzweck, 
* ich Dip * — — 
sr ghabt 


- gehabt, defto eher und beffer zu er» 
halten. Es beruhet derſelbe kuͤrtz⸗ 
lich darinn, daß die Erkenntniß des 
groſſen Schoͤpfers der Welt, aus 
ſeinen Wercken, und hiedurch ferner 
die Ehre ſeines heiligen Nahmens, 
bey den Menſchen moͤchte befoͤrdert 
werden. Daß dieſe wichtige Ib; 
ſicht aus fleißiger Leſung und ge; 
naner Prüfung der vernünffti- 
gen Gedanden, ded weltbe- 
rühmten Herrn Regierungs— 
Raths Wolfens, von den Ab— 
ſichten der natuͤrlichen Din— 
ge zu erlangen ſtehe, darinnen wer⸗ 
den Ew. Hochwuͤrden hoffent⸗ 
lich mit mir eins ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen werden Dieſelbe auch hierinn 
mir beypflichten, daß dieſes Werck, 
Te 


ungeachtet Be an ſich nicht uͤbrig 


groß iſt, dennoch, theils wegen der | 


Kürkeder Zeit, foden Vorlefungen 
in der Naturlehre gemeiniglich ges 

widmet bleibets theils wegen Fluch 
tigkeit der Sugend, nicht füglich als 
ein Handbuch in Schulen fönne ges 
| brauchet werden. Damit nun 
auch dieſer Stein des Anſtoſſes 
aus dem Wege geraͤumet würde, 
habe mir die Muͤhe gegeben, aus 
demſelben Buche das allernötbig. 


ſte auszuleſen und in gegenmwärtis 


gen Furgen Auszug zu bringen. 


Ew.Hochwuͤrden wiſſen ſelbſt, 


wieviel der Beyfaͤll eines gelehr⸗ 
ten, angeſehenen und beruͤhmten 

| Mannes bey jungen und uner- 
fabrnen ar ‚zu ſagen ha⸗ 
| be, 


und daß deſen Anpreifung ei 
Her Schrift offt mehr bey ihnen 
srichte als die biindigften Bes 
Deisgruͤnde. Ich habe demnach 
geglaubet, daß, wenn Em. Hoch: 
Würden die Guͤtigkeit haben und 
Diefe geringe Arbeit einer geneig- 
zen Aufnahme würdig ichägen wol: 
fen, wiele dadurch Fönten bewogen 
werden, ſolches durchzuleſen, und 
alfo befjere Begriffe von GOTT 
und deſſen fuͤrtrefflichen Volkoms 
menbeiten zu überfommen. Ya, 
ich ſchmeichele mie mit der Hof⸗ 
nung, daß fie duch Dero gütis: 
ge Dermittelung noch wohl das 
Sud haben, und nebſt meinen: 
vorigen Auszügen aus des Herrn 
Regierungs /Raths Wolfens 
AH, phy- 














u phyfi caliſchen Schriſten zu 
Grunde der Vorleſungen in de 





Schulen der Koͤniglichen Preuß 


ſchen Lande gelegt werden koͤnte 
wenn etwa GOTT Gnade geben 
wolte, daß ein fo mügliches ſtu 
dium kuͤnfftig mit mehrern Ernſt, 
als bisher leyder geſchehen, ſtatt 
ſo vieler unnuͤtzen Dinge moͤchte 


getrieben werden. An Ew 


Hochwuͤrden geneigten Willen, 
trage nicht den geringſten Zweif⸗ 
fel; indem ich aus Dero gelehr: 
ten Betrachtungen über dad Aug⸗ 
ſpurgiſche Glaubens⸗-Bekaͤnntniß 
von Dero tieffen Einſicht in die: 
fe edle Wiffenfchafft und befondern 
Eiffer vor die Ehre GOttes voͤl— 
Fig überzenget bin. Da nun die⸗ 
Zr fe 


Y 


fe fchon das Wort vor mir reden 
werden, fo thue nichts mehr hin⸗ 
zu, als einen aufrihtigen Wunſch, 
daß der Allerhoͤchſte, welcher vers 
fprochen diejenigen wieder zu ch» 
ven, die Ihn ehren, Ihrer Jah—⸗ 
re wolle viel laffen werden auf Er» 
den, damit Sie noch lange Zeit 
zum Nutzen feiner Kirchen und 
Schulen arbeiten koͤnnen. Webris 
gend bitte zu glauben, daß ich mit 
aller Hochachtung fey . Ä 


Em. Hochmürden 2.2. 


Schönenberg, | 
den 2. October 
\ 1739» 


‚  treuergebenfter ‚Diener TE 
Michael Friederich Leiſtitow. 
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Aß diefe Welt voller göktlis 
cher Abſichten ſey, ja daß 
eine jede natuͤrliche Bege⸗ 
benheit, fo ſich darinnen er⸗ 
eignet, als eine Abſicht 

GOttes koͤnne betrachtet werden, ſolches 

läffet fich auf eine doppelte Art gruͤndlich 

erweifen, Erſtlich, wie man in Schulen 
zu reden pfleget, a priori oder von fürs 
nen, nemlich aus dem Weſen GOttes 








als der wuͤrckenden Urſache dieſer Welt. * 


Wir wiſſen, daß GOtt ein Geiſt, das iſt 
ein denckendes Weſen iſt, welches Pets 
Fand und Willen har" Wir wiſſen fer⸗ 
ner, daß ein folches: Weſen darum eine 
Sache wolle, damit es eine andere, wel⸗ 
che eine Wuͤrckung von jener iſt, erhal⸗ 
ten möge, Wir koͤnnen dieſes bey un⸗ 
ſer eigeuen — * geihie 


_ DVorrede. 


ein Geiſt ift, deutlich) wahrnehmen. Z.E. 
Ein Kaufmann will an einen Ort, mo 
Meſſe ift , reiſen; die ihn dazu bewegen⸗ 
de Urfache ift, damit er gewiſſe Waa⸗ 
ven einfaufen moͤge: diefer Wille hat 
wieder feine -Urfache, damit er nemlich 
damit handeln und fich einen Vortheil 
oder Gewinn fchaffen koͤnne. Auch hier⸗ 
innen hat er feine Urſache, nemlich, daß 
er ſich und die Seinigen ernaͤhren möge. 
Da ſehen wir, daß man immer eines wol⸗ 
de um des andern Wilen, folglich, daß 
ein denckendes und vernünfffiges Weſen 
in feinem Thun nach gewiſſen Abfichs 
ten verſahre. Denndas nennen wir ei⸗ 
ne Abficht, welches man durch etwas 
anders zu erhalten gedencket. Weil 
nun GOtt, wie gefaget,auc) ein Geiſt 
iſt; ſo muß er gleichfats bey feinem Wol⸗ 
len eine Abficht. haben, warum er fol, 
ches will, und diefer Wille muß: mieder 
feine Abficht haben und fo immer fort, 
Wir Fönnen eben diefes noch auf: eine 
andere Weiſe, nemlich A pofteriori oder 
aus den Wuͤrckungen darthun. Wenn 
wir auf alles, was in der Welt iſt und 
was darinnen veraͤnderliches vorgehet, 
genaue Achtung geben; ſo finden wir,daß 
J — immer 


Vorrede. 


immer eines mit dem andern verknuͤpfet 

iſt; fo Daß eines die Urſache, das ande⸗ 
re die Würdung ; diefe Wuͤrckung wird 
wieder eine Urfache von einer neuen Bes 
gebenheif, und dieſe abermahls vor eis 
ner folgenden und fo immer fort; der⸗ 
geftalt, Daß wenn e8 an einem fehlete, 
and) die nachfolgenden gewiß auffenbleis 
ben würden. 3. €. die Sonnemacher, 
daß es auf der Erden warn wird; Die 
Wärme ift eine Urfache der Dünfte, 
diefe der Wolcken, dieſe des Regens, 
dieſer des Wachsthums der Pflangen 
und der Fruͤchte; von dieſen ernaͤhren 
ſich die Thiere, und die dienen wieder 
den Meunſchen zu ihrer Nahrung und 
Speiſe. Wäre nun Feine Sonne, fo 
waͤre auch Feine Wärme, folglich Feine 
Dünfte, Fein Regen, Eein Kraut; mit 
bin Eönte Fein Thier, je Fein Menfch auf 
ber: Erdenleben. GOtt hat dieſe Welt, 
und was darinnen iſt und vorgehet ges 
wolt, und zwar, daß es fo ſeyn folte, 
wie wir es würdlich anfreffen. Denn 
yon feinem Willen hat ja alles in der 
Belt feine Wuͤrcklichkeit, wie von def 
fen Rerflande, daß es möglich ifk. 
Dhne feinem Verſtande wäre nichts 


Vorrede. 


möoͤglich, und ohne feinen Willen nichts 
wuͤrcklich. Derowegen muß er auc) 
gemolt haben, daß immer eines des 
andern Urſache ſeyn folte, und daß die Ur⸗ 
ſache das Mittel waͤre, wodurch die Wuͤr⸗ 
ckung hervorgebracht wuͤrde. Die Urſa⸗ 
che iſt eher als die Wuͤrckung und in der 
Urſache lieget der Grund, warum die 
Wuͤrckung erhalten wird. Eben ſo und 
nicht anders muͤſſen ſich die Dinge von 
Ewigkeit her in dem Verſtande GOttes 
vorgeſtellet haben, und eben ſo hat ſie 
der Wille GOttes gelaſſen, wie er ſie 
in dem Verſtande gefunden, als er fol« 
che zur Wuͤrcklichkeit gebracht. Mit⸗ 
hin hat er gewolt, daß die Wuͤrckung 

durch die Urſache hervor gebracht wuͤr⸗ 
de; folglich hat er die Urſache um der 
Wuͤrckung und dieſe wieder um einer 
andern millen u. ſ. w. gewolt. Col 
chergeftalt erhellet deutlich, daß alle 
auch-die geringften ‘Begebenheiten, fo 
in der Welt vorgehen, unter die Abs 
fichten GOttes gehören: Ob wir ung 
nun zwar noch nicht im Stande befuns 


den, alle und jede Abſicht, welche der 


meife Schöpfer bey diefer oder jener 
Sache intendiret hat zu entdecken; fo 
J | fellen 


N 
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ſollen wir uns doch von deren Nach⸗ 
forſchung keinesweges hiedurch abſchre⸗ 
cken laſſen: angeſehen uns doch viele 
derſelben bereits vor Augen liegen, und 
noch mehrere mit der Zeit koͤnnen erfor⸗ 
ſchet werden, wenn wir es nur nicht an 
gehoͤrigemFleiſſe in genauerer Unterſuch⸗ 
ung der Natur fehlen laſſen. Zu dieſer 
Bemuͤhung ſoll uns billig der unver⸗ 
gleichliche Nutzen, den dieſe Erkennt⸗ 
niß hat, und der in dem erſten Capitel 
Diefes Werckgens angezeiget wird, aufs 
imuntern und anfreiben. Unter denfels 
ben iff nicht der geringfte, ja wohl der 
allerwichtigſte, daß mir hiedurch in der 
Erfenntniß des glorwürdigfien Schöpfe 
fers und deſſen herrlichen Eigenſchaff⸗ 
ten, je.länger, je mehr, auf eine recht, 
lebhafte Weiſe befefliget . werden. 
EE. feiner Weisheit, wenn wir fins 
den, wie er überall die, gefchickteften 
Mittel ausgefonnen, zu feinem Zweck 
gu gelangen; feiner Güte, weil er fols 
che Abſichten heget, wodurch feiner Crea⸗ 
turen Wohl aufs beſte befordert wird, 
alſo daß wir ſchmecken und ſehen kon⸗ 
nen, wie freundlich er iſt; ſeiner Macht, 
| | XY4 weil 


Vorrede. | 
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weil es Ihm nicht an Mitteln gefehlet, 


ſo ungehliche und ſchwere Abfichten zus 
zu wege zu bringen. Was aber dies 
fe Erfenntniß vor einen Eräfftigen Eins 


fluß in die Sitten und Qugenden der 


- Menfchen, und wie hiedurch eine heis 
lige Ehrfurcht, gärtliche Liebe und kind⸗ 
liches Dertrauen zu einem fo preißs 
würdigften Weſen in ung Fünne erwe⸗ 


cket werden, ift aus der Gittenlehre 


fattfam bekannt, Daher der fonft 
um die Weltweisheit abfonderlich der 
Naturlehre hochverdiente Cartes nicht 
wohl gethan, wenn er in feinen Prin- 
eipiis p.I.n. 28. wie auch in feinen 


Meditation. die Betrachtung der Abs 


fichten GOttes aug der Phylique gar 


verbannet hat, und ift er um teswillen 
mit allem Nechte von vielen groffen 
Weltweiſen, als dem Herrn von Leib⸗ 
nig in den Adis Lipf. Anno 1682. 
pag. 186. dem Boyle in einem befons 


dırn Tractat: A difquisition abous 


the final caufes of natural things: 
dem Sturm in Phyf. eled: pag. 
206. feg. Johann Rajo Gloria Dei 
ce. 7. 1, 1. und andern getadelt wors 
| den, 


den. Weit beſſer handeln hingegen 
diejenigen, welche ſich eyfrig bemühen, 
den in der Natur verborgenen Abs 
fichten GOttes mit allem Zleiffe nachs 
zuſuchen, und was hierinnen entdecket 
worden, zum Preife GOttes andern 
durch Schrifften Fund zu machen. 
‚er wolte demnad) nicht-aud) in dies 
fem Stuͤcke dem hochberühmten Herren 
Pegierungs: Rath Wolfen das Ihm 
gebührende Lob beplegen, da er es ſich 
nicht verdrieffen laſſen, aud) dieſe Mas 
ferie von den Abfichten GOttes auf eis 
ne demonftrativifche Art und in Form 
einer Wiſſenſchafft abzuhandeln, wel⸗ 
ches noch Feiner weder vor noch nad) 
ihm, fo viel mir-bemuft, auf die Wei⸗ 
fe gethan, und wer wolte nicht wuͤn⸗ 
fchert, daß deſſen vernuͤnfftige Gedan⸗ 
cken hieruͤber mehreren ja allen Menſchen 
moͤchten bekannt werden? 


Ob nun zwar deſſen Werck ſo uͤber⸗ 
maͤßig groß nicht iſt, daß man Urſache 
hätte, ſich über Weitlaͤufftigkeit zu be⸗ 
ſchweren; ſo hoffe dennoch denenjenigen, 

welche entweder gar wenige Zeit zu die⸗ 
Ru M5 ſer 
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fer: Arbeit übrig haben, oder die wegen 
ihres flüchtigen Temperaments eine 
Sache bald überdräßig - werden, oder 
auch wegen Armuth nicht vicl auf Buͤ⸗ 
cher wenden Fönnen, einen nicht unan— 
genchmen Dienft erwieſen zu: haben, 
wenn. ihnen aus diefem fo .nüglichen 
erde des Herren Regierungs⸗Raths 
Wolfens gleichfalls einen Auszug vers 
fertigte, darinnen fle.deffen Gedanden 
hierüber in einer Kürge beyſammen fin⸗ 
den koͤnnen. Sch habe mich uͤm fo viel 
sviliger zu dieſer Arbeit entfchloffen, 
‚weil ich längfiens gewuͤnſchet, Gelee 
genheit zu haben, etwas, Dadurch die 
Ehre meines lieben GOttes, der mir 
ſo viel Gutes: in meinem Leben erzeiget, 
ausgebreitet und befördert würde, auch 
noch nach meinem Tode zu hinterlaſſen. 
Denn ich ja nicht gerne wolte, daß 
ich auf der Welt moͤchte umſonſt ge⸗ 
lebet haben. Ich war zwar anfangs 
geſonnen, auch des Herren Regie⸗ 
rungs⸗Raths Wolfs vernuͤnfftige Ge⸗ 
dancken von dem Gebrauch der Theile 
dieſem in einem gleichmäßigen: Aussuge 
bexyzʒufuͤgen: allein da mich die u. 
| Ä udct; 


j  Dorrde 
uͤbereylet, habe es hiebey muͤſſen bewen⸗ 
laſſen. Doch hat der geneigte Leſer 
ſoiches Werckgen mit dem ehiſten eben⸗ 
falls zu erwarten. Er lebe indeſſen wohl 
und genieſſe dieſer Arbeit im Seegen. 
Gegeben zu Schoͤnenberg bey Star⸗ 
gardt in Pommern, den 2. Octobr. 
= 173 9% 
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Sie Sie. 


den Ab dten der 
Welt und — 


| roͤrper, 


Das 1. Capitel, — 


Von den Abfichten — 


natuͤrlichen Dinge 


überhaupt, ® 
8 . | 
Je Abſicht eines Dinget iſt das⸗ ug 


jenige, was ein vernünfftiges 

und freyes Weſen dadurch zu ns ne 

erhalten gedencket. ($.910.Mer, 

& $. 938. Ont. lar.). Derowegen ift die 

Abficht der natürlichen "Dinge nichts ans 

ders als mas GOtt durch fie gu erhalten 
(Aus;.derPby/2Th.) A gedacht 





gedacht ($. 603. u. f. P. 1. Theol.-.nat. 

g. 295. 3:8: P. U. Theol. 'nas)ı : 92 
Was aus 6. 2. BÖtt hat alles vorhergeſehen was 
dem We⸗ "aus dam Weſen, ingleichen aus der Ver⸗ 
ty früpfung ber natürlichen Dinge erfolgen 
Derener, Tan ($. 962.Mer.), Er hat ſolches gewolt, 
Enüpfung und. diefelben Dinge hervorgebracht, auch 
erfolget, ſie alſo, wie wir fie finden, «mit einander 
find Ab⸗ verknuͤpfet a). Folglich haben wir diejeni⸗ 
an gen, was aus dem Weſen und der, Verknu⸗ 
" pfung ber natürlichen Dinge nöürcklich er» 











— — — — — 


ſolget, als Adſichten GOttes anzuſehen ($.. 


1028, u, f. Met. G. 373. P. II. Th, nat.), 








| « 3 
en — en mn 
ar v - u. 





.) Denn ohne und wieder feinen Willen häts“ 
arte Han werden fönnen. Sein allmiächtis, 
24 ger Wille, fein Fiat, iſt der eingige Gruͤnd 

von der Erifteng aller Dinge. Und ſo hart 
er ſowohl die Dinge die in der: Belt find 
und Deren Berfnüpfung als auch maß dar; 
aus erfolgen wũrde gewolt: dieſes als die 
Abficht, jenes als das Mittel: Nam qui 


vuit inem vult etiam media & vice verſa. 


Siehe Calvors Anmerckung aͤber Ragens 


Spiegel der Weisheit und Allmacht GOt⸗ 
tes pag. 176. u. f. bepde haben in dieſem 
Werck pag. TOT. u. f. wieder, Cartes ber 
hauptet, daB man ſchuldig fey, auch denen 
Abfichten der natuͤrlichen Dinge nachzufer; 
ſchen: eb wir ſchon dieſelben nicht allemahl 
und gaͤntzlich erreichen koͤnnen. Es bleibe da⸗ 
Bey: Deus & natura nihil faciunt fruſtra. 
Siehe auch Scheuchzers Phyf. c. 5. item 
Phyf. Sac. Jobi pag. 184, Sturms Phyf. 
elecit. c. 5. item. pag. 906, Obf. 4. 


1 





der nathrlichen Dinge Öberhaupt. 8 


$. 3. Die Haupt/ oder letzte Abſicht, gau⸗ 

weiche GOit bey Erſchaffung der Weli —* 
gehabt, iſt die Offenbarung feiner Herrlig⸗ bev der 
keit, daß ift, feine hoͤchſten Vollkommenhei⸗ Welt. 
ten ($. 1044. 1045. Mer. $, 608. u, f. P.J. J 
Theol. nat.), Es ſind demnach dieſe Welt 
und in derſelben alle Creaturen, als Spie⸗ 

gel der goͤttlichen Vollkommenheiten oder 

ri — Eigenſchafften GOttes anzu⸗ 

ehen 4). | | — 
8. 4. Wenn wir nun von den Abſich/ Worauf 
ten GOttes, die er bey den natürlichen Din⸗ wie hie zu 
gen gehabt, handeln wollen, fo fieget nur feben has 
ob, zu zeigen: 1) Was aus dem Weſen ben. 
der Dinge und Ihrem Zufammenhange.ee 
folge. 2) Daß bie ABelt fo eingerichtet, - 
daß man daraus die Vollkommenheit GOt⸗ 

ges deutlich) erfehen koͤnne. 


A 2 $. 5, 


65) Siehe Herr Probſt Reinbecks Betrach⸗ 
tung. über die Augsſpurg. Confeſſion pag. 
1560. 316, 317. Derhams Phylico - theo- 
logie ım ır. Buch das 2. Cap. deffen Aftro- 
‚theologie im 8. Buch das 2. Capitel 
Sprüchwoͤrter Ealomonid 16, 4. Der 
Beweis iſt diefer ; weil die Welt fo einge 
richtet befunden wird, daß ein vernünfftie 
ges Wefen, wie der Menſch iſt, daraus die 
Vollkommenheit feines Schöpferderfennen 
Fan, weiche Erkaͤntuiß nothwendig eine 
Hochachtung deſſelben nach ſich ziehen muß 
. 710, Mor.). 





4 | Cap. 1. Vonden Abſichten 


Erfier s. Sinden mir die natürlichen. Dinge | 
Ruben ſo PR m daß fich Barausdie Volkom⸗ 
Dia Lep» menheiten GOttes zu erkennen geben fodieo 
nen fie ung zu Proben, deffen was wir ſonſt 
von GOtt und feinen Figenfdyafften enites 
der mit unſer Vernunfft oder aus der heylis 
gen Schrifft erkannt haben, und mie wer⸗ 
den hiedurch in einer fo nöthigen Erkaͤnnt⸗ 
| niß immer mehr und mehr befefliget. 
Deranı G. 6. Ja mir erlangen auch hiedurch 
s. Nutzen· Deutliche Begriffe von den herrlichen Eigen⸗ 
ſchafften GOttes. Oder da wir uns der⸗ 
gleichen etwa willkuͤrlich gemachet (9. 1076. 
Met.): fo erkennen wir nun, daß dieſelbe 
auch möglich find, weil fie wuͤrcklich find 
(34 cl Log.). Indem wir aber die 
 ichrefeit unferer ‘Begriffe von dem Eis 
genſchafften GOttes erfahren: fe werden wir 
davon völlig üverführet ($. 1. c. 13, Log.) 
und unſere Erkaͤntniß wird recht lebendig 
($. 169. Mor.) SieheScheuchzers Na⸗ 
turlehre (F. 13. der Einleitung.). 
- wit . 7, Wer von den Vollkommenheiten 
Go0ttes in ſeiner Seelen recht lebendig uͤber⸗ 
zenget wird, der gewinnet eine Hochachtung 
und Ehrerbietigkeit gegen denſelben ($. 710. 
Mor.) und wird dadurch angetrieben, ihn 
zu ehren und feine Ehre, fo viel ihm möglich, 
‚gu befördern ($. 653. u. f. Mor.). Die 
Ausübung der Tugend und Lafter wird ers . 
leichtert ($ 656, Mor.), mithin unfere ei⸗ 
| gene 





| u der natürlichen Dinge Äberbaupt. 5 
gene Gluckſeeligkeit befördert ($ 660. 


. Mor.). | JE 
76. 8. Wenn mie aus der Verknuͤpfung Der vierd⸗ 
der Dinge feben, Was GH vor Mite e. 
tel gebraucher, diefe oder jene Abſicht zu er⸗ 
zeichen, und: mie er fie auch ehnfehlbar Bar. 
durch erreichet: fo lernet man, mas aud) 

wir ver Mittel erwehlen müffen, wenn wit, 
eben Diefelbe Abficht Haben, und ob die Sa⸗ 

che in unſerm Vermoͤgen ftehe oder nicht c). 
Wir lernen hiedurch weislich handeln, ($. 
914. Met.) werden Herren über die Na⸗ 
tur ($. 162. Pol,) und fönnen vieles ohne 
Umſchweiffe bewerckſtelligen, was uns ſonſt 

zu thun ohnmoͤglich fallen wuͤrde. 


Das 2. Capitel. 


— Ben | 
der Haupt » Abficht der 
Welt. 





| 4 | F. 9. | 

Je Melt ft einzufälliges Dingd) Wie man 
($.576.Mer.$.55 P. I. Th. nat.) hat aus der 

aljo ven Geund, warum ſie iſt, kennet daß 

er 3 und ein GOtt 

) 3. Er ba mir ſehen, daß die Pflantzen vom (ey | 
wenn derfelbe ausbleibet, und die Pflangen 
dertrocknen wollen: nemlich man müffe fle 
mit Waſſer aus einer Spruͤtze begieffen. 


Welt er» 
5 Regen wachien: fo lernen wir, was zu than, 
a) Zufällig if dasjenige, mad da Fönte auch 


4 


56 Cap. 3. von der Zaupe ⸗ Abſiche 


und warum fie ſo iſt, nicht in ihr felbft, ſon⸗ 


Bern in etwas das aufler ihr iſt ($. 30. Mer, 


$: 310. Ontol. $.' 51. P.I, Th, nat.). Nem⸗ 
lich in einem Weſen, daß von fich ſelbſt iſt 





($: 63. P. I. Th. nat.) e), Diefes Weſen 


nennen. wir GOtt (5.67. ſeqq. 1.c.); Folg⸗ 


lich muß ein GOtt ſeyn ($. 69.4. c.\, Und 


ſo kan man aus der Welt erkennen, daß ein 








anders feyn, ober des entgegenfegtes nichts 


wieberfprechendes enthält ($. 294. Onk.), 


d.i. Das ſich cben fo gut gedenckenandber | 


greiffen läffer. Die Welt ift zufäflig for 


wohl in ihrer. Exiſtentz ald ihren Begeden⸗ 
beiten. Indem es eben Feine abſolute Roth ⸗ 
wendigkeit, daß fie wuͤrcklich da iſt: Und 


da GOtt auch andere Creaturen erſchaf⸗ 
fen; oder einige von dieſen weglaſſen; oder 
mehrere, Arten hinzu thun; oder eine ans 
dere Einrichtung unter. denen jeßigen mas 
chen könne: fo würde vieles in der Welt 
anders feyn, ald es nun if. 3. €. Wenn 
er die Erde an einen andern Ort, als etwa, 
wo jetzo Mars oder Mereurius iſt, geſetzet 
haͤtte; fo würde fie ein weit anders Aus 
feben gewinnen. | 


e) Diefes muß norhmendig exiſtiren: denn 
ſonſt haͤtte es wieder ſeinen Grund in ei⸗ 
nen andern. Wäre nun dieſes auch zufal⸗ 


lig; fo hätte es ebenfals feinen Grund in 


einem andern. Und fo kämen wir nim⸗ 
mer zu Ende: oder wir muͤſten fegen, dad 
u etwas ohne Grund ſeyn koͤnte. & 


y 











de Wei. 7 


Soit ſey, von den fie ihren Urfprung habe 
(9.758. P. J. Theol. nat.) —— i 
. 10, Es find noch andere Welten moͤg Wie bie 
lih\($.-569. 570. Met. )f). Felglich iſt es tet ein 
Beine Pothwendigkeit, daß eben dieſe zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht worden. GOtt asitlens 
iſt inderpendent von allen Dingeng) (6. SOttes 
398. Met.und$. 70. P.I. Th. nat.) und Ban if. u 
alfo von. niemanden gezwungen werden,eben 

dieſe hervorzudringen (9. 321. P. I. Thol. 

nat.), Da er mm aus fo vielen eben dies 

fe und Feine andere erwehlet, fo it Kar, 

daß GOtt Ein freyes Weſen fey ($. 519. 
Met.q. 351. & 431. P. I. Th. nat J. 

F. u. Die Welt nimmt einen unge Der un⸗ 
heuer groſſen Raum ein (%. 180. Phyf. oder endlichen 
6.137. 4.) Diefer Raum laͤſſet ſich in ertänniß 

14 unbes GOttes. 


| 


. —X 


F) Die Welt iſt eine Reibe veraͤnderlicher 
Dinge, die neben einander find, und auf 
einander folgen, insgeſamt eber verknuͤpfet 
find (6 544 ): da nun GOtt andere Din 
ge hätte erſchaffen fönnen; oder auch dies‘ 
fe gang anders mit einander v rknuͤpfen: 
fo wärde auch eine gang andere Reihe der 
Dinge, d. i. eine andere Welt herauskom⸗ 
men, Siehe Maubhæi Hale Werck vom 

Uürſprung der Welt, die 1. Abtheilung das 
3. Capitel — BR: 
) Denn er iſt vor. allen und alles andere de: . 
pendiret von idm, and hätte ohne ihn nicht 
feyn können, weder in eſſe no) In heri. 
5) A. bedeutet den von. mir gemachten Aus⸗ 


8 Cap. 2. vonder Zaupt⸗ Abfiche 


. unbegreiflich viele. und Elelne -Räumlein , - 
theilen; und jedes Raͤumlin ifk mit einer ; 
unzähligen Menge Materie angefüllet ($. 
84: 85. Met. $. 3. Phyf, oder. $. 5.6. A.). 
Davon jedes Stäublein von allen andern. 
in ber Welt unterfchieden ift ($. 195. Cos-: 
mol.) ;), Die Zeit laffet ſich ebenfalls in. 
fo viele und fo Eleine Theile theilen, Daß wir 
das Ende nicht abfehen fönnen ($.692.Met.). 
In jedem auch dem Eleinften Theil der Zeit. 
leydet jedes Stäublein eine Veränderung. 
($. 7. A.), und jede Veränderung feget eine 
Meihe von unzaͤhligen andern Beranderuns 
gen voraus ($. 579. Met.). GOtt Een 
net die Welt, bis auf den Eleineften Theil 
($.964. Met.) k), Deromegen Eennet er 
guch jedes Staublein der Materie, woraus 
fie beftehet, er weiß worinnen es von allen 
andern unterfchieden, er weiß jede Veraͤnde⸗ © 
rung, die mit ihm in jedem Theilgen der 
Zeit vorgegangen, fo lange die Welt ges 
fanden, Er meiß jede Urfache die dazu 
‚das ihrige beygetragen; er weiß eines je⸗ 
den ſein Raͤumlein, daß es zu jeder Zeit ein⸗ 
denom⸗ 
—— — — —— 
zug aus des Herrn Regierungsrath Wolf: 
fens Phyfica: | 
. 7 Siehe Leibnig 5 Brief$. 4. an Clarcken. 
Heb. 4.13 Job 26 6.c.28 24. Ad. 15, 
18: Siehe Scheuch;z. Natur Wiſſenſchafft. 


Hiobs pag. 156 220. Boyle Exer. de ſum- 
ma venerat, Deo debita p.32,feq, 





ver Wele. | -q . 


genommen. Ale Dinge find in der Welt 
mit einander verfnüpfet ($. 600. Mer. ): 
Gott Eennet diefe Veknuͤpfung aufs aller» 
beutlichfle: folglich überfichet er in einem 
jeden Stäublein, ja in jeder Deränderung 
deſſelben Die gange Welt ($ 544. Met. ı6r. 
P.I, Thol. nat.), und gwar mit einmahl 
($-. 160. P. 1. Thol, nat. & $,urs. P. I.) 2). 
Und fo befommen wir einigen ‘Begriff von 


der 
net 


unendlichen Erfäntnig GOttes oder feis 
Allwiſſenheit, Es wird aber derfelbe 


nod) volftändiger, twenn wir bedencken, daß 
mehr als eine Welt, ia daß ungahlig viele 
möglich find, die GOtt insgefammt in völs 
(iger Deutlichfeit begreiffet. ($. 177. Part.I. 
Th. nat.). 
$. 12. Die Weisheit if eine Wiſſen⸗ Der goͤtt⸗ 
Mafft/ allemahl die beſten Mittel zu erſin⸗ lichen 


nen 


wodurch eine gute Abſicht erreichet wird Weisheit. 


($. 914. Met. & 678. Pſych. rat.). In 
der Welt ift alles fomohl dem Raume ale 
der Zeit nad) verfnüpffet ($. 548. Mer.), 
indem immer eines den gureichenden Grund 
in fi) hat, warum das andere neben ihm 
zugleich iſt ($. 546. Met.), oder nach ihm 
folget ($. 547. Met.). Deromegen ift ime - 


mer 


eines des andern Urſach oder Mittel 
As . (90. 





2 


Siehe des Hochwürdigen Serra Probſt 
Zeinbecks 7. Betrachtungen des r. Th. 


über die Augſp. Confeflion $. 3. 


ro Cap. 2,'von der Zaupt / Abſicht 


. 910. 912. Met.). Wir werden Im fol⸗ 
genden ſehen, wie bie Wuͤrckangen oder die 
Abſichten GOttes durch die Mittel; die er 
dazu erwehlet uͤberall aufs allerbeſte erhal⸗ 
ten werden. Und ſo machet die weiſe Ver⸗ 
knuͤpfung der Dinge in der Welt dieſelhe 
zu einem Spiegel der göttlichen Weisheit, 

“ und giebet gugleich durch Die ungahlige Men⸗ 
ge der verfnüpfften Dinge die Gröffe ſolcher 
Weisheit zu erkennen ($.916. Met.). Denn 
je mehrere Mittel erfordert werden eine Ab⸗ 
ficht hervorzubringen, und jemehr der Abs 
fichten find, je weifer iſt derjenige zu ſchaͤtzen, 

weicher folche alle und zwar die allerbeften 
ausfündig machen kan ($. 679. & feq: 

Pfych.rat.). Nun erfordert eine jede Wuͤr⸗ 

ckuͤng oder Zuftand der Belt viele Reiben 

ungaͤhliger Dinge, die immer auf einander 

folgen, und wieder eine Reihe ungahliger 
Dinge, die zugleich neben einander find 
($. 579. Met. $. 23. Cofm.). Und bene 
noch hat GOtt ale diefe Dinge ausfinden 
und folchergeftalt mit einander verknüpften 

Können, daß ein jeder Zuftand der Welt 
den et verlanget, dadurch gang gewiß und 

gu echter Zeit erfolgen muß =), 


§. 3. 





| m) 3. €. bie Fruchtbarkeit dieſes Jahres 
bat ihren Grund in dem vorhergehenden 
Witterungen: diefe haben ihren Grund 


— 


Ber Welt. 11 
5. 13. Die Welt iſt zufällig ($. 576. Der 
Met, 294. Ontol.), hat alſo den Grund ih⸗ Macht _ 
zes Seyns in einem andern Weſen (6. 310, SOites. 
Ontol.). Dieſes Weſen it GOtt ($. 67. 
P.1.. Theol. nat.) deromegen hat fie ihre 
Bürdlichkeit von GOtt (9.758. P. I.Th. 
nat.). Erift alſo vermoͤgend dasjenige, wel⸗ 
ches nur moͤglich war, zu machen, daß es auch 
wuͤrcklich iſt, und zwar aus nichts ($. 759. 
P. I. Th.nat,), Und foerkennet man aus der 
Zufaßigkeit der Welt die Macht GOttes (Fß. 
1020. Met.). Die Groͤſſeſolcher Macht erhellet 
theils aus der erftaunenden Menge der Din⸗ 
ge die in der Welt find, theils aus deren 
Groͤſſe und Diannigfaltigf im). | 
6 14. Die Einſicht i.. den Zufammens Her Ver⸗ 
hang der Dinge ift es was wir Vernunft nunffe 
| — nen» GOttes. 











ET 





EEE — 


wieder in anderen, fo vorhergangen, und 
Diefer wisder in den vorigten, und fo im» 
mer fort, durch Alle Jahre big auf den er. 
fien Zufland der Welt. Von der Weis⸗ 
beit GOrttes, wie fie aus feinen Wer⸗ 
chen bervorleuchtet handelt gar ſchoͤn Ray 
in femen Spiegel ber Weisheit und Mache 
gantz indbefondere im 4. Capitel des ı B. 
Reinbeck l, Ce 2* 


n) Ich ſetze hinzu drittens aus der Art und 
Weiſe, wie er fie bervorgebracht, nemlich 
ohne jemandes Zuthun oder Hüfffe durch feis 
nen bloſſen Willen. Siehe Hrn. Reinbedis 
10, Betrach. » 


ıe Cap. 2. von der Haupt⸗Abſicht 
nennen (5. 368. Met.) 0), GOtt hat alle 
Dinge, die in der Weit find, mit einander 
verknuͤpffet. Alſo muß er felche Verknuͤpf⸗ 
/ fung oder Zufammenhang ja wiſſen oder eins; 
ſehen ($.10.). Folglich muß er Vernunfft 

| ja die höchfte Vernunft befigen pr. — 
Senie Gü- 6. 15. GOtt hat unter allen moͤglichen 
te. Reiten die vollkommenſte und alfe die beſte 
(6,982. 951. Met.) g) ermehlet und jur Exio⸗ 

ſfienz gebracht. Er bat einern jeden Geſchoͤpf⸗ 

fe ſo viel Vollkommenheit oder ſo viel = | 














eo) Wir nennen denjenigen vernünfftig,. wel: 
cher fagen fan, wiedie Sachen auseinan⸗ 
der geben d. i. wie eined mic dem andern 

verknuͤpffet iſt. | 


) Denn er weiß richt nur die Verfuüpffung 

der Dinge in der gegenwärtigen Welt, fon 

- dern in allen andern, fo. nur möglich 

.. find. Weiler fonft wicht wiſſen können, 
daß eben diefe Die beſte fey. er 


5 Das iſt die beſte Welt, wodurch die Haupts 
abſicht GOttes am beſten erreichet wird, 
d.i. diejenige, welche feine Vollkommenhei⸗ 
ten am deurlichiten offenbahret. Waͤren 
alle Welten gleich gut geweſen, hatte SOtt 
keinen Grund gehabt, warum er eine der 
anderen vorziehen wolte. Waͤre aber die 
jetzige, ſo er erwehlet nicht ſo gut als eine 
andere, haͤtte er das ſchlimmere dem beſſe⸗ 
rem vorgezogen; welches ſich von dem hoͤch⸗ 

ſten Gut nicht gedeucken laͤſet. 


der wele 18 

tes: bengeleget, als nur immer möglich gewe⸗ 
fen ($.710:422: 1062. Met. 8.698. P.I. Th. 
nar,). Er bat fie fomit einander-ver fntipfe 
fet, daß immer eines dem andern foͤrderlich 
iſt wovon wir im folgenden gar viele Pro⸗ 
ben anführen werden, ſo gar, daß er auch 
ſelbſt das Wiedrige mas ung begegnet, und 
das Boͤſe was die Menſchen thun zum Gu⸗ 
tem richtet (F. 1060. Met.). Aus allem dies 
ſen koͤnnen wir nicht anders ſchlieſſen, als 

bdeß GoOtt uͤher alle maſſen geneiget ſcyn 

müuſſe andern Gutes zu thun, dit. ihre Voll⸗ 
kom̃ enheit zu befoͤrderen. Eine ſolche Geneigt⸗ 
heit nennen wirGuͤte ($. 1003. Mer. $ 695. P. 

i. Tb. nat fegg.), Und fo wird uns die 
Welt zu einem Spiegel der goͤttlichen Gͤtte, 
Die fo groß, daß fie unmöglich gröffer feyn 
185.699: P.I. Thinat,)'n). "8.3 1.09 
6,16. Hingegen wenn wir erfahren, daß Seine Ge⸗ 
Golt mit den Laftern der Menfchen Das rechtige 
natüeliche Übel, und überhaupt allerley keit. 
Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle mit ihrer. Anfe 
führung verknuͤpffet ($. 30. 31. Mor.): (0 
lernen wir aus den Begebenheiten in der 
Belt, dab GOTT bey feiner Güte auch 
meißlich verfähret ($. 914. Met.). Sol⸗ 
chergeſtalt wird die Welt zum Spie⸗ 
gel feiner Gerechtigkeit (F. 1084. Mer. 6. 

1067, 





r) Siebe Boyle Exerc. 2. P: m. 38. fegg. de | 
Utilitate Phil. Bxperim. 


14, ‚Cap: 3. von der Zahl 
1667. 1070, fepp. P.T. Th. nat Yoga 
lernen hieraus, daß GOtt feinen Be 
fallen daran hat, wenn der Menſch 
Treyheit mißbraucher,, indem eribn 
hierdurch zu einer dem Gefege der * 
gemaͤſſen Wandel verbinden will ( 
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| Das 3, Capitel. * 


| Ti 1. h | Be 
M unfere Sonne bewegen fich mi 





Saht der 


tcoͤr⸗ | 
En ver Erde ſechs Haupfplanete 
ie Bröffe und um dieſe geben Nebenplang 
des gättlirgen oder Monden, macht mit der Sonn 
- Sender fiebgehen 


ſtandes. 
s) Die lebendige Erkaͤntniß aller diefer bert⸗ 
chen Eigenfchafften des glorwiredigften 
Schoͤpffers haben einen ſtarcken Einfluß in 
das Gemuͤth und freye Handlungen der 
5 Dienichene Gie geben nemlih Motiven 
| ab, Dodachtung, Ebrfurcht , Liebe, Ver 
grauen ꝛc. gegen GOtt in und zu erwecken, 
aus denen alle andere Tugenden berflieflen, ı 
wie der Here R. R. Wolff in feiner Moral 
und Gr. Hochw. der Hr. Probſt Reinbeck 
in feinen gruͤndlichen Betrachtungen über 
die Augspurgifche Eonfeßion u. a.ım. gar 
ſchoͤn ausgefuͤhret. | 








— 


det Welttörper. | "15 
fiebse en (6.73, m.f. des A). Die. Zahl 

der Firſterne ift unausfprechlich (6: 76,2.) 
2). Dieſe alle find lauter Sonnen (KF. 119. 
U.) und haben ſonder Zweifel aud) ‘Planes 





ten um fich, denen ſie Leht und IBarmemit- ⸗/ 
theilen ($,136. A.).Es findet ſich demnach 
eine unzahlige Menge groſſer und maͤchtige 


Corper inder Welt: Da nun ferner nicht 

zwey Dinge ſeyn koͤnnen, die einander voͤl⸗ 

lig aͤhnlich wären (8.586. f Met.) u), ſo 
muß ein Weltcoͤrper immer anders ausſe⸗ 

hen als der ander. x): ja alles, mas ſich 

in bem Raum, den ſie einnehmen, befindes, 

muß von dem groͤſſeſten bis zum kleineſten 

von. einander unterſchieden ſeyn: welches 

auch non alem Veraͤnderungen die ein jes 

Des zu allen Zeiten erlitten gilt (F. son. u. f. 

Met.) GHDtt fehnuet diefes alles auf —* 
40 a ink mo 





H Siehe Derhams Akro-theol, 23. 1. cap. 
Ray l.c1. B. 1 cap, und Calvoͤr in feinen. 
Anmerckungen dieſes Capit. p. 3. lit. c. Gen, 


15, 5. PL. 147, 4. 


% #) Der Beweis wird baber genemmen, weil 
fodann fein Grund vorhanden: warum _ 


das eine vielmehr. in dieſem Ort iſt als das 


andere: da ſich in dem einen alles das fi 
ver, was im audern. 


| x) In dem einen müffen gang andere Arten 
ber Coͤrper ſeyn als in dem andern; und 
fo verhalt 68 fich auch mie ber Witterung, 


16 Cap. 3. von der Zahl 
mahl In voͤlliger Deutlichkeit an (F. 955. 
996. Met.). O wie groß muß demnach fein 
Verſtand ſeyn/ nn - 
Inuglei· 9 18. Das Vermögen das mögliche gu 
eben die machen, daß es wuͤrcklich da iſt nennen 
Sroͤſſe ſei wir Macht (9. 1020. Met.). Jemehr nun 
ner Macht. einer machen Tan; je groͤſſer iſt feine Macht. 
GoOtt hat alle Weltcoͤrper, mit allem, was 
darauf und darinnen iſt, mitelnmal($ 765. 
E. J. Th. nat.) ohne jemandes Huͤlffe (5. 938. 
Met.) durch feinen bloſſen Willen (F. 988 
Met.) aus nichts ($. 759. P-I, Th. nat.) ge⸗ 
macht. Und ſo erkennen wir daß GOtt 
maͤchtig, und daß feine Macht ſehr groß ſey: 
weil der Welleoͤrper den er gemacht, fo eis 
ne unbefchreibliche Menge ift($:17.): ja daß 
er allmaͤchtig ſey, indem er alle andere moͤg⸗ 
liche Welten eben fo leichte hervorbringen 
foͤnnen, wenn er gewolt (5. 342. & ſeqq. P. 
I. Th. nat.) Eſ. 40, 26. | | 
Ferner die .19. GOtt erzeiget einem jeden Dinge 
rt ‚fd viel Gutes, als nur immer ‚möglich iſt 
net Gute. (6,1064. Met.), Je mehr alfo der Dinge 
find, je geöffer iſt ſeine Güte. Nun find 
deren unausſprechlich viel ($. 17.); derowe⸗ 
gen iſt auch feine Güte unausſprechlich groß, 
Auch feine $. 20, Kein Gefchöpff Ean fich felbft er⸗ 
Allgegen: halten. ($. 848. P. I. Th. nat.) GOtt allein 
ware, muß es thun ($. 1054. Mer. 6,841. P. J. Th. 
nat), und dahero befländig in fie wuͤrcken 
(984%), Wet in etwas wuͤrckt, er 
Ei mu 


der MWeltöeper m 


——.. 








muß demfelben gegenwaͤrtig feyn ($, 1019, 1. 

e.): ale muß GOtt denen Sefchöpfen ge+ 

genwaͤrtig ſeyn. Alles was in ber Welt 

iſt, ſind Geſchoͤpffe GOttes, derowegen iſt 

er auch allen gegenwaͤrtig. Da wir nun 

Die Anzahl der Dinge in der Welt nicht er⸗ 

meſſen Fönnen, fo it auch GOttes Gegen 

wart, mithin feine Gröffe unermeßlich »). 
$.21. Dafo viele Dinge in der Welt nicht alles 

find, vondenen wir wegen ihrer weiten Cats inprrageie 

fernung nicht den gebingiten Nutzen haben; um der 

ja Die wir nicht einmahl zu fehen befommen; Menſchen 

fo ift Flar, daß nicht alles bloß umder Men, willen ge 

fchen willen gemacht fey 2). macht. 

F. 22: Wenn wir dasjenige, was wir Enge 
von der Welt erkennen , gegen die aroffe Schran⸗ 
Anzahl der Dinge halten, von denen wir Tender 

nicht die geringfte Wiſſenſchafft haben: fo en 
werden wir innen, wie gering unfere Erkaͤnt yanıng, : 
niß ift, und daß fie mitder göttlichen Be = 
eine 








Es iſt 








) Die erſte Betrachtung der Allgegenwart, 
der Allwiſſenheit, Gerechtigkeit und All⸗ 
macht SHDrres hilfft gar ſehr ein heiliges 
Leben befördern, und und auch von heim⸗ 
lichen Sünden abzuſchrecken. | J 

z) Hieraus folget gantz klar, daß andere Ber 
ſchoͤpffe ſeyn müffen,, denen ſolche zu Nu⸗ 

Ken kommen, und zwar vernunfftige ; weiln 
forft die Hauptabficht ($ 3 nicht koͤnte er⸗ 
reicher werden. 


(Aus3. der Phy/. a. Th.) B 


18 Cap. 3. von der Zahl J 

keine Vergleichung kommt. Und dieſe Bes 

trachtung Fan ung demuͤthig machen. 
Sternen 6. 23. Die Sterne geben uns des Nachts, 





in 
M 
* auch ſelbſt zu der Zeit wenn der Himmel 
| mit dieken Wolcken überzogen iſt: indem 
man das was weis ift, noch ſiehet. Ein 


mecben es venn weder Sonn nach Mond febeinet, o 
opt hel⸗ viel Licht, daß man zur Noth fehen Ban, 


Stern wuͤrde uns wenig belffen, mwernaber 


fo viele taufende Ihr Licht vereinigen, machen 
fie die Nacht = helle. Und diefes ift 
Fein geringer 
Sternen und zwar von der groffen Menge 
. berfelben haben, ſonderlich vor Reiſende. 
Eben diefen Trugen haben von ihnen ale 
N laneten, ale in denen ebenfalls wegen ih⸗ 
zer fteten Ummälsung Tag und Nacht bes 
ftandig abwechfeln ($. 73. u. f, Selten des 
eten u8ju98.)- 

Be 6.24. Die Hauptabfiht GOttes bey 
wohnee, feinen Wercken ift die Verherrlichung fel- 
und war · nes Nahmens ($. 3.). Diefes koͤnnen als 
um. lein vernünftige Ereaturen thun: und 

biefe allein find fähig, die herzlichen Eigen⸗ 
ſchafften GOttes aus Betrachtung feiner 
Wercke zu erkennen. Je mehrere vernünff- 
tige Creaturen es alſo in der Welt giebt; 
je befier kan die Hauptabſicht GOttes er» 
reichet werden ). Die ag fu — 

| Ä | eſcha 


ö— — —— — —— 
49) Denn was einer nicht ſtehat von und an 
| den 


ugen, den wie von den 


ver Weltcstpir. 19 


beſchaffen, daß fie von vernünfftigen Ctea⸗ 
turen Formen betvohnet werden ($.131. Phyf. 
Wolff.) deromegen iſt gar glaublich, und 
die Hauptabſicht GOttes erfordert e8, daß 
GoOtt bey Erſchaffung fo vieler Planeten, 
mithin auch fo vieler Firſternen, als ohne 

welche jene nicht koͤnnen bewohnet werden 
($. 17.) keinen andern Endzweck gehabt, alß 
Daß defto mehrere vernünftige Creaturen 
feyn möchten, durch diefein groffer Nahme 
deſtomeht verherrlichet wuͤrde ſ. den 30. und 
31.8. ber Abſichten Herrn Wolffs. 





Das 4. Capitel. 


Von 
der Groͤſſe des Weltge⸗ 
baudeg, 







$, 25, g' 


Aßini hat ausgerechnet, Daß die gie 8 
S Weite der Erde von der Sonne der Die 
22000. halbe Erddiameter aus, meter der 
ei a BE 
den Werden GOttes daß fan. der andere 
feben, und daher Anlaß nehmen den Schoͤpf⸗ 
fer zu verebren. Es erfordert demnach 
unfere Pflicht, ale Kräfte anzuwenden, 
daß GOtt feine Abſticht, warum er uns er⸗ 
ſchaffen, auch durch uns erreichen moͤge. 
Sonſt verdienet hiebey nachgeleſen zu wers 
den, des Benthley Thorheit und üUnver⸗ 
munfſt des Arheidmi | ie legte Fredigt p; 
7334: uf in der Ube et 
Y 


den die 
Erdbahn 
sinfchlief: 
Kt. 


— 


„a Cap 4. von ber Groͤſſe 


| teage-($. 514, Aft.), worinnen ihm der bes 


ruͤhmte Aftronomus Flamſtet (S. Wäifton 


in prælect aftr. p. 82.) Beyfall giebt. Nim̃t 


man diefe Zahl doppelt, fo befommt man 


vor den Diameter der Erdbahn 44000, 


halbe oder 22000, gange Diameter der Er⸗ 
den db). Da nun der halbe Diameter. der 


Erden 860. Deutſche Meilen beträgt ($.16, 
Geogr.), fo wäre die Erde von der Son⸗ 


ne um 18920000 deutfche Meilen entfernet, 


und dieſe Weite Doppelt genommen bringe | 


vor den Diameter ber Erdbahn 37840000, 


folher Meilen. Huigens (in Cosmotheo. 


ro L. II. pag.106.) welcher die Weite von 


der Erden bis in die Sonne 25085 halbe 
Erddiameter feget, hat ausgerechnet, daß 
eine Stuͤckkugel 25. Jahr zu lauffen hätte, 
ehe fie in der Sonne anlangte. Man fege 
es. Eönte jemand alle Diertelftunden eine 
Deutfche Meile gehen, fo brauchte er dach: 

84. Jahre, ebe er die Sonne erreiähte, 
$. 26. Gedencket man, daß fich die Bahn‘ 
der Erden um ihren Diameter beweget: fo 
wuͤrde ſie eine Kugel befchreiben, deren Die 
ameter 





5) Man ninımt bier an, als wenn Die Sonne 
jun im Mittelpunet der Erdbahn liege, und 
diefe eine Circulmaͤßige Figur hörte, da fie 
doch eine ellipsäiche hat, im andern Foro 


Die Sonne ihre Stelle finden. Doch deſes 


thut wenig ins Sache. Ä 





des Weltgebaudes. si 


— — — — — — ⸗ 











ameter 22000. Diameter der Erden groß 
märe ($.25.). Kugeln verhalten ſich, wie 
He Wuͤr ffeln ihrer Diameter ($.241.Geom.). 
Es verhielte fich alfo dieſe Kugel zu der Erd» 
kugel wie 10648000000000. fu 1. d. i. der 
Kaum den die Erdbahn einfchlieffet, koͤnte 
weit mehr den 10. Billionen Erdfugeln in 
ſich faffen. Es iſt demnach gar ein Bleiner 
Theil, welchen die Erde von diefen unger 
heuren Raum einnimmet e), 


6. 27. Die Weite der Sonnen vonder Weite des 
Erde verhält fich zu der Weite der Son⸗ Saturnus 
nen von dem Saturnus wie 10, fu 95. ($. an 
4856. Al), Die erfte Weite betragt 
18920000. teutſche Meilen ($. 25.) : daher 

kommt durch die Regul Detri vor Die legte, 

te 179740000. fülcher Meilen. Es muͤſte 
demnach eine Stuͤckkugel 237. Jahre Zeit 

haben, ehe fie von der Sonnen bis in den 
Saturnus gelangete, wenn fie gleich: alle 
Secunden ‚oder Pulsſchlag 600. Schue 
ſortlieffe. Huigens bringet nad) mehr nem» 

lid) 250. Fahre heraus, Nach dieſes Rech⸗ 

nung hätte derjenige welcher alle Viertel⸗ 

fiunden eine Meile hinter fich legte, 5130. 
er * D3 Jahr 





*) Daher ſagt Seneca gar recht. Punkum - 
eſt, quod inter tot gentes ferro & igne diuidi- 
tur. Puadum eſt inud in que nauigatis, 
in quo bellatis, in quo regna dispeaitie 
præk. l. 1. nat, quæſt. — 


23 Eap. 4. von der Groͤſſe 
Jahr Arbeit A), ehe er dieſe Weite durch ⸗ 

wanderte. Pe: 
moeite ber 5,28. Die Welte der Fisfterne von der 
Br Erde, ift ungleich groͤſſer. Suigens feßer 
Erde. ſie 27664. mahl groͤſſer ale die ntfernung 
der Erden von der Sonnen. Dem su fol 
muͤſte diefelbe Kugel bey nahe 700000. 
Fahre Zeit haben, che fievon der Erden bis zu 
dem allernaͤheſten Firfterne dern groffen 
Hundsſterne kommen Eönte e), Lind der⸗ 
jenige, melcher alle Viertelſtunde eine Meta 
82° fegelfete, gelangete erſt nad) 2323776, Jah⸗ 
een dafelbftan. (Siehe Scheuchʒ Phyf: 

nu Jobi p. ra2. Reinbeck 1.c.p.229.). 
u 29. Wer dieſem nur ein wenig nach: 
der wei ſinnet, Der wird über den ungeheuren Raum, 
| der um unfere Sonne ift, und darinnen fich 
die Planeten bewegen , erftaunen, Noch 
mehr aber wenn er bedencket, daß einjeder 
Firſtern eine Sonne iſt, die ebenfals ihre 
lanzten um ji) hat (9. 17.), deren jeder 
einen ziemlichen Raum erfordert. Danun 
der Fixſterne unzehlige Menge am Himmel 
befindlich, fo multipliciret fich ein Sonnen» 
raum ins unendliche hinaus, und der gange 
A: Welt⸗ 
4) Hr. Wolff ſetzet 8000. 


e) Diefen haͤlt man vor den der und am naͤ⸗ 
« beiten iſt, weiler am helleſten und groͤſſe⸗ 
fien ſcheinet. I 


des Weltgebaͤudes. 23 
Weltraum wird endlich fo groß, daß wie 
€3 weder mit unfern Sinnen nad) Dernunfft 
begreifien können ($.137. Ausg Phyl.), » 

$. 30. Diefe unermeßliche Groͤſſe des Nusen 
iBeltgebäudes offenbavet ung die unermeßr ihre 
liche Macht, Erkaͤntniß, Weißheit ($. 
957. Met.) und Guͤte des Schöpffers. Und 
dieſe Betraditung beförbert gar ſehr, for 
wohl die Ehre GOttes ($. 658. Mor.) als 
auch bie Aut uͤbung der. Tugend ($. 673. 
Mor.), ofonderheit wird hiedurch der 
Menſch zur Erkaͤntniß feiner Niedrigkeit und 
Dhnmacht, mithin zur Demuth gebracht, 
wennn er fichet, wie alle feine Macht und 
Weisheit gegen GOttes Macht und Weis⸗ 
heit wie nichts zu rechnen“. O tie Bein ift 
der Raum den wir mit unfern Sinnen fafe 
fen, und. auch hierin erkennen role Das min« 
defie f). 

$. 31. Wer von der Unermeßlichkeit der Fernerer 
Weisheit, Macht, Güte, und Erkaͤntniß Nugen. 
GoOttes mit Betrachtung ber erftaunlichen 
Groͤſſe und der welfen Einrichtung der Welt 
in feiner Seelen überjeuget wird, der wird 

Ba- das 





— — 











®) Seneca Præf. lib. I. natur. quæſt. und Rein- 
beck \.c.Pi 3226, © \ | 
f) Wir Eönnen nicht einmahl das kleineſte 
Thierlein, noch Graͤßlein, ja nicht ein einie 
* Sandkoͤrnlein recht nach allen ſeinen 
we deren Bröffe, Figur, Zufammenfüs 
gung | | 


— 


⁊* 
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dadurch zum Vertrauen auf ihn disponite 
6. 716. Mor.), und in ſolchen Fällen, wo 
für menſchlichen Augen. alle Huͤlffe aus iſt. 


Das 5. Capitel. 





| 8. 32. ar a — 
Die Gone F Je Sonne theilet der Erden Licht 
dere g und Waͤrme mit ($.g0. ugs. Ph.)3 
kan be⸗ beydes ſchaffet uns einen unent 


wobvet berlichen NRuhen. Zur Winterszeit da 
werben. ſich Die Sonne von unferm Scheitel etwas 


Vom der Sonnen 


entfernet, erſtarret alles und wird zu Eis. Die 


Erde kan weder Gras, noch Kraut noch 
Fruͤchte hervorbringen: ja auch die Thiere 

jeugen nicht ihres gleichen. Hingegen 

des Sommers, wenn ſich die Sonne ieiee 
der ju uns nähert, fängt alles an gu leben. 
"Die Bäume fchlagen aus, die Erde freie 
bet Gras und taufenderley Arten nuͤtzlicher 
Fruͤchte hervor, Die Thiere fangen auch an, 


= Ahr Gefihlecht zu vermehren. ABäre nungak 


keine Sonne, fo läge die Ede ineineremmis 
gen Nacht vergraben gang erftarret, und 
vermoͤgte gar. nichts zu tragen. ABenn 
aber Lie Thiere von dem mas fie hervorbrin⸗ 
get, und Die. Menfchen nechft diefen aud) 
von. den Thiren ihre Wahrung haben müfs 
fen, fo fichet ein jeder, daß ohne die Sons 
u | | u: ne 


A 


der Sonnen. Ir 


nie weder Thiere noch Menfchen auf Erden 

leben koͤnten. Es ift demnach Mar, daß die 

Abſicht GOttes bey Erfchaffung der Som 

men mit geweſen, daß die Erde von lebendl⸗ 

gen Ereaturen, Menfchen und Thieren koͤn⸗ 

te bewohnet werben, Und da eben die Men, 

ſchen die eintzigen vernünfftigenCreaturenauf 

¶der Erden find, welche vermoͤgend find aus 
‚dem Geſchoͤpfen des Schoͤpfers Vollkommen⸗ 

heit zu erkennen und dadurch zu ſeinem Prei⸗ 

ſe erwecket zu werden: ſo traͤget auch 

die Sonne in ſoſern ‚zur Schaltung der 

Hauptabſicht GOttes die er bey Srfchaffung 

der Welt gehabt ein vieles; bey (5. 3.) 
8,33. Die Planeten haben eine groſſe Aehn⸗ Inglei⸗ 

lichkeit mit unfer Erden (Cap. 4.des Il. Th. chendie 

A. Phy£.). Sie merden gleichfalls vonder Planeten. 

Sonnen erleuchtet und erwärmet, und zwar 

nach u.nad), indem fie ſich um ihre Axe herum 

dreben (l.c-). Da nun die Sonne durch 

dieſes Mittel die Erde fruchtbar und bewoh⸗ 

net machet ($. 32.): fo ift zu glauben, daß 

fie eben den. Nutzen auch den übrigen Plao 

net gewaͤhret. Doch da die Krafft des 

- Sonnenlichts mit der Weite abr und zus 

nimmt ($. 148. T, II. Exp.), fo muß eg in 

dem Mercurius und Venus viel heller und 

wärmer feyn, ale auf der Erde; hingegen 

indem Mars, Jupiter und Saturnus, weit 

dunckeler und Falter. Es ift daher leichte - 

gu erachten, daß das Sonnenlicht nicht ee 
— B5 nerley 
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nerley Wuͤrckung in verſchiedenen Planeten 


haben koͤnne; ſolglich die Gewaͤchſe in dem 


‚einen von anderer Beſchaffenheit ſeyn wer⸗ 


den, als in den andern, wie wir ſchon auf der 
Erde in den verſchiedenen Weltſteigen 
ſehen ). | 


Ntutendes 8. 34. Die Sonne machet durch ihr 


Sonnen⸗ 
lichts. 


Licht den Tag. Wie nuͤtzlich uns das Ta⸗ 
geslicht zu Verrichtung unſerer Geſchaͤffte 
ſey, iſt eine bekannte Sache. Man be⸗ 
dencke nur ſeine Verrichtungen, ſo wird man 
bald innen werden, daß ſich dieſelbe ohne 
Das. Tageslicht entweder gar nicht oder doch 
lange nicht fo bequem bewerckſtelligen laffen, 
Selbſt das Vieh hat davon einen unentbers 
kichen Vortheil, maffen es fonft feine Nah⸗ 
rung und Beide nicht finden koͤnte, mithin 
verhungern muͤſte ). a 


& 3 


= nn Africa America und denen Molumi⸗ 
ſchen auch andern Inſulen in dem orientas 

Uiſchen Indien trifft man gang andere Ar⸗ 
sen von Gewaͤchſen und Thieren an, als 
bier bey und: Bloß weil die Hiße der Sons 
nen dorten weit befftiger ift als bier. 

g) Bon dem lichte und deſſen berrlichen Nu⸗ 
gen kan man weiter nach lefen Derhams 
Aftco-theel. des z, 2 und 3. Cap. bed y.B. 

u. in feiner Phyico-Th. das 4. Cap. des 1. B. 


DSerrn Probſt Reinbecks Betrachtung im 
m * | 1. Ihe 


il 


> der Sonnen. 87 


= 
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6. 35. Man hat ausgerechnet, daß die Warum 
Sonne noch über vierdtehalb Millionen die Sonne 
* mal groͤſſer ſey als die Erde ($. 49. W.)die ſo grob. 
Boch einen Raum von 2662560000, Cubick⸗ | 
Meilen einnimmt (6. 17. Geog.), Dieſe 
ungeheure Sröffe der Sonnen war nöthig, 
weil fie. ihr Licht und Waͤrme durch einen 
entſetzlich groſſen Raum nemlich bis in ben 
Saturnus über 179. Millionen deutſche 
Meilen ($. 27.) ringsherum ausbreitenmuß. 
Die Brennfpiegel zeigen, daß die. Krafft 
des Sonnenlichts in der Nähe uͤber die 
Maafle hefftig ift ($. 136. 158, T. II. Exp.). 
Auch diefes ift nöthig, indem das Licht im⸗ 
mer abnimmt, und zwar in verkehrter Pro⸗ 
portion der Quadrate, der Weiten (5. 43- 
Opt.) 5), Die Weite des Saturnus von 
der Sonne verhalt fih zu dee Weite der 
Erde von eben derfelben wie 95. gu 10. (9. 

486, Aft.), Es verhalt ſich demnach * 
ichs 


- » 





: 3. Theil. pag: 247. 267. 323. Morfli Fi- 
cini Buch de ſole & lumine. &c. demkichs 
geder Sonnen, haben wir auch bie Farben 
zu banden. (6. 95. 4) 


5) %. €. In den Drte, der noch einmahl fo 
weiß. von der Sonnen entferner, iſt das Liebe 
ſchon viermal ſchwaͤcher. In einem der 4 
—* weiter weglieget, iſt ſeine Krafft nur 
X. 





| 
) 
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n. 
GOttes S. 37. Wenn man ſolche Mittel ei 
Weisheit. let durch die man ſeine Abſichten ohnfehl⸗ 

boar erreichet, ſo handelt man weislich ($, 
916, Mer), Da nun GOtt permitteift 
‚der Sonne den Zweck, Daß bewohnte Aelts 
roͤrper ſeyn folten, ohnfehlbar erreichet: ſo 
‚hat ex dadurch eine Probe von feiner eis: 

| beit abge. U —7 
Erden und vermuthlich auch) in den übrigen 
.. Planeten lebendige Creaturen Menſchen 
und Thiere, beavemlich wohnen * 
| h (Hd 32 


der Sonnen. 29 
($. 32- 33.). Da nun GDtt durch die 
Sonne fo vielen Creaturen, abfonder: ch 
uns Menſchen fo vieles Gute erzeiget; fo 
Baben wir diefelbe. auch als eine herliche Pro⸗ 
be von feiner Güte anzuſehen ($. 1063. 
Met.), 

$. 39. _ Da die Uderzeugung von der gpr4 pie 
Mac, WBeisheit und Güte GOttes in ns Berrach- 
ein Vertrauen gu ihm erwecket ($.716.Mor.): rung des 
und infonderheit die Erkaͤntniß von der Groͤſ⸗ — ji 
fe feinee Macht, Weißheit und Güte uns , gend 
eine Hochechtung und Chrerbietigkeit gegen "> del. 
ihn beybringet (K. 710. Mor.): fo ift die 
- Betrachtung der Sonne vermoͤgend in ung 
ein; Dertrauen und Hochichrung gegen 
Gott gu erwecken 

$. 40. An der Sonnen Tan man 9% Lebretung 
naue wiſſen, wenn es Mittag ift ($.45.Alt.) die Zeit. 
und hiedurch die Uhren richtig fleflen, ſiehe 
Seren Beinbeds Betrachtung Part. I 
pag. 271. woran fomehl im gemeinen Les \ 
ben, als abfonderlich in der Aſtronomie ein . 
vieles gelegen. Wie ſich denn aus der Sons 
nenhoͤhe allemahl die Zeit, auch in dem klei⸗ 
neften Theilen beftimmen laͤſſet ($- 33. Alt.) 

4. 41, Berner an man durch Hülffeder gem, - 
- Sonnen die Mittagslinie finden (6.40.44. Idrendeu⸗ 
Aft.) und hiedurch die Gegenden der Welt gen in der 
(6. 62, Geog.); aus diefen aber die ver⸗ Phyfe 
fehiedenen Winde ($. 223. Phyf.); folglich no 
auch die Urſache vom Den a * 
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Witterungen ($.246. Phyl). Und 
Mittagslinie der Grund ii von den Se 
nen⸗Uhren ($.16. u.f. Gnom.); f Ba 
wir dee Sonnen auch zu dancken va ai 
Sonnenuhren haben. — 


$. 42. Aus ben Mittagshähen de Sſn⸗ 
ne laffet fich Die "Breite eines Detes d. 1. fen 
Abſtand vonder Linie beftimmen($.1oL. AfE-J; 














wie aus den Sonnenfinfterniffen feine Lara» 


ge. Beydes iſt nüthig zu toiffen, wern 


fen fie durch Huͤlffe der Mittagslinie, ſolg⸗ 
lich der Sonne folche Abweichung erſt er⸗ 


In der 
Gnome 
niaͤ und 


Gnodeſle. 


zwar eigentlich der Magnetnadel: weilabeg - 







man eine accarate Landcharte verferfigens- 
will. ($, 72. Geog.). | PB. 


6 43. Die Schiffende haben gleichfe 
einen getreuen Wegweiſer ander Sonnen: ' 
maffen fie durch ihre Mittagshoͤhe die Breie 
te des Ortes, wo fie find, wiſſen koͤnnen 

$. 334. Geom. lat). Sie bedienen fig 








Diefelbe bon Morden etwas abweichet, muͤſ⸗ 






m alu 


forfehen, und alfo lernen, wie weit ber Ma⸗ 
gnetnadel zu trauen (F. 299, Geom.lar). 


$. 44, Eben biedurd) machet die Sou⸗ 
ne die Magnetnadel gefickt auch zu vielem 
Gebrauch gu Lande, z. E. eine in Verferti⸗ 
gung und Gebrauch der Sonnenuhren 
($. 38. 19, Gnom,) u, ſ. w. Wie man 


Be | Bis“ EM u. Mg 


gijiz 


N u —— 


vor Sonne: zt 


ung ——— — 








aus dem Schatten die Boͤhen finden koͤnne, 
lehret Herr Wolff 5. 171. u fr der latei⸗ 
niſchen Optik 5. 





Das 6. Capitel. 
Bon 


den Fir ſternen. 


we 


Ye Siyfterne find fauter Sonnen Ymme der 
($. 119, 9.) k), bie eben wie un⸗ Kirfferne. 


fere 
— —— 

9) Daß ſich in der Sonnen zuweilen Flecken 
ſehen laſſen, iſt bekannt (fiehe 9. 81. 4. 
Phyf.). Ob wir nun zwar nicht gewiß far 
gen können, was ihre Abſicht eigendlich fey, 
ſo haben wir doch von ihnen den Nugen, 
daß wir wiffen, die Sonne fey nicht ein pus 
res Feuer, 5 um fich einen Atmosphaͤ. 
er oder Lufſtereyß, und daß fle ſich inner, 
Bald 27 ober wie Derham feget 25 1 Ta⸗ 
gen um ihre eigene Axin drehet. Bermiurh» 

lich dienet diefe Herummalgung dazu, daß 

alle ihre Planeten, mithin unfere Erdkugek 
ſelbſt gleichfalls ſich um ihre Axe berume 
drehen. Weiches gewiß ein herrlicher Nu⸗ 
tzen iſt, den fie von der Sonne haben. Den 
Nutzen der und durch ihre Wärme zulommt 
werden wir in den 3. Capitel des 2. Theil 
mit mebrerm vernehmen, 

k ) Diefed wird Bf) bapen: weil u — 











ſere Sonne um ſich Ihre Planeten hab 
Denen fie 0 und arme ⸗ 


———— — — ————— — — 
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136.4.) Da nun bie Exbenebjthen ıb 
gen Planeten dadurch frucht = und nı 
bar gemachet wird, weil ſie Licht und BG 
me vonder Sonnen erhält ($- 42.): pi 
Fein Zwoeiffel, daß auch. die Planeten — 
che um jeden Fixſtern herum gehen, babe 4 5 
frucht/ und wohnboꝛ gemachet werden, weilfze 
Licht und Waͤrme von demfelben erhe tem. 
Die Abficht warum GOtt unfere Sonne 
ſchaffen, war, Daß die Planeten welche f ſich 
um ſi hewegen, koͤnten bewohnet wer ‚der 4 
(1. e.); folglich hat ex aud) bey den Sipfke 
nen wohl Feine andere Abſicht gehabt, = ; 
bag durch) fie ihre ‘Planeten wohnbar' ges 
machet wuͤrden 1), 

6. *. 


un ä— 








eigen Licht haben, mie die Sonne indem 

fie bey einer fo entfegli ten Weite, noch fo hel⸗ 

les ſcheinen und weit heller als die, Planes 

ten die und Doch ungleich naher find.2) Wegen 

ihrer Sröffe, die der ‚Sonnen ibrer nichts 

nach giebt, und iſt Fein Zweiffeh, Daß wenn 

. fie und fo nahe ftünden, als dieſe, fie eben ſo 

groß, wo niche gröffer — BE 
(6. 136. A.). 


2) Mehrere Gründe hievon führet Derham 
an, in dem 2. D- feiner Aftro-theol. im 2. 
Cap fiche auch Augenit Cosmorheor. lib. 2. 

Bentley 1. ©. p. 337. der 'teutfiben Ueberſe⸗. 
‚gung von Seideln. Reinbech l. c. p. 265. 
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mem nen gen RS 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die neuen Ster⸗ 
ne, welche bald verſchwinden, bald wieder⸗ 
kommen, (F. 28 A.). Dergleichen Plane, 
sen find, die ſich um einen Fixſtern bewe⸗ 


Be 7 
) Daß diefe nicht der einige ober auch 
der Dauptzweck ber Fixſterne fep, erhellet 
nicht nur daraus, weil einige derfelben ſo 
weit und fo Kleine find, daß wir fie mit 
bloſſen Augen nicht einmabl feben können 
ſondern auch, weil deren ſowohl des Tages 
als bey Nacht, eine unzählige Menge uber 
und am Himmel fiehen, da mir ihres 
Lichts im geringften nicht nörhig haben. 


®) Denn wenn man fein Beficht nach ibın hin⸗ 
kehret, bat man Norden vor ſich, Oſten zur 
Rechten, Weften zur Binden und ‚Suden 
hinter fi. J er 





* £ fi e ebenfalls die Mittagslinle fiaden, (K. IE 


> nicht nur gemeine Leute als Bauren 





— 


24 —— 6.von den uſternen: 

















Afte.) welches. bey den Winden und in d 
Ghuomonick groſſen Nautzen hat. Es koͤnn 


aus dem Stande des Geſtirnes ſonderli 
des groſſen Baͤren beyläuffig piße 

es an der Zeit. iſt; ſondern auch ſelbſt d 

Sternkundige koͤnnen durch. Hülffe ‚eine 
Fyſternes die Zeit ſo genaue beſtin 
(. 201. 204. Aſt.), daß man auch — 
ren darnach ſtellen und corrigixen 
sie man. denn. aud) Sternuhren — 

den 0). Eben dieſelbige koͤnnen durch 
fe der Fyſterne den Ort und den Lauf li 
wohl der Eometen als —— deutlich 
— ($, 652. ſeqq. 936. Aft.).. 

1 47: Da die Firiterne lauter Son 
nen find, die alle ſolche Verrichtungen wi 
unſere Sonne haben (5. 45.); ſo legen — ] 
auch) alle folche Proben wie fie von de 
—— Nahtt — al SE a 
Ö 3% a). No 





ä — FOR Wolf beſchrieben in 
ber sten Aufgabe feiner lateiniſchen Gno- 


monic pn, $31.T: Il. Rlem. Maitb. Ed. 
Nov.g. 183° paß· 258. J 
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= % — "Das 7. Capitel. 
TR 

der Erde und den 
Planeten. 
le ea... 







Je Erde wird son Menfchen und abfſihe 
Thieren bewohnet, und dieſe trefr GOrres, 
AHET fen barauf alles an, was zu ihrer bey Er⸗ 
Vahrung und Nothurfft erforbert mich, Kdaffung 
Alles was aus dem Weſen der Dinge und der Erde. 
Deren Verknuͤpfung erfolger, find Abſichten 
GOttes (6. 2). Daher ift Fein: Zweiffel, 
daß GOtt die Erde dazu gemachet, Daß 
Menſchen und Thiere darauf wohnen folten, 
and daß er fie eben um deswegen fo einge⸗ 
richtet, daß fie zu ihrer Wohnung gefchickt | 
wäre p). ö “ | r | — 
. 49. Da wir ſehr viel Gutes taͤglich Iſt ein 
‚bon der Erden jugenieſſen haben und wir —* 
darauf alles finden, was wir zu unſer Ex: der Gute 
haltung und Bequemlichkeit, ja auch zur GOttes. 
Ergoͤtlichkeit g) benoͤthiget haben: ſo ers 
C2ceiſet 


p) Siebe Derham At. Fh. 5. B. daß 4. Cap. 


pr 133.0. f. der Ueber ſetzunng. 
) Es wäre zu unſer Erhaltung genung ge⸗ 





billig zur Danckbarkeit, Liebe und Robee 


weiſet une GOtt durch die Erde täglichf 
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ne Guͤte ($. 1063. Mer.) und das folte in 
nes fo. guͤtigen Weſens bewegen, 2 >; 


Eben das 6. so, Ale Planeten find lauter Erbfi 


gilt andy 
von den 
übrigen 


 „laneten- 
auch Die übrigen Planeten zu dergleich 













geln ($. 148. Phyſ. W.). Dantndiect 
su dem Ende von GOtt gemacht, daß ſ 
von Menſchen und Thieren bewohnet mit 
De (5. 48.); fo iſt leicht zu erachten, Daß 


Wohnungen zubereitet r). Und fo ich 


" 3 * * 77 


weſen, wenn GOte rinerley Speiſe und 
nerley Tranck, z. E. nur Brode und e 
auf der Erden hätte wachſen laffen; 
er ed bey dem Vieh gehalten bat, ald mıll 
ches ſich von einer Urt Speife z. E 
Gras ernaͤhret: allein, da wir Me 
einer Speiſe bald überdrüßig werben, 
bat er faſt unzählige Arten Kräuter, Frůch⸗ 
te, Voͤgel, Fiſche und anderer Thiere mer 
ben laffen; aus deren verfchiebener Vers 
miſchung taufenderley Epeifen koͤnnen bes 
. reitet werden: und was noch mehr, ſo hat er 
jeder Art einen befondern und febr angeneh⸗ 
men Geſchmack bepgeleget. Go daß mir 
‚ mit dem König David rühmen können NY. 
145, 16. Du 0 GOtt yuf beine Hand auf, 
and erfüleft alles, was lebet mit Kohl 
gefallen. | | 


., r) Nam qui vuls media ‚ vuls etiam finem, 


yo 


Pi 


Media enim ſunt propter üinem, 


r 


und den Planeten. 35 


a Dlanet ein herrlicher Schauplag, der 
lien Drache, Weisheit, Güte und uͤbri⸗ 
mVolkommenheiten, Es ift demnach 
Belt fo eingerichtet, daß uͤberall die 
uptabficht, warum GHDtt dieſelbe ges 
mot, Fan erhalten werben (5. 045. Met.). | 
ht Die Planeten abſonderlich der Planeten 
Dar), geroahten uns des Nachts digen = 
Mnhlihe Licht einen vortreflichen Wore inrem mur— 
Mi Was aber der Mond unfer Erde Lichte. 
Bil eben dag thun bie Jupiters⸗ und Sa⸗ 
mımnden, dem Jupiter und Satur⸗ 

N), Ka ein Planet theilet dem andern 

Ainkicht mit, und je näher fie fich find, ie 

Manier if folches Licht : mie mir ein Exem⸗ 

Mibe) ung an der Venus oder dem Mor⸗ 

I und Abend ſtern haben. 

52, Die Sternkundige haben aus Der Mond 
Aeöinet, daß fich die Fläche dev Erden zu Hat ander 
Mu lädre Bes Monden verhalte wie 14. zu Erde ein 
Uf91B,AR.) ; folglich daß das Kicht, weiches — 

Mond von der Erden erhält, z4,.mahl fo "9" 
1 fr 3 ſtarck 





























en 
| DE GOet bey Erſchaffung des Mondes 
dieſe Abſicht gehabt, daß er uns des Nachts 
\  Muchten folte, zeiget ex ſeibſt an,mic den Wor⸗ 
‚ fm: Und. GDre machte 2 groffe Lichter, ein 
\  großkiche Das den Tag regiere und ein Klein 
Licht, das die Nacht regiere, dazu auch Ster⸗ 
ReGen. 1,16. Hieraus aber folget nicht, 
daß dieſes der singige Zweck gemefen, den 
et bey dem Monde gehabt. 
') Diefen war ſolches um fo viel nöthigen, je 








“ 


38 . Ep. 7. von der Erde 
ſtarck fey, als was wir von dem Menden 
haben ($. 919. Aſt... Es kommt ihm dem 
nach treflich zu ſtatten, um fo vielmehr, weil 
7 er 14. Tage lang Terdthbat. — 
Dievil 6. 53. Die Fläche der Erden verhält ſich 
rg gu der Flaͤche der Venus mie 1. gu 3. ($, 
Mars von 826. Aft.). Es iſt demnach das Licht, wel⸗ 
der Erben ches die Venus von ver Erden hat nur 7 
erhält: von dem, was wir von der Venus haben u 
Hingegen da die Fläche der Erden ſich zu 
der Fläche des Mars verhält wie 6 zu 5 — 
J eit. 


— — UT nn — —— 








weiter fie von bee Sonnen entfernet find, 

und je ſchwaͤcher alfo dveffen Richt wird. Daher 

fie auch mit mehreren Monden umgeben find, 

denn 2. ja 3. und mehrere kichter können es 

heller machen als eines. S. Derham l.c. 

4B. 5. Cap. Daß unſer Mond nach und 

nach bald einem, bald dem andern Pol ſich 

naͤhert, iſt bekant. Dieſes bringt ſonder⸗ 

Se - lich den Leuten, die weiter gegen- Norden ,- 
| . . oder Süden wohnen, bey ihren langen Naͤch⸗ 
ten «einen fürsreflihen Bortheil, weil fie 
allo feines Lichtes länger zu gerieffen haben. 
Eben diefed thun auch die Tupiterdmonden 
dieſem Planeten, old welche faft bid an die 
VPole deffelden ausichweiffen. Ein gleiches 
, Hauch von des Gaturnus Trabanten zu 
„vermutben. | | 


. 


9) Hiegu kommt, Daß das Eiche ber Venus, 
mweil fie der Sonnen fo fehr nahe ift, weit 
;„. ‚ler bey und fepn muß, als unſer Licht 
u SEE 


‚ und den Planöten. ° 2% 
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eit.) ſo iſt dag Licht der Erden in dem Mars 

um 3 ſtaͤrcker als feines hey uns. Es hat 

Lennah Benus ander Erde einen kleinen; 


Mars aber einen.gröffern Stern als wir an 


Ihnen haben. 


S. 54. Derveränderlihe Stand der Pla⸗ Planeten 
‚neten, bat zu der Aſtronomie Anlaß geges baden zu 
ben. Wie nůtzlich ader dieſe herrliche Wiſ⸗ N | 
‚fenfehafft , abfonderlich in Etkentniß GOi⸗ Yyntapge, 
tes fen f ift eine augasmachte Sache Sie⸗ geben. 
de die Vorrede des Hrrn. A,R. Wolfen 
zu feinen Elem. Aft. lar), Und da man 
obne die Geometrie, Arikhmetic, Optick, 
Mechanick ꝛc. nicht weite Schritte in der 
Aſtronomie thun koͤnnen; ſo iſt man gezwun⸗ 
ger worden, auch dieſe Wiſſenſchafften 
mehr und mehr ju excolirn. 
55 Wir treffen auf und in unferer AlleYlane⸗ 
Erde eine erftaunliche Menge von allerhand en find 
„Arten der Eörper z. E. Mineralien der Me ie der 
tallen, der Gewaͤchſe, als Pflangen, Kräus görtlichen 
ter, Fruͤchte, Baͤume, der Thlere ꝛtc. An. Vollkom⸗ 
Da nun die übrigen Planeten eben ſolche menheit. 
Eörper wie unfere Erde, zum Thell uch 
noch gröffer ſind ſo iſt fein Zweifel daß in ihnen 
keln geringerer Vorrath von allerhand Arten 
der Eoͤrper wird anjutreffen ſeyn. Jedoch da 
die Natur ſo ſehr den Unterſcheid liebet, und 
die Krafft des Sonnenlichts in verſchiede⸗ 
„nen Planeten gar ungteid (549, Aſtr. u. 


40 Cap. 8: von dem Baue 


gen REED TE ————— — 


- 5.43. Opt.): fo ift leicht gu erachten, daß 
die Arten der Dinge in einem Planeten im⸗ 


mer andersfeyn werden als in dem andern. 





Geöffe der 


Belt. 


Wie wir ſchon auf unfer Erden fehen, daß 


die Dinge nad) dem bloſſen Unterſcheid Des 


Sonnenlichts in verfchiedenen Weltſtrichen 


sar fehr unterfchieden find.- Und fo ifi ein 


- jeder Planet ein befonderer Schauplatz der 
göttlichen Macht, Weisheit und Güte, 
und ein jeder. überführet feine vernünfftige 
Einwohner, dag ein GOtt fey, der alle 

iten im böchften Grad ber 


Das 8. Capitel, 


dem Bau der Tell. 


§. 56% 


die Sonne fich eine gewiſſe Ans 
jahl Planeten bewegen, und was 
hiezu vor ein entfeglidher Raum 4% 





D 


fordert werde, iſt (6.29.Jangezeiget worden, 


Da nun dieſe erflaunende Groͤſſe der Welt 
den Menſchen zur Erkaͤntniß der Unermeß⸗ 


lichkeit GOttes und feiner Volkommenhei⸗ 


ten bringet i$. 30.); Dierdurch aber deſſen 
SH wptabſicht nemlidy die Ehre feines Nah⸗ 
mens erreichet wird: fo fehen wir, == 


Aß um jeden Firftern eben mie um 


Godit die Welt fo groß gemachet. Die 
öffe der Welt, die Menge der Dinge, 
die weiſe Einrichtung, Die Nutzbarkeit 
ſol uns ein prächtiges Bild von der Groͤſ⸗ 
fe ber Macht, Weisheit und Guͤte des glor⸗ 
wuͤrdigſten Schoͤpffers vor Augen legen. 
Ob wir nun zwar nicht vermoͤgend find, 
Das gantze Weltgebaͤude gu uͤberſchauen, 
noch dieſes Bild mit unſerm bloͤden Ver⸗ 
fande zu faſſen: fo kan es doch GOtt mit 
einmahl uͤberſchauen ($. 955.962. fegg.Met.) 
und fchöpffet Daher eine unaus ſprechlicheLuſt, 
Freude und Zufriedenheit mit ſich felber ($. 
404. Met.) mafjen er an allen feinen Wer⸗ 
cken nichts auszufegen findet ($. 463. Met.) 
x). Und fo hat GOtt die Welt aud) um 
fein felbft Willen fo groß und fo pradtig 
gemachet. — Abſo⸗ 
5. 57. Die Erde und übrige ‘Planeten bey ber 
(6. 146. 175. Pbyf. W.) bewegen ſich um ih⸗ Bene: 


ve Are: wodurch nahen void, Daßfiedie Pugte 


DE umibre 
Ye 





+) Die Luft entfichee aus dem Anſchauen 
„einer Vollkommenheit, ein mercklicher 
Grad der Luft machet die Freude (5. 446. 
Met.), und die Freude iiber das Gute, 
was wir gethan haben, iſt es, was wir Zu⸗ 
friedenheit nennen. &Dre iſt fich bemuft, 
dag die von ihm gemachte Welt vollkom⸗ 
men gut fen: daher muß nothwendig aus 
deren Auſchauen bey ihm die böchfte Luſt, 
Freude und Zufriedenheit entfichen. 


#2 __Eap- 8: von dem Baue 


Sonne nach und nach ringe heru 
net, und DAB Tag und Trachtbeft 
wechſeln. Man fichet cife ‚daß 
ſicht EHttes beh der Umwaͤltzun 
neten geweſen, daß alle Thelle 
chen von der Sonne: erleuchtet 
Weil aber das Sonnenlicht gugtei 
MER, und die Waͤrme eben dasj 
welches bie Erde fruchtbar mrachet 





ſo iſt die Bewegung um die Are, | 

84, defjen ſeh GHtt bebienet, die € 
Planeten uͤberan wohnben u 

Sonſt bliebe auf einer Seite Immeı 

auf der audern beſtaͤndig Tag By 

de dem Wochsthum Der Pflantzen 

u PH ſeyn .ſe Ba 
Widmer 6, sg; Des mmers, wenn i 
ne de ge lang und Warm ſd, trocknet 
Be ſehr aus, und Die Genachſe vern 
Wwerden aber durch die Kuͤhle Na 
—den Thau wieder erfriſchet ind 
Gaͤtten wir nun gar keine Nacht, 
= ſte alles verdorren, und die Hitze 
ſonderlich in dem higigen Striche un 

lich werben... Derowegen dienetd 
wechſelung Tages un) Nachts dajı 
Die Welt uͤberal und ſelbſt in dem 
Striche kan bewohnet werden ($. 


| ‚Geog.) I): h 


I Und biefes.um fo vielmehr, weil d 









var We 4 
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159. Da des Nachts alles ftille und ru Nugen _ 
ft, und Die Augen, weder durch das der Nacht 
$, moch die Ohren duch das Gerafe mr Ruhe . 
So prenfchen, und Thieren beunruhiget +; 
ben, fo ckt ſich die Nacht am beften 

ı Slaf, dadurch fi) Menſchen und 

jere von ihrer Müdigkeit wieder erhohlen. 




















_ 


Diener fie.auch gu gewiffen Ver⸗ 


ER 
rip wi | j 
umgen, die fich bey Tage nicht fo gut 
fer auch gar nicht thun laflen, z. &. zum | 
ang und Sifchen. * | 
60. Beil wir Feine Urfache gu zweif⸗ Siltaud 
in haben, daß auch die Planeten bewoh ⸗ A den 
tet find ſo hat ‚bie Abwechſelung bet Ta⸗ Planeten, 
get d Naͤchte ben ihnen.eben den Nutzen, 
den wir aufber Erde davon haben. Ja 
eben hieraus aſſet ſich ein neuer und zugleich 
in fischer Beweis hernehmen | daß fie 


ı 


malen bewohnet fen : maſſen fonft folche 


Ayfelung vordielange Weile ſeyn wuͤr⸗ 
Gtt thut aber nichts vor die lange 
ale, tondern handelt Immer nach Abſich⸗ 
ten($ 1029.Mer)), Wos er aber bey Dies 
er Abwechfelung vor eine Abſicht habe, koͤn⸗ 
ne an unſerer Erden deutlich fehen (9. 
75 ie ae Bee 


. >) * P 
BKmen ed ?- 
‚ ”r 


— N 
— 


— 4. 6. 
dorten nur kurtz, die Nächte Hingegen ſehr 
lang find, nemlich von 12. oder koch bev 

“nahe von 12. Stunden‘, wodurch die Erde 
gar ſehr abgekuhlet wird. | 


ben wech, 
eln auch 
Tag und 
Nacht ab. 


44 Cop. 3. vos Dem Baue 


.,$. 51. Der Mond beiveget ſich nicht um 
feine Are: : fintemalen er uns immer eine 
und eben dieſelbe Seite zukehret ($. 314, 
AL) Weil er eine Kugel, fo ft er im⸗ 
mer halb 2) erleuchtet, nemlich bie Seite, 
welche der Sonnen zugekehret ift, die ans 
andereiffinfter. Im Vollmond ift bie ung 


zugekehrte Seite gantz erleuchtet, im Neu⸗ 


monben aber die von ung abgekehrte ‚ und 
biefes rühret her von feiner Bewegung um 
die Erde. Da er num innerhalb 29, Tas 
gen, ı2. Stunden um diefelbe herum kom⸗ 
met ($. 492. Alt,), fo hat jeder Theil 14. 
Tage, 6. Stunden Tag, und eben fo lan 
ge Nacht. Es iſt demnach unnoͤthig, daß 
er ſich um feine Axe beweget a), 8war 
dauert die Nacht etwas lange, doch iſt es 
darinnen nicht gang finſter maſſen er don 


ber Erde ein zemliches Licht bekommet (6. 


52.) Alzukalt kan es auch nicht werden, 
indem die finſtere Seite vorher 14. Tage in 
einem weg bon der Sonne beſchienen wor⸗ 
‚ben b), und ſolche Waͤrme nur nach und 


nach 


z) Und etwas darüber, indem er viel kleiner iſt 
als die Sonne( Th 11.Opr.lar.Ed.Nev.s.u 3.) 
«) Auch hieraus leuchtet GOttes ABeisheit 
bervor: indem er nichts gethan, was um. 


noͤthig wäre, und auf andere Art ſich ber 


werckſtelligen lieffe. 
+) Die Hitze Fan auch nicht zu ſtarck werden 
. | indem 





. der el: E 
nach ſich verlleret (6. 76. Phyſ. W.) Sie 
Tan auch durch warme Winde ($. 244- 
j.c.) und auf viele andere Weiſe erſetzet wer⸗ 
- $. 62. Was mir von dem Monde ger Undfe 
faget, das gilt auch vom den Trabanten — in. 
Des Jupiters und des Saturnus: nur weil ge. n.daz 
ſie nicht in gleichen Zeit um ihre Hauptpla⸗ cuenuse 
neten herum kommen, fa iſt auch bie Lange monden-. 
des Tages und des Nacht in ihnen verſchie⸗ 
den. Z.E. Der nächfie an den Jupiter, 
kommt Innerhalb 1. Tage 181. Stunde here 
um; es dauret alfo feine Nacht nur 21 
Stünden. Der nachfte des Saturnus 
vollendet feinen Lauff in ı. Tage 2ı. Stun 
Den, daher ift feine Tracht mithin auch dee 
Tag nur 22. Stunden lang, welches dem 
Jupiter und Saturnus wohl’ zu flatten 
kommt; maffen fie regen ihrer Entfernung 
nur ein ſchwaches Licht vonder Sonnen har 
ben. Da mun auf unfer Erbe aud) infor _. 
chen Ländern, die wohl 1. Vierteljahr 
Nacht haben, 4 E. in Lappland, Leute 
wohnen können, fo Tan es auch dort wohl 
geſchehen. Jetzo nicht zu gedencken, 
* @ 








*indem es 7. Tage 3. Stunden waͤbret, 
ehoe es an einem Orte recht: Rittag wird. 
Die erſten und legten Tage iſt die Wärme 
der Sonnen nicht gröffer , ald fie dep und 
im Morgen und Abend iſt. | 


Barum 
bie Plane: 
‚sen fo weit 
von einanı 
der fliehen. 


4 Eap.8. von em Be 
($. 657. Aft. lat. Ed. Nov. $. 732.) Venus in 
224. Tagen, Mercur in 87. Tagen ode 3.Mos 
nathen um die Sonne herum. Es waͤhret ben = 
nach eine jede Zahresgeit z. E. Ber Sommer 
im Saturnus 71 Fahr, im Jupiter 3. im 
Mars 4 Fahr; in der Venus hingegen nur 





56. Tage, im Mercurius Faum 22. Tage. 


Hierinnen offenbahret fi) die Weisheit 
GOttes recht ſonderbar. Denn weil Mer⸗ 
cur und Venus der Sonnen ſehr nahe; 
fo muß ihr Sommer überaus heiß ſeyn, und 
die Fruͤchte werden bald reif, Hingegen 
da Jupiter und Saturnus gar weit von ihr 
entfernet, fo muß Die Waͤrme, bie fie.von 


der Sonnen erhalten, fehr gering feyn. Es 


rollen alfo die Früchte Zelt haben, ehe fie 
veiffen mn. Ä 

666. Die Planeten find mächtig weit 
von einander enifernet. Denn wenn man 
den Raum zwiſchen der Sonnen und dem 
Saturnus in 95. Theile theilet, hat Mer⸗ 
curius 4. Venus 7, die Erde 10. Mars 15. 
Jupiter 52. und Saturnus 95. Es fichen 
alſo Mercurius und Venus um 3. Venus’ 
und. die Erde auch umz. die Erde und Mars 
um 5. Mars uud Jupiter um 37. Zupiter 
und Saturnus um 43. ſolcher Theile von 


einander. Die Abficht bey diefer Weite 


iſt 1) damit nicht einer den andern in ſeiner 


Bewegung hindere, und auch vor die Mon⸗ 


den Raum genug bleibe =) damit nicht ei⸗ 


Der 


derWelt. | 49 


ner in des andern Schatten gerathe, 3) das 
mit. defto mehrere Arten der Gewaͤchſe ſeyn 
möchten ($. 586. Mer). Weil Saturnug 
und Jupiter mächtig groffe Coͤrper find, 
und daher einen langen Schatten merffen, 
über dieſes beyde 9. Monden um ſich haben, 
fo brauchen fie auch einen gröffern Raum 
als die übrigen Planeten oe), 
§. 67. Unerachtet aber GOtt weislich Nutzen der 
vermieden, daß nicht ein Hauptplanet inden Sinfternife 
Schatten Des andern gerathen möchte: fo.fen-. 
bat er doc) gefchehen laſſen, daß ei Vi» 
benplanet oder Mond in den Schatten ſei⸗ 
nes Dauptplanetens, und diefer in jenes ſei⸗ 
nen kommen Fan. Davon haben wir den 
Nutzen, daß wir den Unterfcheidder Stun- 
den an verſchledenen Orten, und hieraus fer ⸗ 
ner ihreLaͤnge beftimmen Fönnen (6.27 Geog. 
‚&$.56.Geog. lat. Edit, Nov.ibid.) Nebft 
dieſem bringet e8 ung zu gewiſſer Erkaͤntnis | 
ber eigentlichen Art der Planeten ($. 144. Lauff der 
Phyf.), a Bu Planeten 
$. 68. Die Planeten bewegen ſich nach — - 
geroiffen Regeln f). Wo Regeln obferbir gpeispeie, 
| s tet 








* (Ausz.der Phyf2.Ch.) D 


- -e) Siehe Derbams Aftso - theologiz „cap. 2 
13. In dem folgenden 3: Kapitel p. 59. 
geiget er auch die Urſache an, warum fich 
"Die Planeten nicht in circulsunden Erepfen 
bewegen. Giche auch daB 2. Kapitel im 

| in eommentatis de ftella 
f) Siepe Reppler in MER N; 


7 


so Kap. 8. von dem Baus der Welt. 








J — ——— 


vet werden, da iſt Ordtiung ($. 141. Mer.) 
Ordnung zeuget von Verſtand und Weis⸗ 
heit. Und ſo ſind die Planeten Zeugen von 
ders Verſtande und der Weisheit SD 
($.1048. Met.) ꝓ.). | £ 
| De 


Martis und Newton in Princip. Phil, nat. 
math, . on. 
g) Es verdienet hier der Umlauf der Planeı 








gen und der Erde, welcher bey nahe in cir⸗ 


culrunden Creyſen um die Sonne geſchiehet, 


einige Betrachtung. Er dienet dazu, daß 


dieſe Coͤrper bey nahe in einerley Entfer⸗ 
nung von der Sonnen bleiben, welches gar 
‚ nöıbig iſt: denn kaͤmen fle ihr naher, moͤch⸗ 
ge alles, was auf ihnen iſt, vor Hige vers 
brennen; kaͤmen fle ihr aber zu weit weg, 
moͤchte alles vor Kälte erfiarsen. Diele 
fach aber folcher Bewegung iſt herzuhohlen 
von einem doppelten Trieb, deren der eine 
den Eörper nach der Sonnen ald nach feis 
nem Mistelpunct Bintreiber, und nichts an⸗ 
‚ders iſt, als die Schweere, der ander: 
Dingegen ihn von der Sonnen wegftöffet, we 
che beyde Kräffte fo weislih von GOtt in 
einemjeden Planeten gegen einander propor⸗ 
tioniret find, daß er in dem Crepſe der feir 
ner Natur am gemäffeften ift, verbleiben 
muß, welches als eine gar berrlide Probe 
von GOttes Weisheit und Güte anzufehen 
iſt. Siehe Newtons Princ, Phil. nar. Der: 
hams Altro-theol, c, 3.1.6. und überhaupt 
‚von dem Geſtirn des Whisſtons Aftrono- 
mical Princip. of religion, Lend.' 1717. 8, 
Giehe AR. Ernd. A. 1720. pag. 89. legq, 


Ende des erften Theile. 








Mndere Sheil 


Zu Don 

den Abfichten der be⸗ 

ſondern Arten der Dinge 
das 1. Capitel. | 


Bon dem Ruten der 
| Lufft. u 





5.69. 
Ell die Lufft eine flͤßige Materie Abſiche 
ift, welche Die Erde überallums Der Euft 
giebet: fo Eonnen ale Dünfte, — 





welche leichter find als fie in derſelben auf⸗ nes 23e, 
fteigen ($. 177. Ausg. Phyf). Hein da ih⸗ halnıg 
re Dichtigkeit und Schweere immer abnimmt, der Din, 
fo müffen fie endlich an dem Orte, too fie ſte⸗ 
beyderjeits einerley Art der Schweere har 
ben, behangen bleiben. Es ift demnach 
die Lufft das algemeine Behaͤltniß aler Mas 
terie, die entweder ausduͤnſtet, oder ſonſt 

D 2 durch 


3 _ Cop.1.von dem Nutzen E 


durch Die Verweſung durchs Feuer oder 

andere Aßege ift aufgelöfet worden %). Da 

die Planeten ($. 103. 112. u. f. .Phyf.) ; feibft 

die Sonne ($. 85.4. Ph.): folglihauhbie 

Sirfterne ($. 120. A. Ph.) gleichfalis mit eis 

nem Lufftereyſe umgeben find: fo giebet fie 

aud) hier das allgemeine Behaͤltniß aler 

Dünfte ab, und machet, def Fein Staͤub⸗ 

lein der ihnen zugehörigen Materie wegkom 

men Fan. ze EN 

Macht, -$.70. Die Dünfte fallen mit dem Pe 

daß es gen, Schnee, Thau ıc. wieder herunter, 

‚vegnen, und geben den Gewaͤchſen ihre Nrahrung. 
oa Daraus fiehet man, wie nüglic Die Lufft 

ie ſcy: ohne fie Eönte es weder thauen noch 

resnen, folglich die Erde weder Graß neh 

- Früchte hervorbringen ). ben dieſes 

gilt auch von den übrigen Planeten. 


f 





$. 71. | 





b) Fa fie hilfft auch ſelbſt zu ſolcher Aufls. 
fung : wie denn bekannt, daß viele Dinge in 
freper Eufft viel eher ſich auflöfen und vers 
derben, als inder Erde, oder wenn ſte vor 
der kLufft wohl verwahret find Siehe Boyle 
Tr. de occulcis qualitatibus aeris p. 25. u. 
Philofeph. Transact. num, 335. 

i Das Wichtigſte aber hiebep iſt, daß noch 
viele andere Duͤnſte, als oͤligte ſchweflichte, 
ſaltzige ꝛc. mit den waͤßrigen in der kufft ver⸗ 
miſchet werden. Und die ſind es, davon die 
Sewachſe ipre eigentliche Nahrung haben 
(5 276. Aus; Ph.) 0 


der Kuffe.. 5 





$. 71. In allen ſowohl fluͤßigen (5. 148. Mache 
u. f. T. I. Lxp.) als feften Coͤrpern ($. 159. viele Ber. 
uf T.L$.64. T:1J.Exp,) ift hauffige änderung 
Lufft verborgen. Diefe Kufft wird durch in denCoͤr⸗ 
die Waͤrme auegebreitet, durch die Kalte bern. 
aber in engera Raum gebracht. Gefchler 
het jenes, werden die Theileder Coͤrper wei⸗ 
‚ter auseinander getrieben x), und hiedurch 
der fremden Materie Raum gemacht ($:55. 
U. Ph.): in dem andern Falle treten die 
Theile naher zuſammen, und die fremde 
Materie wird ausgejaget. Solchergeſtalt 
machet die Lufft die Coͤrper zu allerhand 
Beranderungen gifchiekt ($. 22. ,). 
$. 72. Weder Menfchen noch Thiere Z) Iſt zum 
Tonnen ohne Dth-mhohlen leben, und hiegu Yeben der 
iſt die Lufft ſchlechterdings nothwendig. Thiere, 
Wenn nun feine Lufft wäre, koͤnten auch ar | 
weder Menfchen noch Thiere ſeyn. Sollen 


die Pflangen wohlwadfen, müffenfi lare —8 


3 AQuse⸗ 


— * 








*) Ja wohl gar aufgeloͤſet. Daher kommt 
es, daß die Speiſen vom Kochen und Brar » 
ten wmürbe werden. Diefe Würsfung der 

Lufft ruͤhret daher, weil fie elaffifch iſt. 


. 4) Selbſt die Fiſche können ohne Lufft im 
Waſſer weder. leben noch fihwimmen: ja 
auch das Ungeziefer muß flerben , wenn ihm 
diebufft entzogen wird. Siehe Ray m. 


s“ 


54 Eap. 1. von dem Yrugen - 
ausdünften ($. 394. Ph.) aber auch die» 
fes Ean auch ohne Lufft nicht gefchehen 








($. 247. Phyfic. ) m), und da ſolches 


- auch bey Menfchen und Thieren nötbig 


($.422. Ph.) indem foaft gefährliche Kranck⸗ 
beiten entjtehen koͤnnen; fo dienet die Lufft 


zugleich zur Erhaltung der Gefundheit, und 


Vermeidung vieler Kranckheiten. 


Hilfft daß  $. 73. Die Lufft, indem fie die Strah⸗ 
wir länger (en der Sonnen bricht (5. 150. T. II. Exp.) 


Licht bar 
ben, 4 | 


machet, daß wir Morgeneund Abendrüthe 
haben ($. 144. A. Ph.). mithin aunoch ei⸗ 
nige Stunven fehen können, nachdem Die 
Sonne untergangen und che fie aufges 
het, weiches ſonderlich den Voͤlckern, 
die weit: gegen Norden wohnen, einen uns 
vergleichlichen Vortheil bringet,. als = 





der Weisheit c. 5.1.2. Derbam Phyſieo 
theol. cap. I. 1.1. p. 13. Uu. f. Die Voͤ⸗ 
gel bedürfen der Lufft niche nur zum Othem⸗ 
hohlen und fliegen, fondern auch zu ihrer 
\ Mahrung: indem einige das in der Lufft 


fliegende ungeziefer fangen; andere durch 


Empfindung des Beruchs vom Aas an den 
Drt, wo ed befindlich iſt hingelocket wer: 
dem Hiezu kommt, daß fie ſolches von 
ter Höhe, mo fie fliegen, deſto eher erbli⸗ 

den Eönnen. / 
#7) Die Lufftroͤhren in den Pflanken zeigen, 
Taß fie auch zur Circulation des Gaffted 
der Lauͤfſt noͤthig haben. Siehe borellum 


Vol. 2. Pro. 181. & 182. de motu animal. 


‚der Lufft. | 55 
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che auf dieſe Weiſe noch eine geraume Zeit 
ſich des Sonnenlichts zu erfreuen haben, 
wenn ſie die Sonne ſelbſt nicht mehr ſehen 
koͤnnen n).. Eben dieſen Vortheil haben 
auch die übrigen Planeten von ihret Lufft. 
Es dienet demnach die Kufft überall dazu, 
daß die Dunckeln Weltcoͤrper eher, auch wei⸗ 
ter und laͤnger erleuchtet werden, als ſonſt 
moͤglich waͤre. | 

















») Farenius Geogr. c. 19 pro. 22. etjeblet, 
daß die Hollaͤnder in Novazembla bie Son: 
ne 16. Tage geben, ebe fie in der That 
in den Horizont gelomen. Was felches 


-: , vor einen herrlichen Nugen in der Schif- 


farth babe, lehret Hook, poſthumous 
Works Lect. of Navigat. p. 466: cit Der- 


bam Phyf, theol, p. m. 23. Wenn meder - 


Morgen : noch Abenddemmerung wäre, 
wuͤrden wir nicht eher Licht Haben, als bis 
"die Sonne aufgangen, und des Abends 
würde es dem Augenblick ſtock finfler ſeyn, 
fobald fie nur untergangen. BDiefe jahlin« 
ge Beränderung würde unfirn Augen uns 
erträglich feyn, und ihnen groffen Schaden 
tbun: wie wir erfahren, wenn wir aus ei⸗ 
nem ſehr finffern Dre plönlich.an ein helles 
Licht, oder aus dieſem in jenen kommen. 
HD! wie meislich bat doch der Liebe GOtt 


für und Menſchen geſorget, melches noch 


ferner daraus erhellet, daß er die Luffe fo 
eingerichet, daß fie weder zu duͤnne noch 

| — denn beydes wuͤrde und unleidlich 
allen. 


D 4 4. 74. 


kam 


% 
56 Cap. 1. von dem Nutzen der Luft. 


. 74. Die veraͤnderliche Witterungen, 
dd daß es bald regnet, bald tracker Wetter iſt tc. 
derlichen rühret hauptfäclich von den Binden, den - 
RRitterun. Duͤnſten und Woſcken her, Ohne Lufft 
ge — Fankein Wind entſtehen; maſſen der Winb 

nichts anders iſt, als eine empfindliche Be⸗ 
wegung der Lufft (9. se A. Ph.): auch 
keine Duͤnſte auſſteigen, noch fie in Wol⸗ 
cken ſammlen ($.191. 1. c.). Derowegen 
wuͤrden wir, wenn Beine Lufft waͤre, tes 
der Thau noch Regen, weder Schnee, noch 
Hagel haben. Da nun diefes gar viel zu 
ſagen hat, ſo erkennet man, wie viel wir- 
der Lufft zu dancken haben. 
Sum Hoͤ. 9.75. Ohne Lufft Ban Fein Schall erre⸗ 
zen und get werden ($. 6, T. II. Exp.), waͤte nun 
Geben. keine Eufft, fo Eonten wir weder' reden (5. 
301. A. Ph.) noch hören (9. 298. ib.), und 
waͤre es eben fo viel, als wenn wir alle 
taub und flumm waren. ö 
kufft, gem 9.76. Wie nun GOtt durch bie Lufft fo 
get von. gar vieles in Der Natur zu wercke richtet, 
Du fo zeuget fie don feiner groffen Weisheit (5. 
und Gire 1036. Mer), Und da wir Menſchen von 
der Lufft theils unmittelbar theils vermitelſt 
anderer Dinge, die ohne diefelbe nicht ſeyn 
Fönnen , fo groffen Nutzen haben, ſo zeuget 
fie auch von feiner Güte ($. 15.). 





Das 
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Das Capitel. | 
m on EN 
dem Nusen der Winde. 

77. u 


REnn zur Sommersgeit die Son: Binde , 
ne fehr heiß fcheinet, und eg iſt Füblen- 

daten Windſtlle; fo wird die Ä 

Hitze fo unerträglich, daß Menfchen und 

Vieh verſchmachten. Ja man hat Exem⸗ 

pel, daß ſie jaͤhling umgefallen und crepiret 

n). Denn weil pie Lufft durch die Hitze 

gar ungemein verduͤnnet wird; iſt ſie zum 

Othemhohlen gantz ungeſchickt. Ruͤhret 

ſich aber nur ein kleines Luͤfftlein, ſo wird 

es alsbald kuͤhle, und Menſchen und Vieh 

erhohlen ſich. 

. 78. Wiederum Fan auch durch einen achen 

Wind die ſtrenge, und oft unertraͤgliche ee auch 

Kälte, ſonderlich des Winters gemäßiget warm und 

. Ds werden. — | 








| ie Frucht⸗ 
it. 
x) Dergleichen betruͤbte Faͤlle haben mie nur RABEN, 

in dieſem Sommer erlebet, da mitten im 

der Erndte, fenderlih ben 24. und 25. _ 
Julii eine ſolche Hige bey ſtillen Were 

ter entfland, daB es war, als ob 

man in einen beiffen Backofen gieng: und 
find viele Leute in der nahe auf dem Felde 

jabling umgefallen , und tobt: geblieben. 

Siehe Derham Ph. Th, cap, 2.1. I: P- m. 32% 

in der Anmerckung. | A 


J 


58 - Cap .˖ 2. von dem Nutzen 
werden. Wie denn aus der Erfahrung bekant, 
daß Schnee und Eis gleich anfängt auf⸗ 
zuthauen, wenn ein Suͤdwind entſtehet, als 
welcher ung warme Lufft guführet (9. 158. 
A. Ph.). Wenn es im Fruͤhling ſtarck ges 
regnet, und es folget darauf ein warmer 
Wind, ſo befoͤrdert derſelbe gar ſehr den 
en Wachsthum der Kräuter. und Pflantzen. 
Die dr 9.79. Kalte Winde Fühlen nicht allein 





Wind kalt durch ihre Bewegung, ſondern auch durch 


— ——— bie kalte Lufft, die fie ung zuführen ($. 174. 
Sefund, 9). Und hiedurch mäßigen fie die grofle 
Beit zu: Hitze im Sommer. Ben groffer Hitze ift 
träglich. Die Lufft ſhhr Warm, daher Fan nicht fo 
bviiel Waͤrme aus unferm Leibe gehen als 
wenn fie kühler ift (8.57. A. Ph.). Auch koͤnnen 

wegen ihrer Dünnigkeit die Dünfte nicht 

mohl auffteigen, daher kommt es, daß fie 

fih in Schweiß fammien. Kühle Binde 
"befördern alfadie Transpiration, welche zur 
Geſundheit überaus nöthig iſt. oo 
Bringen . 80. Die Winde führen die Dünfte 
Regen. aus einem Ort in den anden, entweder zer⸗ 
ſtreuet, oder in Wolcken, und hiedurch be⸗ 
kommt das Erdreich überall Megen. Die 
meiften Dünfte fteigen aus der See aufo), 


ce 


Daher bringen die Winde, welche u | 








e) Wenn nun Fein Wind wäre, würden die: 
Treiben 


F der Winde 59 
See blaſen, Regenwolcken mit (5. 160. A. 
Ph.). Wäre nun kein Wind, fo hätten 
wir aud) Eeinen Degen, ber hinlaͤnglichwaͤ⸗ 
re, das duͤrre Erdreich zu erweichen: folglich 
koͤnte nichts wachſen. Da auch dieQivellen, 
Seen und Fluͤſſe ihr Waſſer vom Regen 
und Thau erhalten ($. 237. u.f. im A): 
fo würde man, wenn keine Winde wären, . 
weder Quellen, noch Brunnen, weder Se⸗ 
en noch Fluͤſſe haben. = 

6.81. Der Herr R.R. Wolf hat ſowohl Winde 
in feinerDissertation von dem falten Winter machen 
1709. als auch in feinen. Gedancken, von n,«banpt 
den Würckungen der Natur Cap. 4. Her dertihe 
geiget, daß die Haupturfache von den vers Witterun⸗ 
fehjiedenen IBitterungen in den Winden zu gen. , 
fuchen. Dielen haben wir demnad) alle 
Das Gute, was wir von dem veränderlis 
chen Witierungen haben, als daß es bald 
regnet, bald fchneyet, bald warm, bald 
= iſt ꝛc. als der Haupturfache zu dans 

en 


6.82. Der Wind ift bald ſchwach, bald Was der 
ſtarck, beydes hat feinen Mugen, wenn ein Wind 
Wind aud) noch fo ſchwach, kan er dennoch a 
| | IE audgerich- 

te 








felben Dünfte wieder in die See hineinreg: 
nen, und alfo niemand zu gute Fommen. 
Es find daber die Winde gleichfam der Wa⸗ 
‚gen, damit GOtt feine Güter überall zw 
fuͤhret. | 


or 


* 
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nn nn 











die Wolcken treiben, und die ABindfahr 


nen wenden. Aus beyden Fönnen wir fes 
hen, aus welcher Gegend er wehet, mithin 


- was vor Wetter kommen werde (6. 158.11. 


fim 4.) welches zu wiſſen im menſchlichen 
Leben, abſonderlich beym Feldbau und 


- Shiffarth ſehr nuͤtzlich iſ. Die Winde 


treiben die Windmuͤhlen, ingleichen die 
Schiffe. Ohne ſie koͤnte alſo keine Schif⸗ 


farth angeſtellet werden, und wir muͤſten 
des ungemeinen Vortheils entrathen, Den | 


= wir von der Schiffarth sieben, 


Winde 


83. Die Winde helffen auch viel zur 
balsen Die Geſundheit, und Abwendung vieler Kranck⸗ 
nn beiten. Denn wäre Eein Wind, fo wuͤr⸗ 

| — den die Duͤnſte, die alle Augenblick in groſ⸗ 
fer Menge, ſonderlich in feuchten, und 
morafligen &egenden, und wo viele Mens 
ſchen und Thiere fih aufhalten, auffteigen, 
fiehen bleiben. Hiervon würde die Lufft 
endlich) gang feuchte, faul und ſtinckend wer⸗ 
den, welches, daß es zu vielen Kranckhei⸗ 
ten Anlaß giebet, den Herren Medieis 
am beſten bekant iſt. Aber der Wind 
reiſſet die Duͤnſte mit weg, zerſtreuet ſie, 
und fuͤhret uns immer friſche Lufft zu. Der: 
ham 1. c. p. m. 30. in der Anm. 
un au j 
| Gen 6. 84. Unterweilen thun die Winde aud) 


Schaden. Schaden. Trockne ABinde, als Pr 
⸗ 


der Winde. 2 61 


Dftwind, zumahl wenn fie lange anhalten, 
trocEnien das Erdrelch zu fehr aus daß dic@er 
waͤchſe verdorrenmüflen. Warme Winde 
als die von Süden, welche fonderlic) jur 
Sommersgeitiwehen, verbrennen * und 
machen eine unleidliche Hitze auc Are 
gefährliches Donnerwetier. Feuchte Win⸗ 
den 3. E. die von Weſten kommen, bringen 
offt guniel Jraffe und Regen, und veruts 
fachen dadurch Uberſchwemmungen und 
Schaden an den Früchten. - Kalte Nord⸗ 
winde hindern zur Sommerszeit den. 
Wachsthum und die Reiffung der Früchte; 
des Winters aber verurfachen fie unertraͤg⸗ 
liche Kaͤlte. Was diefe vor Schaden an 
Menfchen Thieren und Baͤumen anrichten 
koͤnnen, hat uns der alte Winter im Jahr 
1709. wohl gelehret Siehe Hrn. Wolffs 
Diss. de hac hyeme it. $.246. Phyſ.). End» 
dich was ſtarcke Sturmminde vor Scha⸗ 
den anrichten, in Sebauden im Waͤldern, 
am meiften aber zur See an den Schiffen 
ift aus der traurigen Erfahrung fattfam be⸗ 

kant p). Und fo bedienet ſich — - 
u | nde, 








?) Den 7. Auguft 1738. um 3. Ubr, ent 
ſtand piöglicp fo ein entſetlicher Sturm⸗ 
ind, aus Suͤdweſten, dergleichen bey 
Wrenfchengebenden nicht gewefen. Cr 
warff viele Gebäude und Thuͤrme nz 

gie 


"62 Cap. 2. von dem Ylugen der Winde. 
Winde , bald den Menfchen Gutes zu 
thun, bald fie auch zu flraffen (Sirach 
39,33-. Pf 148,8). Doc aud) hierin hat 
ereine gute Abſicht; er will fie nemlich das 
durch zu befferer Beobachtung ihrer Pflicht 
antreiben ($ 37. Mor. 1030. Met.). | 











Das 





riffe groffe Eichbaume 2. aus der Er⸗ 
den, Fein belndener Wagen, ja Fein 
Menſch konte ſtehen, und war faft Fein 
Dach unbeſchaͤdigt blieben. Die Lufft 
wurde von dem Regen, Staub und Stroh 
finſter; ja der Regen konte kaum zur Erden 
kommen. Alles Obſt muſte herunter, und 
das waͤhrete über eine gantze Stunde um 
abgeſetzt. Doch wenn wir allen Scha, 
den, den die Winde anrichten, gegen 
ben Nutzen halten, den fie ung bringen‘, 
wird er niche zu rechnen ſeyn. Es wird 
doch allemapl das Böfe von dem Guten 
überwogen. Auſſer dem angeführten 
Nugen dienen die Winde auch zum 
Trocknen, ald Heu, Wafche, naffe Feider 
und Wiefen : den:Neiff und das Ungeziſer 


von den Fruͤchten abzuſchuͤtteln ıc. 


63 62 /o) 50% : 


Dos 3- Lapitel. 
Won 


den Witterungen in 
der Lufft. 


u 8 
DIPS if ſchon oben ($.64.)angepeiget, Die Ab⸗ 
a daß die Arwechſelung der beftän, wechſe⸗ 
EI digen Aitterung Inden vier Jahre» Mndder 
Zenen,als Frühling, Sommer, Herbſt und gen pics 
inter Daher Fomme, weil ſich die Sonne terung 
oder vielmehr die Erde in der Ecliptick bes macher 
weget? und daß diefe Kinrichtung fehr weis⸗ die Wel 
fich van GOtt gemachet, Damit die Erde bey» — 
nahe uͤberall koͤnne bewohnet werden. Denn I 
gefeßt, fie bewegte fich beftandig in dem Co 
“quator, fo rousde aller Orten und zu aller 
Zeit faft ein folcher Zuftand anzutreffen feyn, 
als ſich im Anfang des Frühlings und Herb 
ſtes findet. D. i in dem hisigen Strich, 
wuͤrde eine unerträgliche Die feyn, Die al - 

les ausbrennete, in den benden gemaͤßig⸗ 
ten wuͤrden bie Früchte zu Feiner Meiffe ges 
langen, und in den Falten würde vollends als 
les vor Kalte erſtarren. Folglich Fönte die 
Erde faft gar nicht, wenigſtens ein fehr klei⸗ 
ner Strich bewohnet werden. Sera 





64 Eap. 3 von den Witserungen 


ui — — 





ſich die Sonne eewa in einem Meridiano, 
ſo würde eben das erfolgen, nur daß alles 
‚an einen andern Drt kommt; gefekt fie bes 
wegte ſich in einem Parallelcircul, mit: dem 
Equator oder einerh Meridiano; fo würde 
der higige Strich zwar Eleiner , hingegen 
Die Kalte defto gröffer werden: mithin noch 
weniger zu bewohnen übrig bleiben g). 
Da fie fi) aberinun in der Ecliptick 
beweget, und bes Sommers den Nord⸗ 
des Winters den Süderpol nach und nach: 
immer näher kommt; fo Fönnen die Fruͤch⸗ 
te ſowohl in den gemäßigten als Falten Stri⸗ 
chen, wie die Erfahrung geuget, nach und 
nach wachfen und wenn fie am hochften ift, 
auch reiffen: und die in dem hitzigen duͤrf⸗ 
fen nicht gar verbrennen, weil die Sonne 
ſich dod) etwas von ihnen entferne. Sol⸗ 


chergeſtalt Ban die Erde faſt durchgehende 


gebauet und. bewohnet werden. Ob nun 
wohl hiedurch in einem Theil ein kalter 
Winter entftehet, da nichts waͤchſet, fo ſcha⸗ 
det doch felches nicht, indem den Sommer 
über foviel feuchte gervorten, als zu. Erhal⸗ 
tung Menfchen und Thiere fo lange zurei⸗ 
chen, biß.mieder neue wachfen. Ja es — 
| | au 








5) Siehe Bentley Thorb. des Atheismi pag. 
"m. 356. u. f. Scheuchzers Phyf.. Jobi p 
230.u.f: Derhams Alt. Th. ca). 414, 
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h ſeinen Nutzen, indem fich die Erde in 

fen wiedererholetr), der Menſch Eandase 
mige ,.1was.er den Sommer über geſamm⸗ 
jet, zur. Speife und Kleidung bereiten. und 
fiägegen die Srühlingsarbeit wieder zuruͤ⸗ 












gereilet, haben in andern Ländern immer nen aröf 
dere. Arten von Thieren und Bewächfen ſers Un⸗ 


| { 86, Diejenige, welche die Welt durch⸗ Macht eis 


Angekroffen, telches- fonder Zioeiffel ben Ken. : 


eeiledenen YBitterungen in den vier Jah⸗ EAN. 


6a 










elter -zugufchteiben ). Waͤren dieſe 
era gleich, fo wuͤrden auch überall eine "=. 


HArten der Thiere und Gewaͤchſe ſeyn. 
Mann aber hätten viele Dinge aus der. 
Welt muͤſſen verbannet: bleiben. Cs hat 
dennach die gegenmartige Einrichtung der 
AuszderPhlach) Ei O3 Ein - 


a: 


J 





F En 


MBGiche Plinij hiſt. nat. eap. 2, 1.19. Die’ 
Kalte iff aueh leiblich, und Fan man fich 
derſelben durch warme Kleider, DBerten, 
J zei fchon ermwehren. . Den Winter 

er fäflet viel Regen und Schnee, mels 
cher fich in die Erde ziebee und damit den 
Abgann ber Nahrung wieder erfeget. 





% 


s). Einige Gewaͤchſe lieben die Kälte und bie: 
fe erfferben von groffer Hitze: andere die 
Wärme, und diefe kommen in Falten Laͤn⸗ 
dern nicht fort. (Eben dag gilt auch vo. 
Tpieren, Mineralien, Metallen ic. 


* 
F 


u? 


' 66 Cap. 3. Von den Witterungen 
—— — — — — — 


Erden auch dieſen Nutzen, daß dadurch meh⸗ 

re Arten der Dinge koͤnnen auf ihr gezeuget 

werden, die dem Menſchen zutraͤglich ſind, 

wodurch GOtt nicht nur ſeine Macht (9. 

1020. Met.): ſondern auch ſeine Weis⸗ 

beit ($. 917. Met.) und Guͤte ($. 19.) an den 

Tag geleget hat: indem er ſolchergeſtalt 

ſeinen Hauptzweck, d. i. feine Ehre am beo 
ſten erreichet t$. 3.). | 

Wober 5. 87. Wofern die Witterung alle Jah⸗ 

feucheund Fe gleich ware, fo wuͤrde ein Jahr ſo frucht⸗ 

unfeuche, bar ſeyn als das andere, Die Urfache der 

bare Jahı Fruchtbarkeit ift, wenn die Srüchte zu ber 

ve kom⸗ Zeit, da fie im Wachethum begriffen find 

men. ſoovlel Regen und Thau überfommen, als 

fie zu ihrer Nahrung brauchen, dabey aber 

Auch hinlängliche Warme: hingegen war⸗ 

mes und trockenes Vetter, wenn. fie num 

veiffen follen. Fehlet es an einem, ſo ſchla⸗ 

gen fie aus. Wiewohl ſie auch von Meel⸗ 

thau, Hagel, Raupen, Heuſchrecken u. d. g. 

koͤnnen verberbet werden, welches aber eben⸗ 

falis von der Witterung abhaͤnget. Ge⸗ 

wiſſe Jahce gerathen einige Fruͤchte wohl, 

andere nicht. Dee Urſache iſt: alles waͤch⸗ 

ſet nicht zu einer Zeit, wird auch nicht zu⸗ 

gleich reiff. Wenn einige Fruͤchte noch 

Weachſen, wollen andere ſchon reiffen: zum 

wachſen aber wird gantz andere Witte⸗ 

zung erfordert, als zum Reiffen. Jenes 

ill warmen Regen, dieſes ——— 

| N; 


R& 


in der Luffe. 6, 


haben: was alfo dem einennuget, Das ſcha⸗ 
Det dem anderen 5). | 


6.88. Die Beſchaffenheit des Wetters zeichen 


bependiret von der. Beſchaffenheit der Lufft. der bevor, 
Sol fid) jenes andern, muß erſt in dieſer ei, fiebenden 


ne: Beränderung vergehen. 


Die Lufft em⸗ Witten 


pfinden wir nicht, alfo auc) ihre Veraͤnde⸗ da = 
zung nicht: doch verurfacht dieſe zugleich eis | 


Veraͤnderung in anderen Dingen, die in 


Die Sinnen fallen. Daran kan man alfo 
miflen, was vor Wetter kommen werde. 


regen ſind ſie Zeichen der bevorſtehen⸗ 


den Witterung. ($. 292, Mer.), 


$. 89. Wenn die Sonne gant heile 


Hell aufs 
Dder tms 


und klar auf-oder untergehet, deutet es auf tergeben⸗ 
ſchoͤnes Wetter. eier Das ifteine Angel: 


2 {RT 





Kt s) 88 koͤmmt hiebep oͤffters nur auf 2. oder 


3. Tage an: wenn nemlich die Krüchte im 


Aufgehen und Blüben begriffen find, und 


ſie haben alddenn nicht gut Wetter, fo iſt 


| es um fie geſchehen. Manches Korn kan 


inebr Kalte, Hige, Regen ıc. vertragen, als 


das andere. Manchen ſchadet Meelthau 


' mehr, alödem andern. Indeſſen bat GOtt 


auch feine heilige und gute Urſachen, wars 
um er theure Zeit kommen laͤſſet, 4. E. die 
Menfchen vor Uebermuth, Gchmwelgerey 


und andern Laflern, die aus dieſem entſte⸗ 


| > Jen, zu bewahren. 


de Sonne 
beuter auf 


Better, 


6 Cap. 3. von den. Witterungen 

ge , daß ihr Licht durch Die. Refraction nicht 

geändert worden: folglich daß die Zufft vom 

Dünften frey ſey; wo aber Feine Dünfte 

find, da koͤnnen ſich auch Feine Wolcken 
ſammlen: mithin kan es auch nicht reg⸗ 

nen, oder ſchneien 2... © SH 2 

bla anf $. ge. Gehet fie aber blaß aufoder une 
oder uns fer, hat man Regen zu vermuthen. ent 
ser, Deuter DAS iſt ein Zeichen, daß ihr Licht in der Lufft 
es auf Ne geſchwaͤchet worden; folglich daß darintt 
gen. grobe und waͤſſerige Duͤnſte in Menge vor⸗ 
handen. Und da kan es leicht geſchehen 

daß ſolche herabfallen und Regen bringt 





Gehet fie 


. (ga. A.Ph) © 
Gilt auch _$. 91. Eben diefes gilt noch mehr Hom 
vom Mon Monde; denn weil deſſen Licht viel ſchwaͤ⸗ 
‚de cher als der Sonnen iſt, fo Fan au 
| eher und leichter von den Dünften geſchwaͤ⸗ 
chet werden. Danun die Veränderungen 
im Wetter fi) nach und nad) gutragen, 
($. 686. Met.), fo zeiget des. Mond dieſelbe 

früher an, als di Sonne. 
Wenn die $. 92. Wenn es zeitig tageto er die 
eu Sonne gehet zeitiger auf, als 1 (0 
br aroß deutet es auf Regen. Denn das iſt eine 
aufgeber, Apzeige, daß Die Lufft mit vielen und groben 
deuten es Duͤnſten erfüllet ift, als welche die Strah⸗ 
auf Re⸗ len ſtarck brechen ($. ısr. T. II. Exp.). 
gen. Wodurch fie eher als fonft auf die Erde ge⸗ 
langen (5. 198. Ph. W.), ben dieſes gilt 
— si SAU), 


\ 





—- 


auch, wenn die Sonne oder der Mond bey 

ihrem Auf und Untergange eine Dvalfigur 
annehmen, oder ſehr groß auefehen. 

"g, 93. Ale diefe Regeln find eben nicht yon Re⸗ 
untrüglich fintemahlen noch ehe hr ee 
chem vorhanden feyn muͤſſen, wenn es reg« nen tree⸗ 
nen fol, als bloß die Menge der Dunfte, gen. 
Denn es Fan leicht gefchehen ‚daß ſich ſolche 
zertheilen, oder von Winden zerftreuet ($. 

100, %. Ph.), sder in Than und Reiff ($- 

194. $.156. 4.) , verwandelt werden. 
Derowegen müffen nod mehrere Umftäns 

de zu rathe gegogen werden, 

8,94. Wenn die Sterne fehr delle ſchim⸗ Wie die 
miern, fo daß man aud) die Eleineiten, z. E. —— 
die in der Miſchſtraſſe ſehen Ean, hat man ger anzeis 
helles Wetter gu vermuthen. Denn das gen. 

ft eine Anzeige, daß die Zufft von Dünften 


‚in der Lufft. 69 


—bein ſey. Funckeln fie des Winters ſtarck, 


fo deutet es auf groſſe Kalte. Denn das 
geiget an, Daß oben ein trockener ABind mes 
het. Diefer iſt nun entweder ver Dil oder 
der Nordwind ($. 160. A. Ph.): beyde aber 
machen kalt (8.159. 1. c.). Aus dieſem er⸗ 
hellet zugleich, daß trübes Wetter zu vermu⸗ 
then , wenn ſich wenige oder gar keine Stets 
ne ſehen laſſen. Denn diefes iſt eine klare 
Aarige, dag viele grobe Waſſerduͤnſte in 
der Kufft vorhanden, welch. das Licht ſchwaͤ⸗ 
hen, oder auch gar nicht durchlaſſen, va bie 
, E 3 ſubtilen 


70 Cap. 3. Von den Wilterungen 
ſubtilen die Durchſichtigkeit der Lufft nicht 
hindern. ($. 157. T. I. Exp.). 

Glatteiſen/ $. 95: Wenn des Winters die Steine 
deutet auf eine Schale von Eis bekommen, welches 
warmen man das Glatteiſen nennet, fopfleget Thaus 
Ze. merter zu folgen. Wo Eis gefrieret,. da 
mu Woſſer feyn: inden Steinen ift nichts, 
alſo muß es aus der Lufft kommen. Reg⸗ 
net es nun nicht, fo muͤſſen es nur Dünfte 
feun: folglich muß die untere Lufft mit vie⸗ 
len wäflerigen Dünften angefüllet ſeyn. 
-  Diefe Dünfte find warmer , als die Stei⸗ 
ne, weil fie an benfelben zu Eis werben (K 
15. T. H.Exp.), Daher ift ein warmer 

Regen mithin Thaumetter gu vermuthen. 
ug $. 95. Gleiche Berwandniß hat es mit. 
om dem Schwitzen oder Ausfchlagen der Maus 
Echwitzen ten, Wänderc. ingleichen wenn das Saltz 
der Mau: u. d. g. ſchmeltzet: denn das jeiget gleichfalls 
zen und am, daß die Lufft vol feuchter Dünfte ift. 
Waͤnde. Daß fie aber nicht frieren, wie beym glatt» 
eifen, kommt daher, weil ihnen nicht füniel 
Waͤtme entgehet, als dort. Alles dieſes 
eilt nur, wenn das Wetter zuvor rein gewe⸗ 
‚fen: fonft aber geiget e8.vielmehr gut Wet⸗ 
tee an. Denn wenn die untere Lufft nad) 
Degen fehr feuchte mird, iſt zu ſchlieſſen, Daß 
ſich die Dünfte müffen geſencket haben; 
folglich daß die obere Lufft davon gereinis 
get ſey: und fo Fan helles Wetter erfoigen, 


6. 97. 


in der Lufft. yı 


——— — — — ———— 

4. 97. Es iſt bekannt, daß die Saiten Daß 
von Gedärmen 2c. die Feuchtigkeit der Lufft Syruaen 
an fich sieben, und dadurch mercklich ver⸗ gem deutet 
Fürget werden ($. 98. T. II. Exp), So Regen 
fie nun vorhin ſchon feharff gefpannet find, an. 
muͤſſen fie.endlic) ſpringen; und fo iſt Das 
Springen der Saiten eine Anzeige , daß 
die Lufft feuchte gemorden, und diefes ift ein 
Borbothe vom Regen (5. 90.). den dar 
her geben auch die Hygrometer Wetterpro⸗ 
pheten ab, | ee 
.$ 98. Trocken Hol ziehet gleichfalls Auch das 
die Seuchtigkeit der Lufft an fich und ſchwil⸗ Knagen 
fet davon auf ($. 100. T. II. Exp.). - Hol⸗ 
müffen ſich alſo feine Faͤſergen nad) der SP 
Breite ausdehnen und koͤnnen folglich leichte _ 
reiffen, welches ohne Enacken nicht wohl 
moͤglich. Wenn alſo Thüren, Tiſche, 
Spindeꝛc. knacken, iſt ſolches ein Zeichen, 
daß die untere Lufft feuchte wird und daher 
Regenwetter einfallen koͤnne. ben das 
gilt auch, wenn die Thüren ıc. ſchwellen. 

Wenn aber feuchtes Holtz knacket, iſt es ei⸗ 
ne Anjeige, daß es austrocknet. “Denn ſo 
ſchwindet oder kriecht es nad) der “Breite 
ein. Iſt es nun nad) den Seiten fo gefaß 
fet, daß es nicht nachgeben Ean, fo muß es 
fpringen und, knacken. Welches demnach 
ein — daß trocken Wetter folgen 


E 4 \ ” $, 9% | 


/ 
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$. 99, Wenn Kräuter und Blum 
weit riechen und die Cloacken ſehr ſtinck 
propheteyet man gleichfalls Regen. 

iſt bekannt, Daß wenn man auf ſtincken 


Fleiſch friſch u. d. g. Waſſer gieſſet, d 


Geſtanck ſtracks aufhoͤret: denn das Wa 


fer nimmt die uͤbelriechende Duͤnſte an fi 


f 


und Häffer fie nicht bald in die Lufft fahren 
Iſt num die Kufft vol waͤſſeriger Diss 
behalten auch tiefe den Geruch der B 
men ⁊c. an fi), und hinbern, def er hilh 


in die obere Lufft verrauchet. Viele ma 


ſerige Duͤnſte geben Regen gu vermuthen 


GEbven dieſes iſt auch die Ürſache warumdi 


Blumen ꝛc. des Abends und Nachts ſtaͤt 


u cker riechen, als bey Tage, 


Wen Lich⸗ $. 100; Das Praffeln der Lichter hal 
sev Regen man glecchfals vor ‚eine Anzeige des Ri 
andeuten. gens. Wir wiffen, wenn Waſſer Ins Feu— 


* 
’ 


+ 


es 


er kommt, doß es praffelt, _ Im Walt 
ift viele Lafft (9. 148. T. J. Exp.): Diet 
wenn fie von der Hitze ſtarck aungebehnel 
($. 133.1. c.) formitet kleine Blaͤßlein, die 
enolich aufplagen ($. 16. _T. III. Exp.) 
Die waͤſſerlge Dünfte find Eleine Blaͤflein/ 
die auswendig eine Schale von Walt It 
wendig aber Lufft haben, ( 9.178. 4 Ph.,, 
Derowegen müffen auch fie plagen wenn 
fie dem Lichte zu nahe kommen. Woßer 
ne nun Die Lichter ſehr proffeln, (6 iſt 


in der Lufft. | v3 





aus abzunehmen, daß die Lufft mit vielen 
‚groben Wäfferigen Dünften angefüllet 
fey u), Eden bag gilt auch, wenn fie eis 
nen Hoffhaben x). Es muß aber diekufft, 
mo das Licht ift, mit der Aufferen einerley 
Beſchaffenheit haben, " | 


$. 1or, Wenn die Haͤhne fehr krehen, Wie die 
die Nachteulen fehreyen, die Srofche qua: Habne 
cken ic. pflege man auch Negenroetter zu pro⸗ Und ande, 
pheseyen. Go offt fich das Wetter ändert, \; — 
muß vorher in Der Luffteine Aenderung dor yung dei 
gehen; Wie es auch die Barometer, Ihers Werters 
mometer, Hygrometer ꝛc. anz.igen: Diefe anzeigen. 
Veraͤnderung vermercfen die Thiere , und 
werden Dadurch zu ungewoͤhnlichen Bewe⸗ 
aungen, als die Haͤhne zum Frahen, Die 
‚Frösche zum quacken ıc. determiniret (F. 

134, W.)y). u 


& 5 | $. 102, Ä 








„ Offt geſchiehet es, daß die Lichter praffeln, 
weil der Dacht oder, Das Unſchlitt unrein 
und feuchte iſt. 


4) Nur daß die Schuld nicht in unſern Au— 
gen lege» Ä | 


) Auch haͤlt man es vor ein Zeichen eined 
intebenden. Regens, wenn die Fiſche aus 

dem Woſſer in die Höhe ſpringen, und Die 

| a Schwal⸗ 


Die Zie 
NER. 
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$. 102. Es folget auch gemeiniglich Mes 
gen, wenn die ‘Bienen ungewoͤhnlich zeitig, 
aber nicht weit ausfliegen: beydes ruͤhret 
bon der feuchten Zufft ber. Diefe nimmt 
und behalt den Geruch von ben Blumen 
an ſich (F. 99.); wenn nun die Bienen fül 
chen empfinden, werden fie Dadurch zum 
Fliegen bewogen; weil aber ihre Flügel 
von der feuchten Lufft naß werden, mercken 
fie eine Beſchwerung im fliegen, welches fie 
zum umkehren veranlaffe, Und : 

au 





Schwalben fehr niedrig liegen. Jenes ge 
ſchiebet vieleicht darum, meil bie Fifche 
mercken, daß fich in dee Lufft friſche Duͤn⸗ 
ſte einfinden : daher kan e8 auch feyn, Daß 
die froͤſche alsden quackſen. Dieſes weil 
ſich das Ungeziefer, wovon die Schwalben 
ihre Nahrung ſuchen, aus der Lufft herab⸗ 
laſſet, indem es an Flügeln vermercket, daß 
dieſelbe oberwerts ſehr feuchte wird. Und 
eben dieſes kan auch die Urſach ſeyn, warum 
die Fiſche aus den Waſſer ſpringen, weil 
fie nach folchem Ungeziefer, daß nahe über 
tem Waffer flieger, ſcnappen. Man will 
noch mehrere Anzeigung des Regens an den 
Thieren haben. 3. E. Wenn fich die Ka⸗ 
tzen ſehr ſtreicheln, Die Hüner im Staube 
baden, die Endten offt untertauchen zc. die 
Gemſen ſich von den Felſen berablaffen ıc. 
Eiche Orslob. Diſſ. de brutorum præſagiis 
naturalibus Lipſiæ 1702. habitam, 





in der Lufft. . | , 75 


auch die Urſache, warum fi) das fliegende 
Ungeiiefer verkreucht, wenn es regnen 
will 2). 
$. 103. Die Fruchtbarkeit der Erden den Zeichen 

pendiret von der "Befchaffenheit der veraͤn · yonder 
derlihen Witterung ($. 87.). Derowe⸗ Frucht: 

en Fan auch diefe Zeichen der Frucht⸗oder barkeit 
Unfruchtbarkeit entweder überhaupt oder bei Ja: 
ingbefondere von dieſem oder jenem Gewaͤch⸗ kes · 
fe abgeben ($. 293. Met.). Man muß 
aber miffen, was jede Art vor eine Witte⸗ 
tung im Sien, Wachſen, Blühen und 
reiffen erfordert ($.87.). Die Alten haben 
dieſe Regel gemacht: s 


Trockner Mertz, naſſer April 

Ebenen nt 

Fuͤllt Scheunen, Reller, bringe 
viel Heu, 


Es hat auch einigermaffen Grund: Denn 
wenn der Mer trocken, ſo wird der Erdbo⸗ 
den von der uͤbrigen Naͤſſe, die ſich den 
Winter über fonderlich) von dem geſchmol⸗ 
Genen Schnee hineingegogen, befreyet, — 

es 


2 





2) Mebrere VBorboren des Regens kan man 
finden, in Scheuczers Schweitz. Natur: 


geſchichten T. J. pag« 9. ingleichen in feiner 
Meteorologia Helvet. pag. 17. 


— 


76 Cap. 3. von den Witterungen 
hiedurch zum Pfluͤgen und Graben geſchiekt 
gemachet. Folget darauf ein naſſer April, 
ſo bekommet der Saame zulaͤngliche Feuch⸗ 
tigkeit, daß er keimen und aufgehen kan. 
Endlich fo der May kuͤhle it, uͤberwaͤchſet 
ſich das Getreyde nicht und behält mehr 
Krafft um Saamen; das Erdreich trock⸗ 
net auch nicht zu fehr aus, zu einer Zeit, Da 
das Setreyde am meijten Nahrung bedarf. 
Sof das Heu gut fortfommen, müffen Die 





Wieſen richt zu naß auch nicht zu trocken 


ſeyn. Daher Ift es gut, wenn fie im Mer 
Ken von dem bielen Waſſer, das ſich im 
Winter geſammlet, austrocknen. Im April, 
da das Gras ſchon zu wachſen anhebet, 
nimmt es wohl etwas Regen vorlieb. Im 
May iſt es noch zart, und Fan daher von 
groffer Hige leicht fchaden nehmen. Eben 
das gilt auch vom Wein: doch da derfelbe 
im May erft ausfchläget, laͤſſet ſich aus dies 
fen dreyen Monathen noch wenig von ihm 
urtheilen 2), | 


Das 


— —— —— ——— — — J 


— * Siehe Chriſtoph Fiſchers Oeconom. Subur- J 
banæ Tract. L Part, Il. Cap. V. pag. 33. 
fegg. - 








"Das 4. Capitel. 
Won — 
cken, Thau, Regen, Schnee und 
Hagel. 


J — $. I04 


EEXe Duͤnſte find Eleine Blaͤſelein Nutzen 

von Waſſer (F. 85. T. II. Fxp. ) der Dim. 

J die in der Lufft aufſteigen (F.175. ſte. 

A. Ph.), und bald zerſtreuet, bald gefamm- 

let, und von den Winden hin und wieder 

getrieben werden. Unerachtet ſie nun vor 

ſich betrachtet ſcheinen gar was geringes zu 
ſeyn; ſo bedienet ſich doch GOtt ihrer, zu 

groſſen Dingen ; ja fie find-es, durch welche R 

die Erde in den Stand gefeßet wird, daßfie 

eine Wohnung für fo viel taufend Mer: ° 

fchen und Thieren abgeben kan: Denn aus 

ihnen wird Nebel ($. 183. A. Ph.); Thau 

.194. A.), Wolcken (5 189.4), Reiff 

(9J. 190. l. e.), Schnee ($. 101. A. Ph), 

Hagel (J. 203. A. Ph.), Regen ($,197.1.6,), 

u—. d. g. erzeuget; und dieſes iſt eine - 
— u, 2 an 


B# 


Pa 
1 





| Nutzen in 

Minde⸗ 

rung der 
Hitze. 


und doch kuͤhle bleiben. Daher man 
Gemach mit friſchen Waſſer zu befpt 


| Sie un⸗ 
terhalten 
Quellen 


und Fluͤſ⸗e 


ſe ic. 


78 Cap.⸗ von Dänften, Nebel, Wolcken, 
und gar beſondere Probe von SHOH 
Macht, Weisheit und Güte. 


$. 105. Die in der Lufft gerfireuete D 
fte ſchwaͤchen die Krafft der Sonnen ( 
238. Phyf.) 5); fie hindern demnach; ba 
die Hise im Sommer nicht übermäßi 
wird; Und zwar 1) indem fie viele St— 
len zuruͤcke werffen: 2) indem fie" 
Waͤrme an fich nehmen (6,108. T, IL 















ein 


pfleget, wenn manes abkühlen wil. -. 
$. 106. Die Duͤnſte unterhalten die 
Duden nicht ‘allein durch Regen und 


Schnee , fondern auch durch Thau und 
Reiff auf hohen Gebuͤrgen ($. 238. A). 









Von den Quellen haben die Fiuͤſſe ihr 


Waſſer und von dieſen die Seen. 


 seiftdie Ausduͤnſtung das Mittel, mod 
GOott erhält, daß es nirgends an Waſſer 


Ausdůn⸗ 


‚Hung er⸗ 
haͤlt die 
Pflangen 
geſund. 


gebricht, und daß ſolches Waſſer wegen ſe⸗ 
nes beſtaͤndigen Umlauffs nicht faul nach 


| am wird fondern immer ſtiſch bi 
et. ur 


$. 107. Die Ausduͤnſtung befreyet den 
Erdboden von der allzugroſſen Naͤffe, und 
machet daß die Pflantzen nicht zu * 


In t 


4) Giehe die Memeir. de l’academie soyı das 


Sciene. A, 1705. p. 50. 


Chan, Regen, Schuee und Angel. 79 
Blätter und das Getreyde ins Stroh waͤch⸗ 
ft, wie aud) daß Kraͤuter und Gras ger 
md bfeiben: denn wenn das Waſſer in 
ielen ſtehen bleibet, wird es faufunddas 
Sr ungefund 2). Siehe Zochberg 
MGeorg. curiof. P. 2. 1.9, c. 10, f. 294, 

$. 108. Don groffer Hige werden die Dünffeer, 
Hansen welcke, aber des Abends werden friſchen 
iewieder frifh. Das macht, des Abends die Plan 
Eddie Lufft feuchte ( $. 271. Phyf ): die Sen- 

later haben auf beyden Geiten Löcher, 
Dadurch) Sich Die Feuchtigkeit hineinziehet 

"94. T.1. Exp.) Und fo erfrifchen die 
Dünfte Gras, Kräuter und Baͤume, und er 

alten fie aud) alsdenn, wenn e8 langenicht 



























2 


$ 109. Wo quellen unter der Erden Offenba⸗ 
Ömborgen liegen, da fleigen ohne Lnterlaß ren mo 
Hauffige Dünfte auf: dieſe werden deg Quellen 
gends beym Aufgang dee Sonnen, verborgen 
sr. Ph.), menn die Lufft kaſt ift und ſind. 
Dünfte grob, ſichtbar; Und fo offen: 

fie Die Quellen. Yirrwvius 1, 8, 6. 1, 

| G. 1I10. 








J a 


*) Reyſende haben ihr zu danden, daß die 

ABege, die durch Regen und: Schnee uns 

brauchbar geworden , wieder abtrocknen. 

Aderleute, Daß fie dad Land pflügen, und 

Bene, daß fie es umgraben und befaen 
nnehe 


30 Eap- 4, von Duͤnſten/ Nebel, Wolcken, 
Ausdün- 6G. uo. Vermittelſt ver Ausduͤnſtung 
ſtung die⸗ (Diſtillirung) koͤnnen wir aus allerhand 
net — Kräutern, Blumen, Saamen ıc. die ſub⸗ 
— nr tilen Theilgen (Spiritus) abſondern, bie 
Den. man hernach zu Argneyen und Stränden 

nuͤtzlich zu gebrauchen weiß. Eben dadurch 
fkaoͤnnen wir feuchte Sachen, als gewaſchen 

Zeug, naſſe Kleider ꝛc. wieder trocken be 

kommen d). 

Nutzen 5. iu. Der. Nebel beſtehet aus einer 
des Res Menge grober waͤſſeriger Duͤnſte, bie we 
bed. gen ihrer Schweere in der unteren Lufft be⸗ 
hangen bleiben ($. 183. A. Ph.). Was 
die Hauptabſichi GOttes bey dem Nebel 
fey, und woju ex vornemlich nutzet, iſt uns 

jur Zeit noch verborgen. Doch wiſſen wir 

fo viel, .daß der Nebel die Luffe, und die 
» Erde feuchter, und alfo die Stelle des Re⸗ 
gens oder Thaues vertritt: Wir finden 

daß er offt ſehr ſtincket, gd der Geſundheit 

ſchadet, es iſt demnach glaublicy, daß. er 

geroiffe faule ungefunde oder garflige Dun’ 

ſte an fich nimmt , und die LuFt davon te 

niget ($. 40. T.UL, Exp). Da der Ne⸗ 

bel die Strahlen der Sonnen nicht dutch⸗ 

laͤſſet, auch fonft wegen feiner Kälte Di Eu 


— 


— — — — — a — 


4) Eben hiedurch werden die Speiſen, ..E 
allerhand Morſeen von Kirſchen, Hollum 
derbeeren, gebacken Obſt, Saltz, Zucker K 
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und den Erdboden ihrer Waͤrme beraubt, 
fo macht der Nebel fühle. Huch dienet 
Derfelbe zu Zeichen der bevorftchenden Wit⸗ 

terung ($, 186. 187. A. Ph.): ingleichen zu 
Unterhaltung der Quellen, Bäche und Fluͤſ⸗ 

fe (5.238. A.). Ä 


4. 112. Die Wolcken geben ung Regen Hauptabs 
und Schnee, und da fie fich überall durch Nice - 
Die Winde herusmtreiben laſſen, ſo kan man Volcken. 
auch uͤberal Regen und Schnee haben. 
Beydes dienet die Erde fruchtbat zu machen, 
und ſo gewaͤhren uns die Wolcken einen 

gantz unvergleichlichen Nutzen. ni: 


- $. 133, Die Wolcken, abſonderlich die Wolden 
ſchwartzen, laſſen die Sonnenſtrahlen nicht koͤhlen die 
durchfallen, und ſchwaͤchen alſo deren Wuͤr⸗ kLufft ab · 
ckung auf Erden. Und da ſie aus Duͤn⸗ 
ſten beſtehen die mehrentheils waͤſſerig auch 
wohl geſroren find ($.193. A. Ph.), fü bes | 
rauben fie zugleich der Lufft ihrer Waͤrme, 
und machen fühle, welches bey groffer Hige 
Menſchen und Thieren, und abfonderlich den 
Gewaͤchſen trefllih zu fatten komimt. 
Wenn aber zur Sommerszeit der Himmel 

viele Tage mit Wolcken bedecket iſt, bins | 
bern fie den Wachsthum, ingleichen dB 
Reiffen der Früchte, und im Winter vermeb- 

- (AuszderPbyl,2Ch) Go rn 


# 


82 Eap.4. von Dänften, Nebel, Wolcken, 
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ren ſie die Kälte: Wir fehen-alfe, daß 


Gott die Wolcken gebrauchet, den Men⸗ 
ſchen gutes zu thun, auch ſie zu ſtraffen, 
welches er offt, vermoͤge ſeiner Gerechtig⸗ 


keit thun muß ($. 16.) um die Menſchen iur 


Befoͤrdern 


auch die 
Wärme. 


u Wolcken 


Raiſon zu bringen. 


$. 114. Die Wolcken koͤnnen auch die 
Waͤrme vermehren, abſonderlich wenn ſie 
gefrorne Duͤnſte führen, und fo ſtehen, daß fie 
Das Richt, wie ein Spiegel auf einen Ort werſ⸗ 
fen($.56. T. II. Lxp.). Eben dieſes geſchie⸗ 


het, wenn fie von den Winden gu ung aus 


warmen Landern gebracht werden: dent 


dieſe führen warme Dünftemit ſich, die un⸗ 


ſere kalte Lufft erwaͤrmen, welches uns im 


— Winter ſehr fanffte thut. 


Sr, Aus der Bewegung der Wolcken 


find Bet: Fan man die &egend erkennen, woraus der 


tem. 


erprophe⸗ obere Wind bläfet ($. 83. T.IL.Exp.), und 


hieraus ferner das Eünfftige Wetter vorher 
fügen ($.246. Phyf.). Aus der Geſchwin⸗ 
digkeit ihrer a läffet fich abnehmen, 
ob derfelbe Wind ſtarck oder ſchwach iſt, ſolg⸗ 
lich ob das Wetter ſich bald aͤndern werde 
oder nicht. Aus ihrer Farbe koͤnnen wir ur⸗ 

theilen, ob fie dichte oder dünne find, ($.264, 
Phyt.) wäßrige oder gefrorne Dünfte füh- 


ren, ob fie hoch oder niedrig ſtehen (9.266. 


Phyf.). * Und &ieraus laͤſſet ſich muthmaſ⸗ 
en ‚ wiedie obere Lufft beſchaffen. Wenn 
nun 


Thau Regen, Schnee und Hagel. 83 
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nun Das “Better gröffeftentheils son dem 
Zuſtande der oberen Lufft, wo Wegen, Schnee, 
Hagel, Blitz ꝛc. erzeuget werden, abhaͤn⸗ 
get: ſo koͤnten uns die Wolcken die beſten 
Wetterpropheten abgeben. 
$. 116, Der Thau wird aus groben Nutzen 
waͤßrigen Dünften in der unterm Lufft er⸗ des Thau⸗ 
geuget (5.194. A. Ph.). Diefe vereinigen *% 
ſich mit andern Ausbampffungen, welche 
aus den Kräutern, Blumen, Menfchen, 
Thieren ꝛc. in die Lufft bäuffig auffteigen 
($.-99.), und werden von den Blättern der 
—5 des Nachts aufgefangen. Die 
aͤtter haben viele Loͤchlein, in die ſich der 
Thau hinein ziehet ($. 2y6. U. Ph.), und - 
Bon da gehet er weiter in alle Theile der 
Pflantzen (6.94. T. IH, Exp), Da fie 
nun hiervon ihre Wahrung haben ($. 274. 
A. Ph.) 5 ſo erfennet man, daß der Than 
daqu von GOtt erſchaffen, daß die von der 
Hitze der Sonnen-abgemattete Pflangen 
wieder erquichet werben, und daß es ihnen 
an nöthiger Nahrung nicht fehlen möge, 
‚wenn ihnen die Erde wenig geroehren kan 
7. Abſonderlich iſt er in Eghpten und ans 
we 5 5:2... dern. 
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ů 


f Der Thau wird' zum fallen gebracht 
durch bie Kälte: als welche macher, daß 
die Lufft, und zugleich die Dünfte jufams 
mienfchieffen. Weil fie aber fodann Innen 
W — rer 


34 Cap. 4. von Dänften, Nebel, Wolden, 

| deren unter dem hisigen Striche liegend 
 - Ländern, wo es entweder gar nicht, 0 
doch nur felten vegnet, von’ Der aͤuſſerſt 
Nothwendigkeit. Denn der häuffige Th 
erfeget daſelbſt den Mangel des R 














„Pan sin. $07- Wenn der Than bäuffig fäle 

ei hen taicd die Lufft von den groben Duͤnſten 

der Bitte, reiniget. Die Regenwolcken werben al Bde 

rung. gleichen Dünften erzeuget.($. gr. Eh: 

und fo wird ihnen zu der Zeit Ihre Mate 

entzogen. Deromegen hat man. Grund 

warum man denfelben Tag Feinen Rege 

vermuthet, wenn es des. Morgens ſtatt 

Me 1) 11:11 —— 

muten 06 118. Der Reiff ift nichts andere, al 

md Scha, ein gefrorner Thau ($.196.%. Ph.) Si 

dendes es nun im Herdſt des Nachts fchon ziem 
Reiffed. lich alt voird; des Tages aber von 

Wärme, annech häuffige Dünfte auffel 

- gen: fo ift Fein under , daß es ujdtt 

Zeit am meiſten reiffet. Er kan nutzen abe 

auch ſchaden. Wie denn aus der Etſah 

zung befant, daß die Früchte z. E. DM 

und Kohl viel füfler ſchmecken, wenn ſie der 

Reiff befallen g). Er ſchadet auch, 7 

rer werden als die Buffe, müffen ſie fall" 


Dieſes zeigt zugleich einen Nutzen au 
von derKälte herruͤhret, und der geroiß nic! 


gering iſt. | . 
8) ir einen Nuten har der Reiff, indem 


















der jungen Saat, und den zarten Ge 
achfen wegen feiner Kälte. Dr Thau 
eret um desmillen, weil ihm zuviel Waͤr⸗ 
enfgehet. Diefes kan geſchehen, ent 
ber, meil die Pfantzen, Die ex befällt, 
dal er findalser. Ja viefem Fall berauben 
ieihn feiner arme ($. ug, Tom, II. 
&p.), und fo kan er ihnen nicht ſchaden, 
fonbern nußet vielmehr ; oder weil die Lufft 
- Falter wird, denn fo benimmt diefe dem Thau 


er 
. 
= 





Kalt, ja wohl gar gu Eis wird, foberaubet 
er die Sewächfe ihrer Waͤrme, und mas 
| bet, Daß der Safft gefrleret. Da nun 
- Derfelbe fich alsdenn ausbreitet ($. 120. T. 
| ‚Exp.): fo. Eonnen leichtlic) einige zarte 
 Röhrlein und Blaͤſelein jerfpringen ($. 94. 
Wf. T. II. Exp.). 
| 

| 






2* 






Wachethum der Pflantzen zu befoͤrdern ($. 
| 274: 


—— u 








tragen. Siehe Scheuchzers bhyſ. Jobi 
page 359. Auch haben die Quellen den 
Reiff ein vieles zu dancken, indem ed auf 


hohen Gebuͤrgen, wegen der, Kalte gar. 


leite reiffet. 


Thau, Regen, Schnee und Hagel. 85: 


feine Warme, mell er nun hierdurch ſehr 


$.219. Wenn es lange nicht regnet, mol» Regen 
m die Gewaͤchſe nicht vecht fort, und ver, giebt den 
endlich gar, woraus erhellet, daß der ibr i ep 


Öhegen eines der nöthigiten Mittel fey, den „ung, 


er bie Binterfaat nachund nach gewoͤhnet, 
die harte Kalte den Winter uͤber zu er⸗ 


Macher 
die Erde 
weich. 


ſie weich und locker, Dein der R gen 


Auch bis⸗ 


weilen 


harte. 


85 Cap. 4. von Dänften, Yiebel, Wolckers, 


wenn ein gelinder Regen, wo die Troͤpflein 


Regen mit groffen Tropffen oder I 4 


f4 



















— — —j —— — 


(6. 48.) Pſalm 65, v. 10. 15 Pf. 1471 


8. AH, 14, 17, — 
$. 120. Bey lang anhaltender Dune 
wird die Erde enülich fa harte mie ein 


Stein, daß man ſie weder graben noch pflie 


gen kan. Sobald es aber vegnet, WWD 


bringet durch feine Schweere in die Loͤchlein 
der Erde, und treibet deren Theilgen etwas 
von einander, wie in einem Schwamm ($. 





‚218, T.I, Exp.). Und fo ift der Regen 
‚das Mittel, die Erde weich und locker-gu 


machen (8. 3r. A. Ph.). | Bir 
$. z2r. Diefes gefhiehet nur. alsbenn, 









kleine find, faͤllet: twenn aber ein flc 


Platzregen auf trockenes‘ Erdreich | 
wird c8 vielmehr harte. Denn durd) das 
wiederhohlte ſtarcke Anſchlagen der groſſen 


Tropffen, wird die Erde dichte geſchlagen 


b), und indem das Waſſer im die Lufftloͤ 


cher der Erden hinein dringet, nimmt 2 
| | | 





) Aus diefem erhellet die Beide un 
































bon ihn aufgelöfete Theilgen mit hinein, 
dure > jene mit. mehrerer eigenthuͤmli⸗ 

Ma terie — ſolglich harte gemacht 
(9.52 A.Ph.), Folget nun mars 
W tter fo duͤnſtet das Waſſer wie⸗ 
18, und die Theilgen treten noch naͤ⸗ 

wodurch die Feſtigkeit noch groͤſſer 
($. 50.1. c.). 


is, ‚wenn der Wind hinein bläfet: toele 
eifenden. ‚ gumabl_bey groffer Hige d 













1. Siäuben an- einander Eleben, mit⸗ 
weerer werden, und ſich ſo leichte 
hi heben (offen. Regnet es 
wi * ch, fo dringet das Waſſer tieffer und 
ke obald nicht wieder ausdunften , zu⸗ 
—5* ſich oben von der Hitze eine 
= und fo bleibet die Erde eine 
— eit feuchte 5 Faͤllet aber “ 
| vie 






ur Güte GOttes als der eine ſolche Einrich⸗ 
tung gemacht, daß das Waſſer aus den 
Holden, nicht mit einmahl, fondern nach 


* Ebay Regen, Sehnen, und Hagel. 87 


22, Wenn die Etde ſehr trocken iſt, Wie der 
e-fich leichte zerreiben, und machet Negen deu - 


Staub 


mpffet 


—* ſchwerlich iſt. Faͤllet alsdenn auch 
"ein kleiner Regen, to leget ſich alsbald thig 
Staub, Der Regen machet, daß macht. 


und nach Zropffenweife beradfäller: auch 


- nicht anf einen Ort, denn indem es regnet, 
‚rücken die Wolcken immer weiter. 


1) BR den Gewaͤchſen ſehr — 


— ⸗ 
⁊* 


J * 


| 88 Cap. 4. von » Diuften, Nebel, Wold’em, 











biel Regen, fo kan’ fie e nicht, alles Waffer am an 
nehmen, und wenn die Lochlein neu — 
fület ſind, bleibet das übrige oben — 
loͤſet die Erde auf und machet fie Eorhä 
Bieter Regen verdirbt alſo den Weg, 
hindert ſehr im reiſen. Doc deswegen 
muß man ihn nicht bald vor ſchlium bal- 
ten, denn er Fan wohl den Fruͤchten fehe 






noͤthig gemefen feyn. Die Fruchtbarkeit 


Wie der 


Regen | 
tüplet. 


aber iſt höher gu achten, als die Bequem⸗ 
lichkeit. Darum muß man ſich in folden 
Urtheil nicht uͤbereilen, und  gleidy etwas vor 
ſchlimm halten, daß uns ein wenig incom⸗ 
modiret, oder auch an einigen Dingen 
ſchaden thut, welcher in Anſehung bee De 
gens in Feine "Betrachtung lommet. 









$. 123. Der Regen fället aus ber dem 
Lufft, dieſe it Falter als die untere ($.282. 
Phyf. W.), dergmegen muß aud) der Mes 
gen Fa ter fepn.. Er benimmt alfo der uns 
teren Lufft einen Theil ihrer Waͤrme, indem 
er durchfället, ‚ja auch der Exden felbft als 
welche noch warmer wird als die Lufft, in- 
Dem fie offt fo heiß wird, daß man die 
Fuͤſſe daran verbrennet. Es kuͤhlet dem⸗ 
nach der u Pan die su “ en 
| 7 





iff, wenn ibnen folchergeffale ihre Rabrung 
nicht -fobald entgehen fan. | 


— Regen, Schnee und oo Bag Ps 





Ente, und 1008 darauf iſt waches in heiſ⸗ 
| a off höͤchſmothi thu (3 | 
EA-Phyl), 


| Si 124. Der Regen mac, dag es den Deriegen 
Düellen, Ziüffen, Seen, Zeichen, Bruns bringe 
nenne, nicht an Waſſer gebricht ($. 237. u; m 
be ). Ex iſt alfo das Mittel, wodurch in, offer 
tt erhaͤlt, daß überan Waſſer in gnug⸗ 
Monge anzutreffen, ohne welches we⸗ 
—— noch There leben koͤnten. 
Und da es überall regnet ($.12.), fo erhält 
erinicht nur die Erde feudste, fondern er 
naͤhret auch alles, wag in Waͤldern und 
Feldern, Wieſen und Gärten aus ter Er⸗ 
den wächfet ($.119.)Hiob 38, 9, 25.26.27. 
Ja er dienet - jur rege ber Steme 
(6.262, 2. Phy ſ.). | 








— 


4. 125. Aluviel Regen ſchadet nie nut Be er 
den Gewaͤchſen, ſondern es ſchwellen auch © * den 

tüffe und Teiche davon auf, ſo, daß fie bu 

ters austreten, alles uͤberſchwemmen, und 
unſäglichen Schaden anrichten; abſonder⸗ 
lich wenn ein Wolckenbruch eommer. Der 
Plagrögen , wenn er zumahl hoch fͤllet, 
erhält eine Krafft ſtarck anzuſchlagen ($.r. 
T. II. Exp.), und kan daher die garten Sten⸗ 
gel des Getreydes ıc. zerknicken, und bie 
Achren, welche N Körnern ſchwer 
find, niederlegen. ” Korn er 

vei 


E 90 Cap. 4. von Dünften, Nebel, Wold'en, 


Nutzen 


reiff; pfleget es von vieler Naͤſſe leicht aus⸗ 
zuwachſen und zu verderden, wenn das Ge⸗ 
treyde bloß niedergeleget ift, kan es durch ei⸗ 
nen Wind wieder aufgerichtet werden. 


fern fie ſich bekehren k), 
6,126. Schloſſen oder Hagel richtet 


und Schas offt groſſen Schaden an, zumahlen wenn 
den des die Körner groß find, hoch herunter fallen 


Hagels. 


oder von einem ſtarcken Winde herabge⸗ 
worffen worden, und das Getreyde bald 
reiff iſt, denn da knickt es leichtlich ein, 


und wird ausgedroſchen. Da kan der 


Wind auch ſeine Krafft ſchwaͤchen, wenn 
er nemlich mit der Erden parallel blaͤſet (5. 


205. A. Ph.), denn da er ihn weiter fuͤhret, 


ſo muß er deſſen Krafft zu fallen uͤberwin⸗ 
den (5.669. Met.). Der Hagel beſtehet 
ouß geffornen Eis ($. 203. A. Phyſ): dar 
her muß er fehr Fühlen, welches zuweilen 
nuͤtzlich, zumeilen auch) ſchaͤdlich iſ. Wan 
ſiehet eben nicht, daß der Hagel einen ſonderli⸗ 
chen Nutzen hat; doch) Da alles in der he 
Ä wereli 








k) Wie man aus. Betrachtung des Regens 
GoOttes Guͤte und Weisheit erkennen Eins 


ne, lehret D. Gerhard Meyer in Diff. de 


pluvia exiftentie Dei teſte. 


- Und fo bedienet ſich GOtt auch natürlicher 
Mittel, die Menſchen zu ſtraffen, aber auch 
anderer den Schaden abzuwenden, da⸗ 


_ Toen, Regen, Sar⸗e uud Segel. gr 
weislich verknuͤpffet ift, und eines immer aus 
tem andern erfolget: fo Fan er auch wohl 
mas gutes nach fich siehen , welches und 
aber zur. Zeit verborgen bleibet /). 


Das 


— — — — — — — — — 


2) Hier ſolte auch von dem Nutzen des Schne⸗ 
es geredet werden. Er vertritt zur Win⸗ 
terszeit die Sielle des Regens, wie ſie denn 
aus einerley Materie beſtehen. Und ſo hat 
der Echnee auch denſelben Nutzen, den der 
KRegen hat, denn ob zwar des Winters kei⸗ 
ne Pflantzen wachſen, dennoch weil der 
Schnee endlich ſchmeltzet, und ſich in die 
Erde ziebet, lommt er mit der Zeit dem 
Fruͤchten zu gut. Wiedenn die Erfahrung 
bezeuget , daß gerne ein fruchtbares Jahr 
erfolget , wenn viel Schnee gefallen. Gie 
"be Plinium Lib. 17. cap. 2. hift, nat. Olaus 
"Magnus Lib, 1. bift, feptent. cap. 21. und 
Lib. 13. cap. ı. Rechfidem dienet er auch 
der Saat vor ein Kleid und Dede wieder 
die grimmige Kalte, und fonderlich den 
-Rordiwind. Auf den hoben Gebürgen lies 
get Winter und Sommer Schnee, dieſes 
diener ibmen ſtatt eined Kuhlhelms, in einem 
- Beenntolben zu Sammlung der Duͤnſte, 
die in den Höhlen Ber Berge beftändig 
auffteigen, damit felche nicht verrauchen, 
fondern zufammenflieffen und Duellen mas. 
chen. Scheuchzers Naturhiſtorie Schwei⸗ 
gerl. P. TI. pag. 21. Auch hat Thomas 
Bartholinus einen Tractat geſchrieben, de 
niuis vſu medico. Noch einen befondern 
Nutzen 


Beben 
tung des 
Regenbo⸗ 
gens. 


E 


92. Cap. 5. von den Regenbogen, 


Das 5. Capitel. 

| 9— WVon | — 

den Regenbogen, den 

Nebenſonnen, und andern 
Luffterſcheinungen. 


$, 127. 


Ir lernen aus ber heiligen Schrift 
Gen IX, 13. daß GOtt nad 
der Suͤndfluth den Regenbogen 

jum Zeichen geſetzet, daß die Erde nicht 

mehr durch eine Sündfluth foll uͤberſchwem⸗ 





met werden. Hieraus haben einige 


ſchlieſſen wollen, daß vor der Zeit gar 
kein Regenbogen erfchienen. Allein da 
derfelbe feine natürliche Llrfachen bat ( $. 


206. U. Phyſ), die ſowohl vor als nad) 


der Suͤndflutb ſtatt gefunden : fo iſt wohl fein 


Zweiffel, daß er ſich ſchon vor dem habe 


ſehen 





Mutzen giebt und der Schnee, indem er 
‚wegen feiner Glaͤtte macht, daß man 
vermittelft der Schlitten. viel leichter und 

- Burtiger fortfommen fan, ald mit einen 
Wagen. | 


e . ' r 


‚ den Ylebenfonnen x. 93 


fehen laſſen Da aber ausdiefen Urſachen nie- 

mand aufdie Gedanken gerathen Fan, daß 

GOtt die Welt nice mehr mit einer _ 
Suͤndfluth ſtraffen wolle; fo fan man ih 

auch für Bein natürliches- Zeichen halten (> 
293. Mer.). Er bleibet alfo bloß ein will 

kuͤhrliches Zeichen, das von dem freyen Wil⸗ 
len GOttes erſt nad) der Suͤndfluth feine 

Bedeutung erhalten ($.294. Met.). ! 

. $128. Da wir nun von andern Luffters en Nebens 
fheinungen, als Nebenfonnen, Nebeninon⸗ gonven 
den u. d. g. keine folche göttliche Offenba⸗ auch er 
zung haben »n), daß fie ſolten Zeichen von mas be: 
Gluͤck oder Unglück ſeyn; dieſes auch weder deuten. 
aus natuͤrlichen Gruͤnden noch aus der Er⸗ = 

fahrung Fan ermiefen werden: fo Fan man 
‚fie ohne Aberglauben davor nicht. halten; 
und dieſes um fo viel weniger, weilen fie 
don’ den mwenigften gefehen werben. Ce 
wuͤrde folches auch uͤberfluͤßig feyn, Denn daß 
Gott das Boͤſe flraffen, und das Gute 
belohnen wolle, hat er bereits in feinem 
Horte befant gemacht, Fan aud) aus der 
Vernunfft erroiefen werden (5. 37. Mor.).Er 
thut aber nichts überflüßiges (6.1049. Met. ). 


F. 129. 





m) Wir finden vielmehr, daß es GOtt verbo⸗ 
ten Ser. 10,2. Ihr folt euch nicht fuͤrch⸗ 
ten für den Zeichen des Himmels, wie bie 
Hepden fich fürchten. 


94 Cap. 5. von. ven Kegenbogen zc. 
8.129, Was aber nun die eigentliche Ab⸗ 
ſicht bey dergleichen Luffterfcheinungen ſey, 
iſt ſchwer zu errathen· weil wir nicht.fehen, 
mas fie eigentlich nach ſich siehen, dadurch 
bie Hauptabſicht der Erde, daß ſie eine Woh⸗ 
nung für Dienfchen und Thiere feyn ſoll, be⸗ 
fördert wurde (6.48 ).: . Zndeffen Förinen fie 
uns dazu dienen, , daß wir 1) dadurch aufge» 











„ muntert werden an GOtt und defien Vol⸗ 


ommenheiten ‘gu gedencken, welches die 
Hauptabſicht der sangen Welt iſt ($. 3.) 


2) dienen fie auch zu Beförderung der Wiſ⸗ 


— ſenſchafften: denn je ſonderbarer und ſelte⸗ 


ner die natürlichen Begebenheiten find, je 


begieriger ift man ihre Urfachen u erfor⸗ 


| ſchen N). 


Das 


Kur 





n) Auch koͤnnen fie mie der Zeit Zeichen der 

det bevorfichenden Witterung abgeben, 

wenn man mehrere Nachrichten haben 
wird, mas darauf vor Wetter erfolget. 


IR 






Dass. Capitel. 
sa | | | Ben E .. 
dm Blitze und andern 
Geuerzʒeichen. 


ug‘ .- . 
— 
Aa " 


| u, 
pP Fe 





NEE) Schaden , indem er Gebäude ans 
WO zündet ,.bieweilen auch Menfchen ende 


EN Se Big verurſachet offt grffen Schaden 
e an⸗ und Nu⸗ 


und Vieh toͤdtet. Doch koͤnnen mir nicht Per 


fügen, daß er eben darum von GOtt ere- - 
Khaffen , indem er dem Menfchen auch zu 
| — gereichet. Es weiß ein jeder, daß 
wenn bey ſchwuͤler Lufft ein Gewitter ent⸗ 


ſtehet, es Eühle wird. _ Dieſes geſchiceht 
nicht allein durch den Degen, welcher ger 


meiniglich mit dem Gewitter vergeſellſchaff⸗ 
tits fondern auch, weil Die mancherley 


Dämpfe, aus denen das Geroittererjeuget - 


‚ id (8. 219.4. Ph.) und durch deren Ver⸗ 
miſchung die Lufft eben fo ſchwuͤle wird ($. 
141. T. II. Exp.) gerfiveuet werden, Alſo 
wird die Lufft von dergleichen Dünften ges 
einiger, theils indem fie ber Blitz 2 


loͤſet. 


. 96 Cap. 6:von dem Blige 


— —— — —— 


oͤſet, und alſo leichter machet, daß fie in die 


obere Lufft fteigen; theils wenn fie ſich mit 
dem Regen vermifchen und mit ihm auf 
die Erde fallen, da fie den Gewaͤchſen zur 
Nahrung gereihen 0). Solchergeſtalt bes 


Er fördert das Gewitter die Fruchtbarkeit der 
Erden, Und mer weiß, mas es’ fonft 


noch vor Nutzen ſchaffet. Doch wenn es 
auch keinen andern hatte, ſo iſt doch dieſer 


ſchon fo groß, daß der Schaden dagegen 


nicht zu rechnen, wodurch GOtt in feiner 
Weisheit und Güte gerechtfertiget wird 
($. 1058. Met.), daß er einigen Schaden zus 


gelaſſen, damit ein weit gröfferer Schaden 


verhuͤtet werde: um fü biel mehr da er füls 


hen Schaden in der Regierung der Mens 


ſchen zu nugen gewuſt, als die dadurch zur 
jur GOttesfurcht, um Gebet ꝛc. angetries 


Regen 
ſchwaͤchet 
das Ge⸗ 
witter. 


| ſich, und fürgt fie mit ſich zu ‘Boden, 


ben werben (S. 16.). & 


$. 131. Man glaubet insgemein der Re⸗ 
gen ſchwaͤche das Gewitter, und bey ſtar⸗ 
ckem Regen ſchlage es fo leicht nicht ein; 
es hat diefes feine Raifon: Denn der Re⸗ 
gen nimmt die Materie des Gewitters an 


— 





0) Es folget gemeiniglich ein ſanffter und 
warmer Regen; der die Gewaͤchſe ungemein 


— 


erfri⸗ 


vund andern Feuerzeichen. 97 











5, 132. Wenn der Blitz eine roͤthliche 
Farbe hat, hält man ihn für weit gefährli; 
cher, alg wenn er blaß ausſiehet. Man 
weiß, daß eine gluͤende Kohle weit röther 
anzufehen, als eine helle Flamme auch hefe 
tiger. brennet. Nun wird ein jeder gern 
gugefichen, daß Die Materie des Feuers 
in der Kohlen viel dichter beyfammen iſt, als 
in der Stammes; denn hie hat fie ſich ſchon 
durch. einen weitern Raum ausgebreitet, 
Deromegen muß die Materie des Feuersin 
dem röthlichen Blitz dichter. an einander lies 
gen, als in dem blaſſen. Sfe dichter aber 


Bli von 
röfblicher 
Farbe, ift 


gefaͤhrlich. 


die Materie iſt, die ſich entzuͤnden laͤſſet, je 


mehrere iſt an demſelben Orte vorhanden, 


und je gefährlicher iſt es alfo, wenn fie ſich 


nahe an einen Gebäude entzündet. 


$. 133. Alle übrige Feuerzeichen ale 
Sternſchneutzen, fliegender "Drache, Irrlich⸗ 
ter ꝛc. haben ihre natürliche Urfachen und 
werden aus folchen Duͤnſten erzeuget, die 
entweder bloß leuchten oder wuͤrcklich brens 
nen ($. 231.4. Ph.), da die meiften nur Fleis 
ne find und bald verſchwinden, Fönnen fie 
wohl wenig veranderliehes nach fich ziehen. 
„ (Yus3. der Pby/.2. Ch) & Doc 


- erfeifchet, und bas Erdreich fruchtbar ma: 
chet. Auch wird durch den Donner die 
Erde erſchuͤttert und locker gemachet. 


Abfichten 

anderer 

Feuerzei⸗ 
en. 


98 Eap. 6. von dem Blitz u andern Feuerz. 





‚Doch weil die Dünfte, aus denen fie befte« 
ben, gufammengefchoffen, fo muß eine Ders 
änderung in ber Lufft vorgegangen feyn, auf 
welche auch gerne eine Veränderung Des 
Weiters zu erfolgen pflege. Und fo Eön 
nen fie zeichen des inftehenden Wetters ab» 
geben. Die aber daraus ein bevorſtehen⸗ 
des Unglück propheseyen, find abergläubl- 
ſche Leute. Doch ift ee nicht unrecht, wenn 
man fich durch aufferordentliche und fehr felte 

fame Erſcheinungen, als z. E. durch den Nord⸗ 
ſchein ermuntert an GOtt und deſſen Voll⸗ 
kommenheiten zu gedencken, und ſo ferne 
ſich zur Gottſeeligkeit, heiligen Ehrfurcht 
und Hochachtung erwecket ($ 671. Mor.)p): 
Siehe Theodor Conrad Mols Schau⸗ 
bühne der Wunder GOttes IL. Theil 
P. 227. 


| Das 


p) Ingleichen Joh. Heinr. von Seelen, diatri- 
ba de tonitru exiſtentiæ Deitete-Lub, 1722. 
——— 
und vermehrter 1724. 4: 


3 (eo) 8 959 


Een, En 








Das 7.Capitel, 
Bon 


dem Waſſer auf. dem 
Erdboden, 


LS. 134 


Adurch daß ſich das Waſſer Indie, 
Zwifchenraumlein der Coͤrper hin⸗ wor 
eingiehet ($. 212. u. f. T.I. Exp.). in Aufl! 
wird viel veranderliches in ihnen hervorge⸗ fung, und 
bracht. Denn es treibet die Eleinen Theil, Bereind 
gen von einander, und machet, daß einige Fury. 
Davon aufſchwellen (9.414. ),andereweich einesgärs 
($.47.%.), noch andere gar aufgelöfet und pers. 
flüßig werden (S. 42.4). Und dieſe 
Mittels bedienet ſich die Natur, wenn fie 
entweder Coͤrper jerftören, oder andere von 
neuen hervorbringen will, 3. E. wenn der 
Saame in der Erben Eeimen fol, fo muß 
ſich Waſſer hineinziehen und ihn aufſchwel⸗ 





ien. Weil es die Coͤrper aufloͤſet, Fan 


man Dinge, die in ihnen verſchloſſen liegen 

4. €, Farben, Saltzeꝛc. heraus und andere 
we 2 wile⸗ 
Zn EN - a 


100 Eap. 7. von dem Waſſer 


— nn 2 








' wieder hineinbringen. Auch fon man mit 
Huͤlffe des Waſſers trocfene Materie ver- 
einigen: z. E. das Meel in einen Teig, Gyps 
u.fm Hiedurch nun, daß das Aßaffer 
Die Materie auflöfef und andere vereiniget 
fchaffet es uns unfäglichen Nutzen. 


Menfiden F. 135. Das Wafler dienet Menfchen 
Thiere und Thieren, zu einem allgemeinen Trans 
und flans cke, ihren Durſt zu loͤſchen Aus Waſ⸗ 
ee Bag let und Maik wird Bier und Eosent ges 
fer nicht brauet. Selbſt der ABein hatte ohne 
leben. Waſſer nicht werden Eonnen. Alle Ge⸗ 
waͤchſe, die Menſchen und. Thieren zur 
Maͤhrung gereichen, muͤſſen durch Hilfe 
fe des Waſſers ihren Wachsthum exe 
halten. Auch in Zubereitung der Speifen 
‚fonnen wir deſſen unmöglich entbehren, 
=. Dhne Waſſer Eonten weder Dienfchen noch 
0. Bich ihre Nahrung haben, noch die Erde 
bewohnet werden. Das Waſſer iſt dem⸗ 
"nad das Mittel, wodurch GOtt feine Abs 

ficht bey der Erde daß fie nemlich bewohnet 

wuͤrde erreichet ($. 912. Mer.). Lieber diefes 

brauchen wir das Waſſer zur Reinigung 

unfers Dausgeräthes, Kleidung 9), - ne 

| | | n Der 





| 9) Zum Baden, Abwaſchung des Schmuges 
an unſerm Leibe, Zubereitung de Leders, 
Papiers ic, | | 


auf dem Erdboden. — 


ne ——— — — — 





in der Kunſt zur Bereitung vieler nuͤtzlichen 
Werckſeuge, als in Schleiffung der Meſſer, 
Scheexen. Hieraus erhellet nun GOltes 
Weißheit, als der ſo groſſe Dinge durch ſo ge⸗ 
ringe Mittel auszurichten gewuſt; wieauh 
feine Güte, da er ung vermittelſt des Waſ⸗ 
ſers unzaͤhlich viel Gutes ergeigete. 


. 136. Wegen ſolches unentbehrlichen St — 
Nuͤtzens hat der weiſeſte Schoͤpfer geſorget, ———— * 
daß es nirgends an Waſſer gebrechen moͤ⸗ mer Men 

er)... Man. findet es überall auf und in ge vorhan⸗ 
dem Erdboden in Quellen, Brunnen, Bar dem 
ben, Sluffen und Seen. Und mo es vor 
ſich nicht hinkommen kan, da wird es durch 
Thau, Regen Schnee ꝛc. ingleichen durch 
Roͤhren hingebracht. Es iſt auch in ſolcher 
Menge vorhanden, daß Quellen, Brunnen, 

Fuͤſſe ꝛc. Damit koͤnnen reichlich verſehen 

werden. Und hieraus erkennet man die 

Vorſorge GOttes, der die Erde mit Weis⸗ 

heit zubereitet ($. 1036, Met.). Weil das 

Waſſer bald faul und fEincfend roird, wenn 

es lange ftehet, ſo hat er die Erde fo einges. 

richtet, daß es beftandig circuliren muß, zu 

dem Ende liegen vie Quellen hoher als die 
a +3, Bade 








+»). Siehe Feuerlin Di. de fufficiente aqua- 
rum copia tanquam argumento div. provi- 
. dentie. Jenæ 1711. | | 
!. 
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Baͤche und Fluͤſſe, und diefe höher als Die 


‚muß, als herein flieffet ). Da num Di 


Muben ber 
FZluͤſſe. 


wegung erhalten, Damit es ſriſch bleibe Die⸗ 
nen fie auch zur Schiffarth, wodurch die 


See, fo daß ſich ihr Grund beftanbig ee 
was fencfet. Damit au die Meere von 
dem ftets zuflieffenden Waſſer nieht uber 
lauffen mögten, hat es GOtt ſchon ver 
ben, daß täglich fonlel wieder ausdünften 








Dünfte wieder zu den Quellen Eommien, 
($.342..Ph. W.); fo Ean es meder biefen 
* den Fluͤſſen ꝛe. jemahlen an Waſſer feh⸗ 
en. — — 


| — 137. Auſſer dem, daß die Fluͤſſe Das 
Waſſer uͤberall Hinführen und in ſteter Be 







Waaren viel geſchwinder und mit wenigern 
Koſten koͤnnen von einem Orte zum andern 
gebracht werden, als zu Lande: ingleichen 
allerhand Muͤhlen 7) zu treiben ($. 145 
Mech.), u. d. g. m. | ä * — 


$. 138. 





sy) Aus ber Abficht find die Meere von ſolcher 
Weite und Breite: Denn wenn felche nicht 
- fo weit, würde zwar mehr Erde feyn;aber 
fis würde nicht genung Können bemäffers 
werden, und dahero doch unfruchtbar fepn. 


) Als Korn Schnete-Stampfı Bulver: da 
2 pier⸗ 





auf Dem Erdboden. - _ 10% 
en | 
$. 138. Da das Waſſer in den Flüffen Nusen der 

beftändig fortfliefjet fo muß ein groffes und Vee. 
tieffes Behaͤltnis feyn, darinnen ee Raum 
findet. And hierans erheflet die Nothwen⸗ 
Digkeit des groſſen Weltmeeres. Da wir 

nun dergleichen auch im Monden antreffen: 

fo laͤſſet fich daraus fchlieffen, Daß aud) dort 

luͤſſe ſnd. Weil die See ungemein groß, 

d müften taglic) eine ungeheuer Menge. 
Dünfte aus ihe auſſteigen. Diefe werden 
von dem Winde über das trockene Land ge⸗ 
fuͤhret, und fallen daſelbſt durch Regen, 
Thau und Schnee herunter. Und fo ger 
- wehret uns die See den meiften Regen. 

($. 160.2, Ph). Diefe Abficht der See 
beſtetiget, daß auch in den ‘Planeten eine 
‚ offenbahre See feyn muͤſſe. Denn wir 
treffen darinnen ebenfals grofle Wolcken 
an ($.146. Ph. W.): zu deren Erzeugung ei⸗ 
ne groffe Menge Dünfke : folglich ein groſ⸗ 

fes Meer erfordert wird. 


$. 139; Ueberhaupt hat das Waſſer für Fluſſe und 
wohl in Slüffen als Seen den Nutzen, daß Seen er» 
fo mancherley Arten ungehlicher Fiſche, Krebs — 
fe 2c. darinnen ihren Auffenthalt und Nah⸗ | 
64 zung 


EFF EEE ne a ne 
pier-Rupfer-Schleiff » und andere Mühlen 
die insgeſammt einen gang ;unentbehrlichen 
Nutzen haben. | | 














Wie das 
Waſſer 
von der 
Faͤulniß 
bewahret 
wird. 


— — — — — —“ 
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rung finden ). Waͤren num keine Seen 


noch Flͤſſe, wuͤrde eine groſſe Menge leben⸗ 
diger Geſchoͤpffe auf der Erden fehlen, Je 
groͤſſer aber die Menge der Dinge, die 
G0Ott erſchaffen und erhält, jemehr erheßet 
feine Macht, Weisheit und Guͤe G. 3. u. ſ). 
* ſo —eã en Die 

auptabſicht GOltes bey tſchaffung der 
Welt ($.3.). | | 


$. 140; Das offer in der See wird 


nicht Bein durch Wind⸗ ſtarck beiveget 
fondern bat auch eine beſtaͤndige Bewegung 
von Morgen gegen Abend ($. 241.%. Ph.), 
und überdiefes noch Ebbe und Fuuth ($.242. 
L. c.). dadurch wird es vor der Faͤulniß be⸗ 
wahret, wozu auch das Saltz dienet, 


4. 14 
—— — 


becks Betrachtung Äber die UAngfpurgifche 
Confegion 1, Th. 14. Betracgt. $. 44. Dr 
304.0.25. Yuffer den Fiſchen triffe man 
auch in dem Waſſer allarley Arten Gewaͤch⸗ 

‚ Sean, ald die Corallengamntein ic. und am 
» Boden der See die Eöfflichen Perlen. Nechſt⸗ 
dem iſt die Schiffart eines mit von dem 
wichtigſten Nutzen, den und die See leifter. 
Micht zu gedenefen-der arasreichen Tiefen, 
welche an Seen und Klüffen liegen und von 


denen 


— — — J 


) Siehe des bochberuͤhmten Proof Rein⸗ 


auf dem Erdboden. 105 











8 141. Vermittelſt des Waſſers Dienet 

macht man allerhand. artige und angeneh⸗ auch zur 
me Springbrunnen, Cascaden oder Waſ⸗ Luft. 

FEſaͤle in Gärten, Grotten ꝛc. wodurch 

das Auge und Ohre beluftiget wird. Hie⸗ 

her gehoͤret auch das Vergnuͤgen, welches 

mon ſieh machet, durch Anſtellung einer 
Luſtſchiffarth ingleichen durch Anzundung 

ber Feuerwercke auf dem Waſſer. 





—— 
Der ‚Erde und deren 
Beſchafenheit. 


Fe Erde iſt zwar, ſeſter, als dag Futzen der 
Waſſer, doch auch hai allzuhar⸗ — Ze 
> te, wie etwa ein Stein. Beydes | 

war nöthig; das erſte, da mit Menfchen und 








denen Junſer Vieh Winter und Sommer ſei⸗ 
ne Nahrung findet. | 


4) Vom Nugen des Waſſers handeln, Sum 
Phy 


106 Esp.8.vonderikede 
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Thiere darauſ ſtehen und gehen, Haͤuſer 
bauen, groſſe Laſten von einem Ort zum 
andern bringen koͤnnen ic. das letztere, damit 
fie fich graben, pflügen und ſo der Saamen 
bineinfaen laffe, die Pflantzen Tönen ihre 
Wurtzeln darinnen befeftigen und ſich aufe 
recht erhalten, ader aud) ſolche weiter aus⸗ 
breiten. Weil die Erde das Waſſer gleich 
einem Schwamm eintrincket, und eine Zeit? 
lang an fich behält; fo koͤnnen die Wur⸗ 
geln der Bäume und Kräuter daffelbe nach 
und nach an ſich siehen und der Pflange zu 
ihrer Nahrung Wachsthum und Frucht 
barkeit mittheilen ;  fintemahlen da? Waſ⸗ 
he eben nicht viel tieffer. als die Wurtzeln 
een in die Erde hinein dringet, was auch 
 theffer hineingedrungen wird vonder Waͤr⸗ 
me nach und nach mieder in die Höhe ges 
gogen. ‘Daher finden die Pflangen eine ges 
raume Zeit von einem eingigen Regen Nah⸗ 
rung. Eine Art Pflangen brauchet nicht ſo⸗ 
viel Nahrung, Warme und Feuchtigkeit 
als die anderes, um desmillen finder ſich an 
der Erden ein groffer Unterſcheid: welches 


nöthig 


Phyf. elect. pag. 202. Ray, Cap 6.1.2 
Spiegel der Weisheit GOttes. Fenelon, 

Cap. 13. ſeines Buchs, deſſen Titel: augen⸗ 

ſcheinlicher Beweiß, DaB ein. GOtt fey- 


und deren m Befbeffenbei | Find 


noͤthig, damit allerhand 1b Arten de Omi Ä 
fe wohl fortkommen mögen x), 











$. 143. Es giebt auffer der feuchttragen, Nuben - 

Den Erde in Gärten Aeckern und Wieſen von ander 

noch verfchiedene Gattungen von folcher, Yen Arten 

Die war Feine Fruͤchte hervorbringet, doch ORG 
. aber ihren groffen Nutzen haben: als der 
Lett. ober Ziegelerde, woraus man Ziegel 
ſtreichet, die ſowohl zu den Mauern als Das 
chern unvergleichlide Dienfte thun: Der 
Leem, beffen man fich ebenfalld in Ges 
 bauden zu Wänden, Boden, Tennen, 
Defen ꝛc. bebienet; der <hon, woraus man 
x allerhand Sefäffe, als Töpfe, Schüffeln, 
Kruͤge, Kacheln ?c, deren Gebraud) faft uns 
entderlich iſt, bereitet y). Auch giebt es Er⸗ 
de, 


— i n— — 


ay) Siehe Scheuchzers Natur⸗Wiſſenſchafft 
Part. II. Cap, 5. 6. 4. 5. deſſen Phyſ. Sae. 
Jobi pag. 8t.u.f. Naturgeſchichte Schwei⸗ 
Berl: P. I, pag. 37. u. ſ. Ray, l. c. lib. 3. 
Cap. 4. pm. 548. Exempel beſonderer 
Fruchtbarkeit der Erden, führet der hoch 
würdige D. Böfcher in feinen merckwürdi⸗ 
gen Werden GOttes an, pag- 237: u. f. 
WVon der runden Figur der Erden und: wie 
nuutzlich ſolche ſey, bandelt Derham, Phyfico- 
' — 2. B. I. C. 





9) Jugleichen gelbe Erdel wird von ben Mah⸗ 
» Men” 


—⸗ 


108 ep. 8: dom’ der Erde. 


| Nuten 
daß ein 
Ort hoͤ⸗ 


ber if als 


der andere. 


— 


de, deren man fi Hi in der Medicin nmie groß 
den . bedient, | 


$, 144. Hätte die Erbe eine ollkötrmes 
ne wie eine Kugel, ſo waͤre in ihrer 
Flaͤche kein Pundt höher ober niedriger, als 
ter andere. In dem Fall wäre es unmoͤg⸗ 
lich, daß des Waſſer von einem Orti in den 
andern flicffen koͤnte ($. 239. A.). tele 
hun ein ſtarcker Regen, fo müfte das Waß—⸗ 
fer ſtehen bleiben, wo es hingefallen und alles 





uͤberſchwemmen. Daher. iſt es eine gantz 


ausnehmende Probe der göttlichen Weis⸗ 
heit daß ein Ort höher iſt, wie der andere. 
Prov. Salom,c.3.v,19. Die Berge ge⸗ 
ben den Duellen ihren Urfprung (9.238. %.) 
und fiemachenauch, daß dieſelbe in die Baͤ⸗ 
che und Fluͤſſe hinabrinnen koͤnnen. Eben fo 
verhaͤlt es ſich mit dem. NRegen und Schnee⸗ 
Waſſer, welches auf Berge und andere er⸗ 
—— Oerter faͤllet. | 


g 145. 





lern und Weilgerbern gebraucht, zum farı 
Ben; Kreide, deren man fich gar haͤuffig 
zum Schreiben, Mahlen und Augrechnen 
Bediener; Trippel. zum Poliren: Bolus zu 
Pflaſtern ꝛc. Mehrere Arten beſchreibet 

» Ereiling in Compendio Def, Phyſ. p. m. 
"; 129. & ſeqq. 


und deren Beſchaffenheit. 105 


J8 











. 145. Die Berge halten das Waſſer Nugen  ' 
jurüche, daß es nicht alles uͤberſchwemmet, der Berge 
welches an Früchten Gebäuden ꝛtc. unfägli Dad Wapı _ 
chen Schaden verurfachen würde. Hohe [rund 
Gebürge halten auch den Wind ab, und „nu * 
zw ihn, indem ev ſich daran flöp ren. 

et, F 


6. 146. Bir treffen auf Bergen Kraͤu⸗ F 
ter und Bäume an, die man in Gründen ——— 
nicht findet, ſolche nemlich, die einen tracker gung gwiſ 
nen warmen Boden lieben. Esift demnach fer Kran 
Durch die Berge die Erdein den Stand geſe⸗ — 
tzet worden, mehrere Arten von Gewaͤchſen des Wein 
hervorgubtingen, als ſich ſonſt thun laſſen. \ 
Insbeſondere wiſſen wir, daß der fo eble = 
Aein nirgends fo gut gebauet wird, als an 

den Gebürgen; theils weil er von vieler 

Naͤſſe zu fehr Ins Holtz wächfet, welches hier 

“nicht zu beſorgen; tbeils weil er gu feinem 
Reiffthum groffer Waͤrme vonnöthen hat, 

die er am .beften an ven Gebürgen findet, 
abfonderlih mo der ‘Boden  fleinigt iſt. 

Maffen die Berge länger von der Sonnen 

Eönnen befchienen werden, die Strahlen ſal⸗ 

len nicht fo fchief auf, werden zuruͤckegepral⸗ 

let und alfo verdoppelt; die daſelbſt befind⸗ 

liche Steine unterhalten auch langer die 
Woaͤrme als die Erde, ——— 


$ 147. Die Metalle, welche dem In Er⸗ 
en. Ange zeugung 1 


210 . Cap. 9. vonder Erde 
der Wetal⸗ lichen Befehlechte fo trefliche Dienfte thun, 
re werben in den Klüfften der Berge gezeu⸗ 
Steine. get. Ingleichen Die Mineralien und mans 
»cherley Steine. Wovon man Diejenigen 
| Schrifften welche von Bergmercksfachen und 
andern natürlichenDingen handeln,nachzufe- 
benhat. Man fichet hieraus, daß durch 
Hülffe der Berge ſowohl die Mannigfaltig⸗ 
keit als Anzahl der natürlichen Dinge vers 
mehret wird. | | | 
In Ver⸗ §. 148. Oben auf den hohen Bergen 
minder I es allezeit kaͤlter als auf dem platten Lan⸗ 
zung und de. Wenn nun Winde uͤber Gebuͤrge 
Vermeh⸗ blaſen, fo werden fie kuͤhle und mäßigen die 
zung der groſſe Hitze an dem Drte, wo fie hinfah⸗ 
Waͤrme yon 2). Indeſſen Bönnen die Berge auc) 
die Waͤrme in Thaͤlern vergroͤſſern. 1) 
Indem fie die Sonnenſtrahlen dorthin zu⸗ 
ruͤcke ſchlagen; 2) weil ſie die Strahlen 
ziemlich perpendieular auffangen; Denn ſo 
werden ſie davon ſehr heiß, zumahl wenn ſie 
ſandig oder ſteinigt ſind. Hiedurch wird 
die Lufft an Bergen ſehr erhitzet und weil 
fie ſich alsdenn weiter ausbreitet ($. 133. 
T.I. Exp.); fo dringet auch die — 
die 











z) Welches den Einwohnern bed heiſſen 
Erdfirichd ungemein zu flatten kommen 
muß: indem es bafelbff ebenfalls folche 

| Berge giebt, deren Spigen mie Schnee bes 
decket find, wie Dappier infeiner Beſchrei⸗ 
burnsg von Africa pag 612. meldet. 


+ und deren Beſchaffenheit. 111 


Die Thaͤler. 3) Weil ſie die Winde, wo⸗ 
durch die Waͤrme ſonſt zerſtreuet wird, abe 
halten: dieſes machet, daß im Thal alles 
geſchwinder waͤchſet und reiffet. Da num 
in den Laͤndern, die weiter gegen Norden 
liegen viele und lange Gebuͤrge ſind; fo - 
Tan dafelbft alles in kurtzer Zeit wachfen 
und reiff merden, was bey uns ſchon mehs 
rere Zeit erfordert. 





$. 149. Da bie Sebürge die Warme Helffen 
und Kälte vermehren und vermindern koͤn⸗ zurFrucht 
nen (. 148.) und hievon die Witterungen, euch ün⸗ 
von dieſen aber die Frucht oder Unfruchtbars feuchtdars 
keit abhanget; ſo koͤnnen die Berge auch zu leit 
der Frucht / oder Unfeuchtburkeit der bes 
nachbarten Sänder ein vieles beytragen. 
Ingleichen zur Gefundheit, indem Die Luft 
an Drten, die hoch liegen, viel reiner iſt, 
als an niedrigen; die Winde auch freyer 
durchſtreichen koͤnnen =), | 


| Das 
) Auſſerdem maß gemeldet, haben die Ber, 
ge auch den Nutzen, daß durch fie die Flaͤ⸗ 
che der Erden um ein ziemliche⸗ erweitert 
— wird, melde gewiß nicht was geringes iſt, 
‚aumahl da fie Die treflichſte Weide vor tag 
.Bieh geben wie&scheuchzer von benSchiveis 
.... gergeburgen erzehlet, auch den herrlichſten 
Wein hervorbringen. Richtweniger en 





213 Cap. 9. von dem Ylugen des Feuers 











Das 9. Capitel. 
3 Von I u 
dem Nuten ded Feuers 
nund der Waͤrme. 
H. 150, 


Anne Warme koͤnnen weder Mens 
R ſchen noch Thiere leben; maſſen 
NEE aus der. Erfahrung bekannt, daß 
beyde von groffer Kälte erfrieren. und ſter⸗ 
ben. Die Urfad) ift diefe: das Leben bes 
ftehet in der Bewegung des Geblütes ($. 
319. A. Ph.), durd) Die Kalte verlieret das. 4 
Blut feine Fluͤßigkeit und gerinnet; role» 
Se WIE 





— — — — rein STREET — — 


lich find fie daß fie zu Erzeugung 
der Wolcken dienen, wie denn eben derfelr 
be folches mit feinen Angen gefeben zu har 
ben, bezeuget in feiner Metsorologia & 
‘Orydtographia helver. pag. 13. wie auch im. 
ſeiner Schweiß. Naturgeſchicht I. 3b. p-37- 
Siehe auch die Nova maris balthici 1703. 
pag. 83. Auch iſt noch einNugender Bers 
ge zu gedencken, welcher gleichfalls nicht 
gering zu achten, daß fie in den Hafen 
. bie Schiffe vor denen flürmenden Winden 
bedecken. | 


und der Wärme, , 113 
wir fehen, wenn e8 aus der Ader gelaffen 
gelaſſen wird; alsvenn aber Fan es ſich 
nicht mehr bewegen, . Deromegen ift die ‚. 
ı Wärme das Mittel, wodurch das Blut 
. Rüßig, mithin indem Stande erhalten wird, 
das es Fan bemeget werden. 


6. 151. Die Lufft wird niemahls, ſelbſt Wird 
im beiffen Sommer fo warm als unfer ee | 
Leib, wie das Thermometer austoeifet, ken vr 
Derowegen kan die Lufft dem Leibe Feine 
Wärme geben, ($. 15. T. Il. Exper.), 
ſondern er bekommt ſolche von dem Umlauf 
des Blutes. Denn ſobald dieſer an der 
Geſchwindigkeit zunimmt, ſobald nimmt 
auch die Waͤrme zu. Hingegen gehet viel⸗ 
mehr alle Augenblick aus unſerm Leibe 
. Wärme in die Lafft ($. 57.9). Iſt die 
Lufft um gar viel Fälter, fo entgehet uns _ 
‚mehr. Waͤrme, als fobald Durch den Umlauff 
"Des Geblüts Fan erfeßet werden. . Daher 
wird das “Blut ftehend und der Menſch ſtir⸗ 
bet. Iſt aber die Lufft allſuheiß, fo Fan 
nicht Waͤrme genug ausdünften 5): dat» 
um Bäuffet fie fich zu fehr, und das Blut 
fammt den Adern werden allzuſtarck ausge⸗ 

(Bus3.der Pbyf.2.Ch,) H dehnet, 


- 4 
a — ———— —— — — — — 


6) Den weil die Lufft ſodann ſehr důnne und 
Leichte iſt, fo koͤnnen die Duͤnſte in ihr 














nicht wohl aufſteigen. 


dehnet, wodurch ebenfals ber Umlauff Des 
"Blutes, gehindert wird ce). Ueberdieſes 
werden die Luffilscher zu weit eröffnet, da 
wir zu fehr ſchwitzen, welches eine Abmat⸗ 
tung verurfachet, Daher kommt ee, Daß 
ung groſſe Die unerträglicy wird. Iſt 
aber die Lufft mittelmaßig warn 4), fo ent- 
gehet ung weder zu viel, noch zu wenig. 


Wir hitzen alſo nicht Darum die Stuben, 


daß wir Waͤrme von auffen in den Leib bes 
kommen mögen, fondern damit wir nur hin 
bern, daß uns nicht gu viel Waͤrme in der 
Falten Lufft entgehe. Und tiefes ift war 


lic Bein geringer Deugen den wir vom Feus 


er haben, Eben die Bewandniß hat es 
auch mit den Betten. Sie geben uns kei⸗ 
ne Warme, als die fie felbft nicht haben, 
fondern hindern nur, daß ung unfere Waͤr⸗ 
me nicht entgehet; Indem fie folche nicht 
Durchlaffen. Zwar wird durch die Auffere 
Wärme einem erkalteten Sliede etwas 
mitgetheilet, allein, das koͤnte wenig machen, 
wenn fie nicht von innen erfeget wuͤrde. 


4. 152, 


j j 


e) Sell dad Blut fortgerrieben werben, (6 
muß es durch die Adern gedrücket werden. 
Welches aber anderd nicht moͤßlich, als daß 
die Seiten näher zufonımen treten: wel⸗ 
ches aber durch die ſtarcke Spannung ges 
hindert wird. © = ' | | 
4) Und fo if fie die mehreſte Zeir. 





a. 152. Baume und andere Gewaͤchſe, Auch der 
fonderlicd) wolche zarte Safftröhren has Pflantzen. 
ben, als die auslaͤndiſche, verderben gleiche 
falls von ſtrenger Kalte. Maſſen hiedurch. 

der Safft in ihnen gefrieret, da und er ſich 
alsdenn ausbreitet, ſo muͤſſen endlich die 
Roͤhrgen zerſpringen (59. 121. T. IL. Exp.). 

Will man nun ſolches verhüten, muß man 

fie in eine Stube bringen, und Ihnen eine 

. proportionite ABarme geben, 


$, 153. Da die Sonne bloß durch ihre Nusen 
Waͤrme den. Wachsthum der Pflantzen der Waͤr⸗ 
befördert, fo kan man zur Winterseit eben Hanne 
diefes durch die Waͤrme des Feuers erhal⸗ dee 5. 
ten. Und dieſes Mittels bedienen ſich die Wachs⸗ 
- Gärtner, wenn fie Blumen, Kräuter und thums. 
Früchte im Winter oder zeitig im Frühling 
haben wollen, indem fie in Gewaͤchshaͤu⸗ 
ſern und Slafcaffen, den Saamen der 
Erden anvertrauen, und das @eroächfe 
durch kuͤnſtliche Waͤrme fo lange treiben, 
bis die Sonne warın genug feheinet, Eben 
biegu_ dienen auch die Miſtdeete, maffen 
der MIR gleichfals fehr wärmer. 


— 
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daß man in Egypten, vermittelſt eines 
geheitzten Ofens ſoll Huͤnereyer ausbruͤten 
laſſen. Eben ſo werden auch die Raupen 
und Spinnen, ja uͤberhaupt der Saamen 
von allen F:fchen und andern Thieren, vie 
im Waſſer leben, bloß durch die Waͤrme 
der Sonnen ausgebrütet, 


Nutzen des 86. 155. Auſſer dem, daß wir das Feuer 


Feuers im brauchen, des Winters die Stuben zu hei⸗ 
Hauswer ben, hat es noch gar einen vielfaͤltigen Nu⸗ 


| ſen. 


Inder 


Kunſt. 


gen im Hausweſen, z. E. in Zubereitung 
des Speifen und des Getraͤnckes, Reintı 
gung der Gefaffe, der Kleider, des Nachts 
sum Leuchten ıc, 


$. 156. Auch bedienet man fich deffen in 
der Kunft mit groſſem SBortheil, CE. im 
Khmelgen der Metalle, Gieflung der Glo⸗ 
cken und anderer Gefaffe, aus Zinn, Meſ⸗ 


* fing, Kupffer, Gold und Silber. In der - 


Chymie bey Bereitung der Argeneyen, im 
brennen des Kalcks, det Ziegel, Ber Toͤpffe 
und Schuflelnz im Theerſchwelen, Glas⸗ 


‚ machen. In Verfestigung des Schnei⸗ 


dezeugs, als Meffern Gabeln, Senfen, Aexte 
Meifiel, Hobeln, Sägen, Pflugſchaaren, 


und ungahlig anderer Werckſeuge. 


Im Krie⸗ 6.157. Im Kriege Fan man des Feuers 


8 _ 


eben fo twenigentrathen, durch beffen Pi 
| ſe 


— 


— und der Wima —  . IP. 


v 


r— — C— 





fegieffet man gange, halbe, und viertel Care 
fdunen, Moͤrſer, Stuͤck⸗ und andere Ku? 
sein, Siinterläuffte. Dan ſchmiedet Der 
m, Säbeln, Plauen. Man zündet dar 
mit des Pulver an, durch deſſen Gewalt die 
‚Kugeln und Bomben getrieben werben; ine 
Gleichen die Minen ꝛc. Wolte man ein⸗ 
wenden, daß ſolches vielmehr vor ſchaͤdlich 
halten: fo weiß man, Daß die alte Ma⸗ 
Ir Eriegen, da man bie Belaͤgerten 

ch Hunger bat zwingen müffen, biellange 
— und ſchaͤdlicher geweſen, als die 
jetzige. | - 


.158. Gleichwie die Ernſtfeuer im Kıle Zur Beim 
ge ihrem Nutzen haben, alfo auch die Luft- figung- 
feuer zu Friedenszeiten. Sie beluſtigen das 
Gemüth, indem fie dem Auge einen vergnuͤ⸗ 
genden Anblick machen. Daß und wiefer⸗ 
ne.diefe und dergleichen Luſtſtbarkeit erlau⸗ 
bet, hat der hochberühmte Here. R.R. 
Waolf in feinen vernünffiigen Gedancken 
von dem gefelfchafftlichen Leben der Mens 
ſchen 389. u. f. gejeiget. — 

6. 159. Das Teuer richtet zuweilen auch Schaden 
greſſen Schaden an, wenn entweder aus den das 
Verſehen, oder / aus Bosheit, oder Uns Feuer an 
oscksfähe, alswenndas Wetter einfehlägn, ichtet. 
eine Seuersbrunft entſtehet. Dahin auch 
zu rechnen, der Schaden, welchen Feuers 

nn 5 Mine 
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ſpeiende Berge verurſachen. Wir ſehen 
alſo, daß die natürlichen Dinge, welche 
dem Menſchen den groͤſten Nutzen bringen, 
auch zuweilen Schaden thun. Doch wenn 
man beydes miteinander vergleichet, wird 
ſichs bald zeigen, daß der Nutzen den 
Schaden weit weit uͤberwieget: woran man 
abermahls eine Probe der goͤttlichen Guͤte 
hat, als welcher davor geſorget, daß die 
Creaturen dem Menſchen ungleich mehr nu⸗ 
tzen muͤſſen, als ſie ihm ſchaden koͤnnen; zu⸗ 
mahl wenn man abrechnet, was des Menſch 
durch feine eigene Schuld anrichtet.e). 


Das 











a ee — 


e) Unter den Nutzen der Wärme iſt auch zu 
rechnen, daß durch deffen Hülffe das Obſt 
und überhaupt alle Feldsund Gartenfrüch- 
se ihren Reiffthum erlangen: Ja ed wär | 
de weder Kraut, noch Graß noch Blumen 
ohne diefelbe bervorfommen, noch machfen 
oder! auch reifen Saamen bringen Eönnen. 
Daß auch) in den Erde Feuer und Wärme 
anzutreffen, beimeifen die feuerfpeiende 

‚ Berge und marme Bäder, und iſt aar ver 
muthlich, Daß man demfelben die Zeugung 
ber Metallen, Mineralien und Steine zu 
banckın babe. 


+93 (0) 5% ng 
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Das ıo,Capitel, 
Von 
dem Nutzen der Dinge, 
‚die in der Erde befindlic) 
| find, " 


5. 1600. 


= Aß Sand /)und Steinedie Waͤr / Nutzen der 
| me vermehren, ift ſchon oben be» Steine _ 
| ruͤhret. Nechſt diefem brauchet * 
man ſie ſehr nuͤtzlich zu Mauern, Pflaſtern, Bandes. 
Statuen, Brunnen, iu Gefaͤſſen, bey Fe⸗ 
& 24 ſtun⸗ 








f) Sand dienet unter andern zu Sanduhreu, 
Glasſchleifen, zum ſtreuen, zum Scheuren, 
Gias machen, Kalchbrennen, den Schif-⸗ 
fern zum Ballaſt ꝛc. In ber Erden finden 
fich gange Striche von Sand und Grieß. 
Serham in ſeiner Phyfico-theol. c. 2. 1.3. 
ifk der Meynung, daß folche den Durch⸗ 

ang’ des Waffers befördern, ja auch dee 
urchfehlag feyn, dadurch das Saltzwaſ⸗ 
fer verfüffer, und uͤberall hingeleitet werde, 
indem eben in diefen Schichten a 


N 


120 Cap. 10. von dem Lutzen drDinge, 
ungen, ingleichen zum Kalk e)ıc. Ins⸗ 
fondere giebt der Feuerſtein ſowohl im ge 
meinen Hausweſen, als im Kriege einen 
unvergleichlichen Northeil , indem man da⸗ 
‚ mit ohne Mühe, und mit groffer Behendig⸗ 
Feit, durch bloſſes Anfchlagen an Stahl, Feu⸗ 
er erwecken Ean, was der Kalk vor ersten 
herrlichen Nutzen hat, nicht nur zum Mau⸗ 
ven, fondern auchin Zubereitung des Leders 
x. iſt maͤnniglich befant, = 


Der Edel 9. 164. Die Edelgefteine , insbefondere 
geſteine. Diamant b), werden wegen ihrer Seltenheit 
und fchönfpielender Farben von vermoͤgen⸗ 
den Leuten zur Pracht gebrauchet ($. 46%. 

Polit,), Auch bedienet man ſich ihrer = 








fich finden. Die kleinen Kieſelfteinlein Dies 
nen den Voͤgeln als Hünern, Tauben xc. zur 
—Berdauung ihrer Speife. f. 


. 2) Ingleichen zu Müblffeinen, andere, als 
die Gchieferfleire zum Dächern Mer | 
Marmorſtein giebt die fchönflen- Mauren 

and Statuen. Noch andere dienen zum 

ſcleiffen und ſchaͤrffen des Schneidezeuges 


6) Der Diamant thut wegen feiner Haͤrte 
den Glaſern ungemeinen Dienſi, im 
.  fibneiden des Glaſes, was dad Bulver vom 

Diamant vor Nutzen habe in Schlciffung 
des BlafiS, abſonderlich des Magneten, er 
innert Boyle Exerc. . pag. 537. 


die in der Erdebefindlih find. 122 


der Perlen, der Corallen ıc. in der Artzney 

, ’ 162. Die Mineralien haben ebenfals Der Mir 
einen unentbehrlichen Mugen, ſowohl in neralien. 
der Argeney, alsim menfchlichen Leben, und 

in der Kunft 4. E. das Saltz brauchen wir 

faſt bey allen Speiſen, um fie ſchmackhafft 

zu machen, ingleichen das Fleiſch ꝛe. vor 
Faͤulniß zu, bewahren k). Den Schwefel, 

Echt anzuzuͤnden; den Vitriol, jur Dinten; 
Aotſtein zum rauchern;, den. Alaun zum 
Faͤrben; Schwefel und Salpeter zum 
Schießpulver. Und mer auf alles was im 

H 5 ge⸗ 
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3) Es giebet noch andere Steine welche und 
einen g oſſen Nutzen geben, als Bimſtein 
. zum Giatimachen, Wallſtein zu Heilung der 
Beinb uüche, Gips zum Bauen, Tuͤlck zur 
Somisde, Cryſtall zu Glaͤſern, Spiegeln. u 
Trinckgeſchirren, der Galmeyſtein Mefing 
zumachen, Spath deſſen ſich die Goldſchmie⸗ 
de zu ihren Formen bedienen Terremehin⸗ 
ſtein braucht man zu allerhand Gefaͤſſen. 
Der Blutſtein dad Blut zu flillen, Laſur⸗ 
ſtein zum mablen, der Magnetitrin deſſen 
Mugen ausnehmend groß iſt, ſonderlich 
in der Scriffarth, der Bezoarſtein in der 
Med ein der Roͤthelſtein zum zeichnen, der 
Agtſtein ꝛc. Siehe Boyle l. c. p. 272. wel⸗ 
cher auch einen eigenen Traetat geſchrie⸗ 
—ben de Gemmarum orig'ne et virtutibus. 
H%ird aud bey dem Vich, abfonderlichden 


222 Cap 10. von dem Nutzen der Singe, 


* 


J 


Der Mer 


gemeinen Leben, und bey Kuͤnſtlern borges 
het, genaue acht giebet, der wird von dem 
groffen Nutzen, den ung die Mineralien 3 
wahren völliger übergeuger werden, und dar⸗ 
aus GOtttes Groͤſſe, Weisheit und Güte 
gegen Das menfhliche Gefchlecht noch mehr 
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erkennen und preiſen lernen, 2). 
163. Die Metaße fchaffen ung Keinen 


allen, ad. geringen Yrugen, forshl in der Mebicin als 


ſonderlich 
des Eiſens. 


gemeinem Leben. Was daraus vor hertlis 
cheArtzeneyen bereitet werden und was dieſel⸗ 
be vor gute Dienſte in verſchiedenen Kranck⸗ 
heiten leiſten muß man aus chymiſchen und 
medicinifchen Schriften lernen. Und wie 
unentbehrlich fie im gemeinen Leben find, iſt 


- männiglich befant, Abſonderlich bat man 


Eifen und Stahl nöthig gu Pflügen, Wa⸗ 
gen, Eggen, Senfen, Aerten ‚Bellen Mep 
fein, Zangen, Hammern, Gaben, Saͤ⸗ 

| | 0 gem 


Schaaffen,zur Argeney, wieder die Lungen, 
ſucht nuͤtzlich gebrauchet. 


n Hieher iſt auch, zu rechnen, das Antimo⸗ 
nium oder Spießglaß, daraus viele herr⸗ 
liche Argeneyen, vor Menfchen und Vieh 
bereitet werden: das Arfenicalerß, woraus 
ein nügliched Siffe wieder die Maͤuſe und 
Ratzen, ingleichen blaue Stärke bereitet 
wird; ber Bismuth, Salpeter, Borarıc. 
haben gleichfalg ihren groffen Rugen. Noch 
iſt zu gedencken, daß die meiſten Geſund⸗ 
brunnen und Baͤder ihre Krafft, von den 
Wiineralienund Metallen haben. Ä 


. u’ 
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en, Bohren, Meiffeln, Pfriemen, Ketten 
Schauffeln, Pfannen, often, Gittern, 
Sctöffern; Uhren, Nageln, Thürangeln, 
 Defen , und im Kriege gu Stücken, Möte . 
fern, Slinten, Bomben, Kugeln, Degen, | 
— d. 9. ai Bat glidfeid een 
‚164. Das Zinn hat gleichfalls einen Des gi 
herrlichen Nutzen 4. E. das Eifen gu über- nes R. ” 
innen , Damit es nicht reſte. Man bereitet Bleies. 
daraus gar viele Gefaͤſſe, als: Leuchter 
Schäfeln, Teler, Kannen, Flaſchen, Glo⸗ 
Een, Drgeln, Waſſerroͤhren ic. Man belies 
bet ſolche Geſaͤſſe, ſonderlich darum, meil fie 
nicht eoften, leicht zu reinigen find, Feinen . 
üblen Geſchmack haben, wie die aus Meſ⸗ 
fing und Küpffer bereitete , nicht viel Eoften. 
Eben ven Nutzen hat auch) Das Bley, wor, 
aus man auch Kugeln Schrot und Hagel 
förner ac. gieffet 
$. 165. Kupffer und Meßing, gebraucht Des Kupf⸗ 
man gar nuͤtzlich, zu Keſſeln, Braupfannen, ferd und 
Difiißirgrapen, Glocken, Canonen, Mörs Meßings. 
fern, Leuchtern Seuerpfannen, Drath,Kaöpfe | 
fen, gu Dächern, gu anatomifchen, chlrur⸗ 
gifchen und mathematifchen, Inſtrumenten, 
als Eirculn, Duadranten, Winckelhacken, 
Lufftpumpen, Sprügen , Laßkoͤpffen, su 
Statuen ıc. Es trägt alfo das Mebing 
auch zu Beförderung der Künfte und Wiß 
ſenſchafft abſonderlich der Sternwiſſenſchafft 
ein vielesben. - — J— 
6,166, _ 





— 
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Des Ei 6. 166. Das Silber iſt koſtbar, und wird 
eg nur von Neichengebrauchet-. Abſonderlich 
. zeiget fich fein Mugen bey dem Gelde ($. 
| 917. Mor.). Gold ift das allerkoftbarefte, 
weil es rar if. Man Eaneg leicht ſorbrin⸗ 
gen und vor wesig Gold viele Waare bekom⸗ 
men auch bereitet man daraus viele nuͤtzli⸗ 
| che Gefchiere und u. d. g. m). 

Tielefah 8.167. Die Urſache, daß man aus den 
ſolcher Metae foviel nüßliche Sachen verfertigen 
ua Fan, ift, weil es fich in allechand Formen 
Metallen. gieſſen oder Hammern laffet, und dennoch 
| hart, ſeſte, u. dauerhafft bleibet. Was aber 
auf die bloſſe Figur ankoͤmmt, erhellet aus 
ſo mancherley Gefaͤſſen, wie auch Hau⸗ und 
Schneidezeug, die Weiter an nichts als der 

Figur unterſchieden find, | 
Nusender 6.168, In der Erden treffen wir hin-und 
| . wieder allerhand Sefundbrunnen an, die 
runnen. ihre medicinifche Kraft von den mineralis 
ſſhen und metalleren Stäublein haben die 
Darinsen ſehr fubtil aufgelöfet -zu finden. 
Diele Staublein werden mit ihnen vermi⸗ 
ſchet, entweder indem dos Waſſer durch 
dergleichen Erde durchflieſſet, oder meil fie 
bon der unterirebifchen Waͤrme in gr 
ub⸗ 


— 

») Zu den Mineralien werden noch 

beygezebhlet, der Zinnober, Zinckertz, 

das Auripigment, das Sandarach, der 

Marcaſith, das Ducckfilber, Sleiweis u. a. 

ur net welche alle ſehr nüglich gebrauchee. wer 
" en. 


€. 12. v. dem Nutzen der lebendig. Creat 125 
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ge Creaturen, ald der Plangen, 


».Thiere und Nenfhen 


| — — 169. Ä | 
ie‘ 


6 
\ 


bt en Dampf aufgelöfet werben, und ſo 
Dep: dem aufſteigen ſich mit dem Waſſer 


den Nutzen der lebendi⸗ 


529. ven, was aus der Erden waͤchſet. pächfe in 
Da gie nun ohne Wahrung nicht leben Ein, Ernap 
nen, indem fie beftandig ausdünften (5. 422, rung der 


1 


75 It Erfahrung lehret ung, daß fich af 
Menſchen und Thiere dabon nah: u 


» * 


Ph.-W.); ſo find die Gewaͤchſe das eintzi Wenſchen 


ge Drittel , wodurch Menſchen und Thiere unde 
erhalten werden). Das erſtere hat dem⸗ 


hiere. 


— X 
XN 





*) Die Meyſchen, wie auch die Raubthiere 
ernaͤhren fich zwar auch vonanderen Thies 
ven: doch ba diefe ihre Nahrung von den 
Gewaͤchſen der Erden haben; fo m 

’ | ® 


— 


ı27Cop. 11. v dem Nutzen derlebend Creat. 


nad) GOtt gewolt um des letzteren willen, 
und ſo iſt die Abſicht GOttes bey hervor⸗ 
bringung der Gewaͤchſe nichts anders gewe⸗ 
ſen, als die Ethaltung der Menſchen und 
Thiere. Es giebt aber unter den Gewaͤch⸗ 
ſen eine groſſe Mannigfaltigkeit, die Urſa⸗ 
che iſt, weil nicht alle Thiere einerley Spei⸗ 
ſe genieſſen. Einige naͤhren ſich von — 
tern und weichen Stengeln, andere A | 





doch endlich auf die Erde an: und insbe⸗ 
fondere auf das, was in Feldern und Bär 
ten gebauet wird, ald allerhand Feldfrüch— 
te Rogfen, Weisen, Berften, Haber, Hirfen, 
Erbſen, Spelt, Buchweitzen, Reiß, die Baum⸗ 
früchte, Kohl, Rüben, Kuͤrbis, Melonen, 

Sallat, Hopfen. 2c. andere werden zur Kleis 
dung gebrauchet, als Flachs, Hanf, Baum⸗ 
wolle: noch andere zum faͤrben, als der 
Saflor und Safran, der Waid ꝛc. andere 
zum Trincken, ald auffer der Gerſten, und 
dem Waigen, des Thee und Eoifee, item der 
‚edle Weinſtock; zum rauchen, der Toback; 
ver Zucker welcher aus einem Indianiſchen 
Rohrbereitet wird, giebt allen Speifen und 
Getraͤncken einen fehr lieblichen und füffen 
Geſchmack, aus dem Saamen wird Del ber 
reitet. Wie uns die Berrachtung dieſer 
und anderer Geſchoͤpfſe zum Preife des lobes 
und: liebenswürdigen Sihepfferd anreigen 
fol, dar innen iſt und der fürtreffliche Poet 
Her Brockes mit feinem Exempel fürger 
gangen in feinen herrlichen Wercke: Irrdi⸗ 
ſches Vergnügen in GOtt betitelt. 





als der Pflansen, Thiere u. Menſchen 10.126 
Blumen und Bluͤthen, noch andere von 
Fruͤchten oder Saamen. Daher finden 
wir, daß weder alle Thiere an einem Drte, 
noch zu einer Zeit leben, damit nicht eis 
nes dem andern in feiner Nahrung Eintrag 
thue. So bat 4. E. das Lingesiefer feine 
geroiffe Zeit, da es lebet, wenn nemlich die 
Erde ihm feine Nahrung hervorbringer, 
Welches eine neue Probe abgiebet, ſowohl 
von der Weisheit als der Güte GOi— 
tes , die erjeder Creatur erzeiget. 


* — 


.:$. 170. Der Menſch findet an ben Ges In Belu⸗ 
. wächfen auffer dev Nahrung auch noch eis figung 
ne Beluftigung feiner Sinnen, das Auge der Sin 
wird ergoͤhet durch den Anblick fo vieler PT, 
Kraͤuter, Pflartzen Blumen, und Früchte 
in Waldern, Feldern, Wieſen und Gaͤr⸗ 
:ten 0), welche Luft Durch die beſtaͤndige Ab⸗ 
mechfelung unterhalten ($. 470. Mor.) und 

Durch die Kunft vermehret wird, Das 

Ohr wird beluftiget, Durch das angenehme 
Rauſchen der Blätter, Waſſerfaͤlle ıc. daß 
Geſuͤhle durch ven Fühlen Schatten, den - 

die Baͤume in heiffen Sommertagen geben, 

*, U ſonder⸗ 
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0) Daher kommt es, daß die Mahler, Bild⸗ 
bauer, Maurer und andere Kuͤnſtler, ibre 
Arbeit mit allerhand Laubwerck, Biumen 

und Fruͤchten außer 


* 
* 


128 Cap. rı.vondem Nutzen der lebend, x. 


fonberlich unter grünen Sommerlau⸗ 


| ben p). , = 
In der 85. 171. Die Kraufer haben eine ſonder⸗ 
Ärgenev. bare Kraffı Kranckheiten zu heilen, und 
zwar fo, daß eines wieder Diele, Bas andere 
wieder jene Kranckheit gut iſt. Daher 
man aus ihnen durch die Kunſt mancherley 
Attzeneyen bereitet, tmobon man in den. 


» 


Kraͤuter ⸗ und medicinifchen Büchern Wache 


richt finde. oo | 
Rutzen des $. 172. Die Bäume haben wegen des 


Helge. Hoitzes noch einen befondern Nugen für 


den übrigen Gewaͤchſen des Crbbobens, 
wir brauchen es 1) zum brennen. So nos 


tbig nun das Fuer; fo nöthig iſt au das 


BHohoitz. 2) Zu vielen Hausgeraͤthe, als 
Tiſchen, Stühlen, Baͤncken, Kaften, 


Spinden, Tellern, Loͤffeln, Mulven, Tone 


nen, Sieben , Schranden ıc. 3) jum 
9 Bauen, gu Bılden, Brettern, "Boden, 
2 Thüren, Fenſtern. ac. Zu Beuͤcken, Las = 


vetten der Stuͤcke und Mörfer, 4) zu 


Schöpffen, Kähnen, Floͤſſen. 5) un 


ichen 
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p) Der Geruch durch bie Blumen und ande⸗ 

ve wohlriechende Krauter , ald Rosmarin, 

Bavendelzc. Der Geſchmack jo vieler Baum: 

und anderer Früchte, ingleichen des Honigs 

der von den Bienen aus Blumen geſamm⸗ 

let wird, und des Zuckers der aus einem 

gewiffen Indianiſchen Rohr gekochet wird. 


” 
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Q be Br ic "E) en A 
| > der Handwercker und Kuͤnſtler; 7) 
— Drechsler und 2 Tifchlerarbeit. 
Binder fan allen Nutzen, den und das 
gewaͤhret, erzehlen? Die NRinde eie 
ger Räume ‚ale der Erlen, der Bircken, 
Der Eichen ꝛc. und andere Theile derfelben | 
ucht man zum Farben und Zubereitung 
Des Leders g). 
78, 173. Die Thiere haben weder Ders Thiere die⸗ 
ſtand noch Willen ($. 892; Mer.) und koͤn⸗ nen zur 
nen alfo GOtt werer erkennen noch ehren, Speiſe. 
Derowegen ift nicht möglich Daß er durch 
fie feine Hauptabſicht unmittelbar erhalte. 
Er muß demnach eine andere Abſicht bey 
ihnen - intendiret haben ($. 1029. Met.). 
Wir finden, dag fi ch einige Thiere von ans 
bern ernähren, Fönnen auch Feine andere 
Speiſe berfragen: Wie denn felbft der 
Menfd) gewiſſer Thiere Fleiſch zu feiner 
Nahrung gebraucher: Daher haben wir 
nicht zu groeiffeln, daß GOtt die Thieremit, 
su dem Ende gemacht, daß eines Des ans 
dern und felbft Des eu Nahrung 
u der Pol 2, m 2 ſeyn 














4) Tom Rugen der Tebgemäche banbett auch 
ber berubmre Ertzbiſchof zu Cambrap, Fe⸗ 
nelon in feiner Achandlung, daß ein GOtt 

ſey Cop. 12..und Derham in * Phylico- 
Theol,im 10. Sud, | 
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ſeyn folter), , Es ift demnach nicht unrecht 
daß man die Thiere fehlachtet, und iſſe 
Wolte aber ein Menſch den andern ums 
bringen und effen, würde er wieder Das 
echt dev Natur handeln, als welches ſol⸗ 
ches eben um desmillen verbeut, weil Der 
Maenſch zu einem andern und viel hoͤhern 
- Endgwecd erfdaffen, nemlich daß GHOH 
durch ihn feine Hauptabficht erreiche ($. 3.). 
‚Und diefe Urſach führet aud) die beitige 
Schrifft an, menn fie den Todtſchlag ver⸗ 
beut, weil ihn GOtt zu feinem Bilde 
macht, d. i. mit Verſtande und Vernunfft 

begabet. 
Datum . 174. Die Erde ſoll ein Schauplag 
nr der göttlichen Vollkommenheiten ſeyn; da 
Meten ber nun der groſſe Unterſcheid unter ben ver⸗ 
Thiere er, ſchiedenen Arten der Thieree dazu dienet, 
fipaffen. daß man GOttes unendlichen. Verſtand, 
($. u.) unermäßlihe Macht ($. 13.), bobe 
Vernunfft ($. 14), groffe Güte (5. 15: 
nebft feiner unerforfchlihen Weisheit, 


($. 12) 





Micht allein geben ung die Thiene ihr Fleiſch 
zu unfer Speife: ſondern auch einige ders 
felben z. E. Kuͤhe, Schanfe, Ziegen geben 
und Milch, Butter, und Käfe,und zwar al 
le Zage in groffer Menge. - Andere, ald 

Ganfe und Schweine Schmaltz, north anı 
dere als die Huner, Entenzc. Eyer. Bo 
durch fich die Büte GOttes und gleichfem 

täglich zus ſchmecken giebet. 





als den Pflantz. Chieren u. Menſchen ze. 131 
($. 12.) erkennet; fo erhalt GOtt feine 
Abſicht um ſo viel vollkommener, je mehre⸗ 
re der Thiere er auf die Erde ge⸗ 
bracht. Kine jede Art überjeuget ung von 
folchen feinen Vollkommenheiten auf eine 
befondere Urt s) und diefeg dienet bazu: 
1) Daß wir derfelben defto gewiſſer werden, 
weil wie fo viele ‘Proben, als Arten der 
Thiere find, davon haben: 2) Daß wir 
uns an GOtt zu vergnügen nicht muͤde wer⸗ 
den, weil fich bey diefer Erkaͤntniß immer 
etwas neues findet. Da nun fo viele Ars 
ten der Thiere uns ſtets vor Augen ſchwe⸗ 
ben, fo haben wir beſtaͤndig Gelegenheit an 
GOtt und feine Vollkommenheiten zu ge⸗ 
dencken, und da dieſes ein herrliches Mittel 
ur GOttſeeligkeit ($. 671. Mor.), und zue 
Zugend iſt (6.673. Mor.): fo erhellet, daß 
Gott auch) Darum Die Arten der Thiere 
fo vermehret, damit er ung Die Gottſeeligkeit 
‚und Tugend erleichtern möchte, 2: 
. 175. Bon den Thieren bekommen Nugender 
wir auch das meifte, was wir zur Kieldung Tiere zur. 
brauchen. Als von den Schafen die Wol⸗ Kleidung. 
fe, woraus nicht nur die Tuͤcher und ale 
band Arten der Zeuge ei ſondern und ‚Düte | 
ee en 





., 5) Davon in dem Werde, welches handele, 
.. von dem Gebrauch der Theile in den Leis 
‚bern der Menſchen und Zpiere a. dielt Pro⸗ 
Ken vorkommen. -— 


Noch meb⸗ 
rerer Rur 


—* 
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‚ingleichen 
wilden Thieren die Haͤute welche Icgtere 
uns fonderliche Dienfte wieder die Kälte 
leiſten: Bon den Seidenwuͤrmern die Seis 
de, woraus foviele S:offen und Zeuge ges 
webet werden :). 


$.176. Aus den Knochen der Tiere und den 
Hoͤrnern vom Rindvieh werden viele nügliche 


von Dinge als Kaͤmme, Schalen zu Meſſern etc ges 


machet. Die Borſten der Schweine brauchet 
man zu Buͤrſten, und die Federn vom Voͤgeln, 
ſonderlich der Gaͤnſe und Enten zu Betten. 
Aus den Schalen der Muſcheln brennet 


man Kalck u. ſ. w. Aus den Thieren 


werden auch viele nuͤtzliche Artzeneyen berei⸗ 
tet u): Wie nüglich der Miſt in Ver⸗ 


mehrung ber Fruchtbarkeit ſey, iſt maͤnnig⸗ 
lich bekannt. Ingleichen was uns er 


iere 


— — — — — ——— — —— 


4) Die Cameele und Ziegen geben und nicht 
‚nur ihre Milch zur Speiſe, ſondern auch 
ihre Haare zum Kleidung. Die Bienen 
ſammlen mie groffer Mübe Honig u.Wache, 
welches beydes zu gar vielen Dingen, ſon⸗ 
derlich Daß legtere zu Richtern: wozu auch 
das Unſchlitt von Rindern und Schaafen 
dienet. Die Kagen fangen die Mäufe meg. 
) 3 E. der Bezoarſtein von energie Art 

\ * gen: 


\ 


u. 


| 


"als den Pflang. Thieren u. Mienfehenzr- 133 
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Thiere vor herrliche Dienfte in Erleichte⸗ 


rung unſer Arbeit leiften; die Pferd braus 


chen wir zum Reiten Sahrenıc. die Ochſen 
zum pflügen: die Hunde zur Sagt und das | 
Hauß zu bewahren: andere zur Luſt. Die * 
Vögel vergnügen das Ohr mit ihren lieb⸗ 
Sichen fingen: 


$, 177. Wir finden daß alle Thiere das Warum Ä 
Ungegleffee nicht ausgenommen, ihr &e- Zhiere uud 
fehlechte durch den Beyſchlaf fortpflangen. Mentven 


ieraus fiebet man, dab GHtt zu dieſem eriey Ger 


Ende von jeder Art zweyerley @efchlechte, ſchiechte 


- ein Männlein und Weiblein Eommen laffe, find. - 
- damit Feine Art untergehen mögte. Es be⸗ 


geuget auch.die Erfahrung, daß beyde bey» 
nahe in gleicher Anzahl jung werden : damit 


es Feinen an einem Gatten fehlen möge. 


6. 178, Die Thiere abfonderlich die Was bie 
Wilden und das Ungszieffer thun zuweilen on 
den Menfchen groffen Schaden. 23. €. Waten. 
die Raupen, Kefer, Heufchrecken, Diele ⸗ 
thau, Kornwuͤrmer ꝛtc. — die Fruͤch⸗ 

3 eee 





Ziegen: Die Hoͤrner der Hirſchen; die Klau⸗ 
en des Elendthiers, der Biebergeil: die 
Krebsſteine: die Spaniſchen Fliegen, Re⸗ 
genwuͤrmer, die Kellerwuͤrmer, ſelbſt die 
gifftigen Ehiere, old Schlangen und Scor- 
e. eben koͤſtliche Yrgeneyen wieder 


n Si t. 
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te. Es bedienet ſich ihrer GOtt, wenn er 
es vor rathſam befindet die Menſchen zu 
ſtraffen. Doch auch hier uͤberwie⸗ 
get der Nutzen, den wir von den Thieren 
haben, den Schaden x). — 


$. 179. Unter allen Geſchoͤpffen, die wir 


| — auf der Erden antreffen, iſt der Menſch al⸗ 
bep&re ¶ lein, welcher GOtt erkennen und ehren kan) 


($.1076. Met.). Derowegen iſt er die ein⸗ 
tzige ſichtbare Creatur auf Erden Mu 
u a tt 





| — 


" x) Bon dem Nugen, welchen wir!von dem 
Ungeziefer haben, handelt gar ſchoͤn der 
der grundgelehrte Here Probff Reinbeck in 
der 14. Betr. des 1. Th. uͤber die Aug⸗ 
ſpurg. Confeßion $. 52. und überhaupt von 
. : Demftugen der Thiere f. Seuerleinl.c.im 19. 
Cap. welcher auch in dem 26. Cap. von ihrer 
Erzeugung gar ſchoͤne Gedancken hat. In⸗ 
gleichen der Hochehrwurdige "Herr Supe⸗ 
rint. Böfcher, in den merckwürdigen IBers 
en EDtteß, p- m. 615; u. f. pag. 71. u. f. 
zedet er von fihädlichen Thieren. Sonſt 
‚find noch folgende Schriften hieher zu 
rechnen: Fontane formica f, de divina pre- 
videntia. Meieri,aranea, exiftentiz Dei te- 
ſtis Hamb. 1686. . Menzü Tr; de ranz ge. 
 heratione Lipf. 1724. Seidelii Betrachtung 
über den Geidenwurm. Reimari Progr. de 
infindu bruterum&c. de 
3») Siehe Mach. Hale vom Urfprung der Welt ıc. 
3355. u. f der Ueberſetzung· 


\ 


— 


" als den Pfleng. Thieren u. Menſchen 2c. 135 
SHtt feine Hauptabficht ($- 3.) erreichen 
kan. Es ift demnad) Fein Zweiffel daß 
Gott den Menſchen hauptſaͤchlich dazı 
erſchaffen, daß er ihn erkennen und ehren 
fol ($. 658. Mor.) 2). Da nun die Er⸗ 
kaͤntniß ver Geſchoͤpfe ein Mittel iſt gu der - 
Erkaͤntniß EHDttes zu gelangen ($. 9.): 
d will GOtt daß der Menſch die Gefchöpfe 
etrachten und durch ſie als eine Leiter zu 
ihm hinaufſteigen fol. Dieſe Betrachtung 
wenn fie recht und gründlich feyn fol, kan 
ohne Beyhuͤlffe der Handwercke, Künfte 
und Wiſſenſchafften, abfonderlichder Ma⸗ 
thematich, bie aus den Verſuchen und Phy⸗ 
ſick fattfam erhellet, nicht verrichtet wers 
den. Folglich ift der Menſch auch daguge: 
macht, daßer Künfte, Handwercke und 
Wiſſenſchafften lernen fol. | 








6. 180, 


ui — 
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2) Ach ſo ſehe denn ein jeder wohl zu, daß 
GOtt diefen feinen Endzweck auch durch 
ihn erhalten moͤge. Daß er nicht umſonſt 

von ibm erſchaffen, mit Vernunfft begabt, 
erloͤſet und ernaͤhret worden. Er will Eh⸗ 
re von und haben, und er verdienet ſie auch. 

Ach ſo lobet den Herrn und preiſet ihn aus 
allen Krafften. Juͤnalinge und Jungfrau⸗ 
en follen loben den Nahmen des HEren. 
Denn unfern GOtt loben, das iſt ein koͤſt⸗ 
lich Ding ; folch Lob iſt lieblich und ſchoͤn. 
Lobe den Herren meine Seele. 


136£. 11. von dem Nutzen der lebend. Creat. 
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Mie fern , $. 180. Da alles, was auf dein Erdbo⸗ 
GOtt alsden iſt, legtlih den Menfchen gu Nutzen 
zu kommt, fo müffen wir fagen, das die Erde 
ten und alles was darinnen ift, um ber Men⸗ 
 diefenaber [hen willen gemacht ſey. Ohne Sonne 
um fein koͤnte die Erde nichts hersorbiingen, ($. 32.), 
ſelbſt wil· alſo iſt auch biefe um der Menfchen willen 
len se erihaffen. Von dem Mond und Sternen 
mach genieſſen wir das Licht ($. 46.) und haben 
ned) einigen andern Nutzen: alfo find aud) 

diefe in fofern um des Menfehen willen. Hin⸗ 

gegen da der Menſch fonft niemanden zu 

Nutzen kommt, und er die eingige Creatur 

auf Erden ift, dadurch GOtt feine Haupt⸗ 
abfichterreichen Fan, ($. 192.); fo müffen wir 

ſagen, daß GOtt den Menſchen um fein 
ſelbſt willen gemacht habe. 


—— — 








Ende 
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Regiſter 


Der a een Sachen, 
uͤber den 


Auszug der Yon chten 


ee deuten die SS. an... 


Berglaubiſche bei. Eigenſchaften wie ſie 
ten die Luftet ſchei⸗ erlangt werden, 5.6. 
nungen auflinglüd:133. Berge ih: Nutzen 1446q. 
Abficht der natuͤrlichen Bette wie es Uug warm 
Dinge i. ob dergleichen halt 151: 
vorbanden 3, morauifda: Bewegung um die Are, 


| 


bey zu feben, 4. was ihre 
— nutze, 
Algegetiwart GOties, 
wie ſie aus det Natur 
kannt wird, 


Ausdänftung dienet nm 
Umauf des Waffers in B 


der Natur, 106. befoͤr⸗ 


was fie in Welteoͤ⸗ pern 
48 


nutzet 57 warum ſie in 
allen ne nicht von 
gleicher Groͤffe '63: 


» Bewenung tim die Bor 


ne. übte Abſicht 64. 
ewegung der Chiere 
ash * die Luft er a 


dert die Bereinigung ge: 


wiſſer Materlen und dienen, hent ſie Sein * | 
NAHER, 110. 


s © der Auf Me 
8 in der — was A ende | 
Welt, was man da tet 





90, 

— * für er des des Wionds 3 t. 
cken führen fol 129.134 Hy fein Nuge 

Begriffe der — —* de sarplihe ih ai 





(gu. Phi 4. Th 





lich 
"Blumen, warum fie des 
ibend⸗ ſtaͤrcker als = 
Tage riechen, 
Breite Der Dexter, wich fe 
erfannt wird 42.46. 


| uch Bewegungs» 

” grund Dazu . 22-30. 
Deſtillation el 

» Materien 

Duͤnſte ihr Defäliger Rus 
gen 104.leg. 













gebaͤudes befördert 30. 
was ſie erweitert 56. 
Migenfipaften GOtres 
wird durch Proben 


ſtatigt 
Biken fein groffer nu 


— wie groß 2 - 


23. 26. 

Erde oder Erdkugel wo⸗ 
durch fie fruchtbahr 
wird 32. warum fie 
GOtt gemacht 48, zeu⸗ 
get von der Guͤte GOt⸗ 
8 49. wodurch ſſe 





Dt ‚ihr . 
gen 161. 
ve GOttes wird durch 


die Erkantniß des Welt- 





wobnbar gemacht wird 
85. 104. wodurch fie er⸗ 
leuchte wird 73 
Erde ihr Nutzen 142. wurd 
von Regen fruchtbabe 
und locker 120. auch hats 


te | 121 
Erkaͤntniß GOttes wie 
wir uns derſelben mehr 
verfichern 5.67 
Erkaͤntniß in GOtt ıbre 
Groͤſſe 11. undlinendlich» 

keit 31 
Erkaͤneniß der Natnr, der 
meuſchlichen enge 
Schrancken 22 
Erleuchtung der Erde, 
was die Luft dabey ebut 
73 


$- 


Euer deſſen Nutzen 
150. 152159 
Feuerzeichen was für Abs 
fichten tabey 133 
Sinfterniffe ihr Nuten 67 
Fixſterne ihre Weite von 
der Erde 28. Amt 45, 
rue 46. findZeugen der 
Eigenſchaften EOtites 


Fluͤſſe ihr Nutzen * 
gruchtbahr⸗ Jahre, wo⸗ 
ber fie kommen 87. Zei⸗ 
on baden 108 


“ überden Xussug der Abfichten. 


(4 Artenerde ihr m | 
Gegenwait‘ Bottes ie | 


unendlich 
Geruch der Blumen ik. c = 
ABette:propiete 99 
Geſundbrunnen ihr Nu⸗ 
Be 168 
Getreyde, wenn ed wohl 
gerath 103 
Gewaͤchſe, warum ihnen 
der Thau ſchadet 118 
was ihnen derRegen hilfe 
119. wasihnen die Erde 
nuget 142 143. ihr Rus 
Be 1699172. wie fie im 
Winter zuechalten 153 
Bewitter, was ſte ſchaden 
und nuße: 130 wird 
Dusch Regen geſhwaͤchet 


131 
Glatteifen wages für ein 
Zeichen 9 
GoOtt wie man feine Exı 
Renz aus der Natur er 
kennet 9 
Gold ſein Nutzen 166 
Gras woher das ungeſun⸗ 
de entſtehet 107 
Oröffe des Welegebaͤudes 
wird begreiflich re 


Site GOttes 19. Yen ' 
davon 1938.49.76 


° 


Gutes überwieget in der 
Natur das Boͤſe 84- 704 
Po 159 


%. 
A näges mb Rüer = 


det 
Dahne wie fle dad * 

andeuten 0o1 
Hauptabſicht der War 


Hof um das Licht was eu - 
bedeutet - : 100 
Hoͤhe ver Cörper, wie er 
” * in Sugen 172: = 
oltz fein 
es fpringer und m 


9 
Huͤhner was die Waͤrme 
bey ihrem Bruͤten = 


3 


5 Sauhr warum eines 


fruchtbahrer als daB 
andere 87 
Jahreszeiten woher „ne 

entſiehen 64 


⸗e 


Aelte 94. wie fen * | 

nimmt i 
Rlahtheit der Sonne De 
2 | um 


4 


Regiſter Der vornehmſten Sachen, 
U — — IL 


ſie aufgehet deutet gut 
Wetter an 89 

- der Sterne 94 
Knacken der Gretter was ſie 
andeuten 


Lo. 
Sim ihre Befedafi 


9 fenheie, wie weit fie 

ven Bergen kommt 149 

m oh die Luft dazu nös 
ig 


72 
Bevendigelreesuren wel; ? 


de dazu gerechnet wer: 
den . 169. ieq. 
Kicht bey Nacht wie esent: 
ſtehet und was es nuget 


LidhederPlaneten 41 
Richter wenn fie Regen an⸗ 

deuten 100 
Bufemasfleift 69. Rus n 


70:7 
Suftbegebenheiten ob fie 
waß bedeuten 1 


Aufterſcheinnngen Abfi 
dabey 129 


m 


e 19 wie 


ſſe aus der Ratuͤr er» 
anne wird 13. 30. wie 


ihre Groͤſſe begeeiflich 





En — — 

wird 13. Proben von ih⸗ 
rer Groͤſſe und Unermaͤß · 
lichkeit 18:36 
Ob alles ihm zu 


ee 
nn 98 Be allen gemacht 21. wie 
ARupfet feinRuge 165 


er feine Obnmacht und. 
Niedrigkeit erkennen fan 

22.daß er ohne Luft nicht 

leben fan 72.3u mas En 
de ihn GOtt gemache 
‚179. einer Darf den ans 
dern nicht umbringen 
173. wie meit alles ibm 
zu Gefallen gemacht 189 
Metalle Ihren Nutzen 
163 fegg, wa:um fie fe 
groſſen Nutzen haben 167 | 
Meping feinRuge 165 
Mineralien. Ihr Nugen 


| 162 

Mittags : Einie ne 
dur ſie determiniret 
wird 46 

Mond mie ihn dag Licht 
der Erden zu flatten fom« 
met 


t 52 
Eigenſchaften 61 


* 


Maruce wae Bas 
rum fie den Mene 
ſcpen untermeilen nußen, 

ungerweilen ſchaden 159 


Nebel was er ſchadet und 


nuget | 111 


Meben⸗ 





Fieb’nplaneten. Warum 


fie fich um ihre Are bewe⸗ 
en | 62 
Ylebenfonnen und Neben⸗ 


mouden ob fie Bedeu: 
£uug haben 128 


® — 
Anmadhe Der Wien 


SI (ben wie fie am be 


ſten erkannt wid. 30 


p 


— koͤnnen ohne 
Luft nicht wachſen 72 
ihnender Thau nun 
\ et 


| | 116 
Planeten find Wohnungen 
lebendiger Creaturen 24 
wie einer: dem andern 


mie feinem Lichte nuget 


53 mie ihnen dag Licht 
ber Erden zu ſtatten kom⸗ 
mer 52. wie fie zu Wiſ 
ſenſchaften und Selebr; 
famfeit Anlaß geben 54. 
ob fie andere Arten der 
Görper als die Erde ba» 
ben 33, 55. warum fie 
ſich um ihre Are bewegen 
57. fegg. warum fie fich 
jahrlich um die Sonne 
bewegen 64. Yange ihrer 
4 Jahreszeiten 65. ihre 


»Äber den Auszug der Abſichten. * 





Weite von einander 66 
Zeugen von GOrtes Ber. 


2 ſtand und Weisbeit GE 


Platzregen. Wie er die Er, 
de harte machet 121. 164 


© 


Uellen wie fie unter. 
DAX, balten werden 106 


x 


SEgen fein Ruße ı 19» 

3eL 124 Schadeı2 5 ſchwaͤ⸗ 
wer das Gewitter 131 
Regenbogen was er ber 
deutet 127. ob er vorder 
Suͤndfluth geweſen 127 
Reiff. Nutze und Schaden 
118 


| 


& 


a Xiten wenn fie ſprin⸗ 
v2 gen deutet Regen an 


97 
Sand deſſen Rugen 160 
Saturnus feine Weite von 
der Sonne 27 
Sauerbrunnen woher fie 
kommen 168 
Schiffahrt zur See. Was 
Die Sonne dazu dienet 
43. was der Wind dabev 
nugee | 82 
83  Schlofe. 


— 


Kegifer der vornchmften Sachen 


— — 
Schloſſen was ſie ſchaden 
und nutzen 126 
Schoͤnes Wetter Zeichen 
| davon 89: 90.94 

Schwitzen der. Mauren 


und anderer Sachen 


maß es bedeutet 96 
See Ihr Nutzen 138.13 · ſie 
iſt auch in den Planeten 
ibid. | 
Silber wozu es nußet 166 
Sommer wenn er kalt wird 
| | 113 
Sonne. Ihre Weite von 
der Erde wird begreiflich 
gemacht 25. was fie der 
Erde ruß:: 32. ibr Nutze 
34. 40. 41. warum ſit ſo 
groß it 39. wie ihre 
Gröff: begreiflich wird 
9. jeuget von GOttes 
Eigenſchaften 36. 37. 3% 
was fie zur Tugend bey 
grägt 39. ihr Nugen in 
der Geographie 42. was 
fiedie Schiffer zur See 


nuget Ä 
Sonnenbahn wie die jetzi 
ge beſchaffen 112 
Steine. Ihr Nutzen 160 
Sterne. Barum fo viele 
vorhanden 23. was fie 
für Anzeige des Wetters 


geben 
Straffe wie GOtt den 


Wind bayı brauchet 84. 


p.wie weit überhaupt bie 


E \ 








Ereaturendienen 159 
Stuͤckkugel mie lange fie 
von der Erde biß in die 
Senne zubringet 25 
Stunden bey Enge wie fie 
zu erferinen . 40 
Stunden bey Nacht wie 
fie erfanng werben 46 
Sturmwinde wir fEeFDEE 
zus Straffe brauchet 

| 84: Pr 


“ 


x 
Ag deffen Urſache 
| 3 


Tag und Kladye wodurch 
ihre Abwechielung ge⸗ 
ſchiehet 57. zu mas Ende 
58. in den übrigen Plane: 

| 63 


sen j 

Tagen was zeitiged beteus 

det 92 

Tageslicht 92 deſſen Nu⸗ 
n 


gen . 34 
Thau was er nüget 156° 
giebt Zeichen der Wiite⸗ 
rung — 117 
Thauwetter Zeichen davon 
95.96 

Thiere können ohne Luft 
nicht leben ya.marum fie 
Anzeige vom Wetter ge 
ben fönnen 101. ihr Nu» 
gen 173. ,175- fegg. wa⸗ 
sum weyer ley Geſchlech⸗ 

te iſt 177. was ſie den 
Men⸗ 


| öber den Aussug der Abſichten. 





Menſchen fihaden 178 
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See 3 


at, der Nenfh aus zwehen 
weſentlichen Theilen nehm⸗ 
lich Leib und Seele beſte⸗ 
he, und daß dieſe Theile 
Xſehr genau miteinander vere - 
eitiget find, ift eine unleugbahre Wahrs 
heit. Allein die Art ſolcher Verei— 
nigung und wie dieſelbe moͤglich iſt, iſt 
biß auf dieſe Stunde noch auf Feine bes 
greifliche und unmiederfprechliche Weiſe 
—— und erwieſen worden; maſſen 
alle bißher noch ſo ſinnreich ausgedach⸗ 
fe Lehrgebaͤude, womit man dieſe Verei⸗ 
nigung erklaͤren wollen, unuͤberwindli⸗ 
chen Schwuͤrigkeiten unterworffen ſind. 
Ich werde mich 9 bey deren Unterſu⸗ 


a u 





2 jetzo nicht aufhalten indem-eg mir. 
ju meinem WVorhaben gleichviel gelten 


- Fan, man nehme eine Meinung an, wel⸗ 


che man will, genug, daß wir miffen, . 
daß ſolche Vereinigung nichts erdichte⸗ 
tes ſey. Wir wollen vor dieſesmahl 
nur die Frage aufwerffen, ob die Seele 
um des Leibes, oder der Leib um der 
Seelen willen da ſey: ſintemahlen es es 
ben keine abſolute Nothwendigkeit, daß 
dieſe zwey miteinander vereiniget find; 
indem tie Seele auch ohne den Leib be 
ſtehen Fan. Sch Fan nicht glauben, daß 
jemand fepn werde, welcher fich getrau⸗ 
cte, das erftere zu behaupten. Denn wer 
koͤnnte ſichs doch wohl einbilden, daß ein 
ſo hoher und edler Geiſt bloß deswegen 
in der Welt ſey, daß er einen aus Haut, 
Knochen und Fleiſch zuſammengeſetzten 
Leib, der nach einer kurtzen Friſt wieder 
zur Erden werden muß, davon er genom⸗ 
men iſt, bewohnen, beleben und regieren 
ſoolte, ohne davon den geringfien Nugen, 
ja noch wohl taufenderley Verdruß Sor⸗ 
ge, Unruhe, Angft und Schmergen zum 
| 4 davon zu zug Denn ri 
F ei 


| vorebe 
Leib Erand oder verwundet ift,oder Hun⸗ 
ger und Durſt, Froſt und Hitze u. d. g. 
leidet, ſo muß es die arme Seele entgel⸗ 
ten. Das beſſere kan ja nicht um des 
geringeren willen ſeyn: folglich koͤnnen 
wir nicht ſagen, daß die Seele um des 
Leibes willen gemacht ſey, als den ſie an 
Vortreflichkeit Himmel weit uͤberſteiget; 
wie man nicht ſagen wird, daß der Wirth 
um des Hauſes willen, ſondern vielmehr 
dieſes um jenes willen da ſey. Iſt nun 
der Leib um der Seelen willen da: ſo 
fraget ſichs ferner: was denn die Seele 
vor einen Nutzen oder Vortheil von dem 
Leibe habe? oder wie hiedurch ihr Zu⸗ 
ſtand gebeſſert werde? dieſes kan anders 
nicht geſchehen, als wenn man ihre 
Kräfte erhoͤhet oder vollkommener ma⸗ 
chet. Die Hauptkraͤfte der Seelen ſind 
Verſtand und Wille. Der Verſtand 
wird vollkommener gemachet durch Ver⸗ 





mehrung ſeiner Erkaͤntniß. Je mehr wir 


erkennen, je deutlicher ſolche Erkaͤntniß 
iſt, und je beſſer wir denzuſammenhang der 
Dinge einſehen, je fertiger und faͤhiger 
wird unſer Verſtand, und je volllomme⸗ 
— %3 ne 


| Varrede. 
ner ſchaͤtzen wir denſelben. Die cfeh⸗ 
rung lehret uns, daß die Seel⸗ ver⸗ 
mittelſt der ſinnlichen Werckzeuge, wo⸗ 
mit unſer Leib ausgeruͤſtet iſt eine unzaͤh⸗ 
lige Menge Begriffe von Dingen. die. 
auffer und in der Welt find, erhalte, 
Hätten wir nun gar feinen Leib, oder es 
ſchlete demfelben.an den finnlichen erde 

zeugen, fo mürden. ‚wir auch von den 


Dingen, die in der Welt find und darine 


nen vorgehen., entweder gar Feine ‚oder: 
doch nicht die rechten. Begriffe haben. 
ir fehen.folches zur Gnuͤge an Leuten, 
die blind und taub gebohren find, die von 
allen dem, was in die Augen und Ohren 
faͤllt, fich Eeine Vorſtellung machen koͤn⸗ 
nen, als was fie etwa durch Hülfe des 
. Gefühle davon erlanget haben. Wir 
fchen es. auch. an Eleinen Kindern, die 
sans tumm und unmiffend find, als wenn 
ſie gar keinen Verſtand haͤtten, ehe ſie die 
Welt kennen lernen. Es bleibet aber die 
Seele bey dieſer Erkaͤntniß der coͤrperli⸗ 
chen Dinge allein nicht beſtehen, ſondern 
weil die Welt ſo eingerichtet, daß man aus 
deren a ein vernünftiges 9— 

en 


Vorrede.“ 


den glorwuͤrdigen GOtt mit ſeinen herrli⸗ 


chen Eigenſchaften erkennen kan, ſo erhellet 


deutlich, daß wir vermittelſt unſers Leibes 


auch zu der Erkaͤntniß GOttes gelangen 


koͤnnen. Man ſehe das 2. Capitel des 
1. Theils der vernünftigen Gedancken 
Herren Wolfs von den Abſichten der 


natuͤrlichen Dinge. Es iſt auch ſolches 
der heile Schrifft vollkommen gemäß: 
fintemahlen der Apoftel Paulus in dem 
"Brief an die Römer Cap. 1. 9. 19. 20% 
ausdrücklich ſchreibet: Daß man weiß, 
daß GHDtt fen, ift ihnen (den Heyden) 


Gottheit wird erfehen, fo man des wahrs 


nimmt an den Wercken, nehmlich ander 
Schoͤpfung der Welt, - Aus welchem 
Orrte wir zugleich fehen, daß es GOttes 


ernfter Wille, daß wir ans der Welt ihn 


den Schöpfer follen Fennen lernen; folge: 


lich Daß er zu dem Ende der Seelen den 


Leib zugefellet, daß wir ihn aufdiefe Wei⸗ 


offenbar; denn GOtt hat esihnenoffen 
baret: damit, Daß GOttes unfichtbares . 
Weſen, , das iſt, feine ewige Kraft und. 


fe erkennen möchten, weil ohne dieſes 


“4° Mitte 


Vorrede; 


Mittel -folches nicht möglich. geweſen. 
Wenn die Hauptabfiht GOttes bey 
Hervorbringung der Welt hierinn berus 
bet, daß wir daraus feine Rollfommens - 
heit erkennen lerneten: fo iſt Elar, daß 
durch den Leib die Hauptablicht GOttes, 
die er. bey Erſchaffung der Welt.gehabt, 
erreichet wird. Die göttlichen Boll 
kommenheiten, wenn ſie mit Gewißheit 
erkannt werden, find vermoͤgend unſern 
Willen zur Ausübung des Guten und 
Unterlaffung des Böfen kraͤftig zu neigen, 
wie Herr Wolf in feiner Moral gründ« 
lich ermiefen. Je geneigter aber der 
Wille zum. Guten if, je vollkommener iſt 
er zu fchägen. Daraus folget, daß auch 
ber Leib ein vieles zu mehrerer Perfe- 
&ionirung des. Willens beytraͤgt. 
‚Nicht zu gedenden, daß die Seele gleich» 
ſam durch den Leib gesmungen wird, vies 
les Boͤſe zu unterlaffen, hingenen vieles 
Gute zu vollbringen: dieweil fie durch 
jenes dem Leibe, mithin fich felbft empfin« 
liche Schmergen und Unluft durch dieſes 
aber Luft und Vergnuͤgen verurſachet. 
Und eben diefeg, daß — 


des Leibes manche unfchuldige Luſt in der 
Seelen erreget wird z. €. durch den Ge⸗ 
ſchmack fo vieler wohlſchmeckender Spei⸗ 


fen, das Anhören einer lieblichen Muſick 


das Anſchauen bunter Blumen, den Ge⸗ 
ruch wohlriechender Kräuter ꝛc. iſt mit 
unter die Vortheile zu zaͤhlen, welche die 
Seele von dem Leibe erhaͤlt. Zwar bin 
ich weit entfernet von der Meinung der⸗ 
jenigen welche alauben das die bloſſe Be⸗ 
trachtung der Welt zureichend ſey, die See⸗ 
le auf den höchftenSipfel der Vollkommen⸗ 
heit, den ſie zu erreichen fähig iſt, zu verſe⸗ 
tzen. Denn dieſer Ruhm gebuͤhret allein der 
heil. Schrifft, welches auch der groͤſſeſte 
Philoſoph unſerer Zeiten Herr Wolf in 
ſeiner Moral oder. vernuͤnftigen Gedan- 
cken von der Menſchen Thun und Laſſen 
§. 677. 681. u. a. gerne zugeſtehet. 
Zedoch haͤtten wir keinen Leib, oder auch 
weder Augen nochOhren: fo würde ung 
die heil. Schrifft nichts genüget haben, . 
weil: wir fie in folchem Stande weder 

hören noch leſen Eönnten. Denn wie fols 
len fie glauben, von dem fie nichts gehd⸗ 
ret haben? fchreibet der Apoſtel Ron, io. 
N 5 ._ 14. 


’ 


— 


Voaorrede. 


14. Weil es nun eine ausgemachte Sa⸗ 
che, daß GOtt bey Erſchaffung des Lei⸗ 

bes "Feine andere Hauptabſicht gehabt, 

- als diefe, daß. wir zur Erkaͤntniß dee 
Wbelt und fo ferner zur Erfäntniß und 
Berehrung feiner als des Schoͤpfers 
gelangen möchten: ſo find wir aller⸗ 
- Dings fhuldig, uns die Welt und die 
darinnen befindliche Gefchöpfe fo gut 
als nur immer möglich bekannt zu ma⸗ 





| chen. Unter allen fichtbahren Geſchoͤp⸗ 


fen ift uns Feines näher als unſer Leibz 
88 it auch feines, aus welchem die 
Weisheit und Güte GOttes mehr 
hervorleuchtet, als aus dieſem unver⸗ 
gleichlichen Wundergebaͤude. Derowe⸗ 
gen waͤre es wohl eine groſſe Schande, 
wenn ſich unſere Seele zwar von tau⸗ 
ſend andern Dingen eine feine Wiſſen⸗ 
ſchaft zuwege gebracht haͤtte, aber in ih⸗ 
rem eigenen Hauſe als nicht zu Hauſe 
gehoͤrete. Unbillig waͤre es, wenn wir 
dem lieben GOtt dasjenige Lob nicht 
geben wolten, welches ihm fuͤr die Be⸗ 
reitung eines ſo herrlichen und mit ſo 
vielen nuͤtzlichen Gliedmaſſen verſehenen 
LDeribes 


PVorrede. | 
Leibes von rechtswegen gebühret. Bil: 


lig fol ein jeder mit demfrommen Das in 


vid fagen: Sch dande dir darüber, 
Daß ich. wunderbarlich gemachet bin, 


munderbarlic) find deine Werde, und w 


das erfennet meine Seele wohl. 
Schade ja ewig Schade wäre es, wenn 
wir uns felbft des innigen Vergnügeng 
beraubeten, welches wir fonft aus der 
gründlichen Einficht in die fo weife Eins 

richtung aller Theile unfers Leibes haͤt· 
ten Schöpfen koͤnnen. Denn groß find 
die erde des HErron, wer ihr achtet, 
der. hat eitel Luft daran, Zu geſchwei⸗ 
gen des. herrlichen Nutzens, welchen 
dieſe Erfäntniß in der Artzeneykunſt 
hat, als dadurch wir in den Stand 
gefeget werden, wenn dem Leibe etwas 
fehlet, ven Sig und die Art der Kranck⸗ 


heit zu woran in ar un 


der N 


Vorrede. 


der — pr ein vieles gelegen, . Es 
iſt demnach hoͤchlich zu bedauren, daß 
man in Schulen dieſes edle, nuͤtzliche 
und noͤthige Stadium fo ſehr verſaumet, 


md ich weiß nicht, wie die Lehrer, deren 


Amt es iſt die Jugend zur Erkaͤntniß 
GoOttes und feiner Wercke zu leiten, es 
verantworten wollen, daß fie ſi ds fü we⸗ 
nig darum befümmert; ihren Unterge⸗ 
benen einen rechten Begriff von dem 
mienſchlichen Leibe, der Crone der ſicht⸗ 
baren Wercke GoOttes, beyzubringen. 
Damit man nun nicht Urſache zu kla⸗ 
gen haͤtte, es fehle an einer Anleitung 
hiezu: fo habe, nachdem ich aus den 
Phyſicaliſchen Schrifften des Hochbe⸗ 
tuͤhmten Herren Regierungsraths 
Wolfens, als den Verſuchen, den 
Sedanden von den Wuͤrckungen der 
datur und den Abfichten der natuͤr⸗ 
lichen 


Vorrede. 


lichen Dinge, einen Auszug zum Ges 
brauch der Schulen gemachet, mie 
die Mühe gegeben, dergleichen auch 
aus deffen vernünftigen Sedanden von, 
dem Gebrauch der Theile in Menfchen, 
Thieren und Pflangen aufzufegen, 
ch habe das gute Vertrauen, daß 
Diejenigen, Lehrende, melche belieben 
wollen dieſes Werckgen zum Grunde 
ihrer Vorleſungen zu legen, fchon den 
Nutzen davon erfahren werden. Und 
das iſt es, welches ich von Hertzen 
wuͤnſche. Schoͤnenberg den 
7.April. 1740. 
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Stfie Sprit, 


Don 
den Gebrauche der - 
Theile in Menfchen 
| und Thieren, 
Das I. Capitel, 


Bon den Abfichten GOt⸗ 
tes bey den Leibern der Men⸗ 
fen und There, 

_ ch 


Dit hatden Leib fomohl der Wozu der 
Menfchen als der Thiere ſo Ceenen 
eingerichtet, daß er Speife FH" 

* ‚ und Tranck zu ſich nehmen 

und ſich hiedurch eine zeitlang im Leben er⸗ 

halten kan: ingleichen, daß er ſich von ei⸗ 

ner Stelle in die andere bewegen und. man: 

cherley Stellungen annehmen: wie auch, 

Daß er vermittelſt der Sinnen, als des Au: | 

(Auoz, der. Pb. 3. Th.) ges, 





8  Cap.r. Don den Abſichten BÖttes 
ges, der Dhren, der Zunge, der Nafen 
und der Haut, die Dinge, welche: auffer 
ihm find, empfinden a): Ferner, DAB der 
Menſch reden, und Die Thiere einen ver: 
nehmlichen Laut von fich geben: legtlich, 
daß er feines gleichen zeugen und Durch die⸗ 
ſes Mittel fein Geſchlecht erhalten Fan. 
SOttes $ 2. Es ift Demnach Eein Zweifel, daß. 
asfihe — GOtt bey Erſchaffung der Leiber der Men⸗ 
bey dem ſchen und Thiere dieſen Zweck gehabt, daß 
Leibe. ſie eſſen und trincken mithin ihr Leben eine 
gepwiſſe Zeit erhalten; daß fie ſich bewe— 
gen, gehen und ftehen: die Aufferlichen 
Dinge empfinden: daß der Menfch reden, 
die Thiere aber einen gewiſſen Laut von 
| ſich geben; daß fie endlich ihr Geſchlecht 
fonrtpflantzen folten 8). . 
Die Der . 3. Das Leben Fan ohne Speife und 
93 Tranck nieht erhalten werden, wie die Er- 
Seife febsung einen jeden lehret. Die Speife 
 nöthig) - läuft uns nicht von felbftin den Mund noch 
u in den Mägen: fondern muß hin und wie⸗ 
doer geſuchet, bereitet, in den Mund gefte: 
"det, gefauet, hinuntsrgefchlucfet und ver: 
Bau Z | dauet 
—— — — — 
49) Dieſes koͤmmet eigentlich ber Seelen zu. 
5. Dosh da die Sinnen dazu Anlaß geben, wird 
0.08 auch von dem Leibe gefaget. 
4) Denn fonft Eönnte kein Grund angezeiget 
werben, warum GOtt den Leib alfo einges_ 
 ._ tichter ‚und mit ſolchen Gliedmaſſen verfe 
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ben. 


— bey den Beibern der Menſchen und Chiere. 9 * 


dauet werden: welches alles ohne mans 
cherley Bewegungen nicht möglich ift c). 
$- 4. Um der Speifen willen haben. Ingle 
wir auch der Sinnen nöthig. Ohne Au: den der 
gen Eönten fo wenig Menfchen, als Thiere Sinnen, 
Ihre Nahrung finden. Der Gerud und 
Geſchmack dienen die Speiſen zu erkennen 
und zu unterſcheiden: ja viele Thiere, zE. 
die Raubvoͤgel muͤſſen dem Geruch, ans - 
dere dem Gehör folgen. Dhne das Ge: 
fühl würden wir weder Hunger noch Durft 
- empfinden, welche uns doch antreiben 
Speiſe und Franck zu fuchen und zu ung 
zu nehmen. 
. 5. Die Sinnen fomohl als die Be: Sinnen . 
wegung haben auch diefen Nutzen, daß wir und Ber 
Dadurch vieles, was unferm Reben und Ge: wegung 
fundheit fchaden Fönte, von uns abwenden, u ar 
3. ©. Das Auge bewahret ung verfallen, gung nd 


* 


ſtoſſen u. d.g. Das Fuͤhlen vor Verkaͤl— 


fung, verbrennen ꝛc. ). Selbſt der 
Schmertz machet, daß wir vieles vermei— 
den, was unſer Leben verkuͤrtzen konte; 
ingleichen daß wir dienliche Mittel ſuchen 
daſſelbe zu erhalten. Durch das Geraͤuſch 
werden oft Menſchen und. Thiere aufge: 
bracht, ihr Leben mit der Flucht zu ret— 
ten.u.f.w. | 

4 Ya 6 


* 
——8 














m; Siehe Derkam Phyfico-theologie e. 8. l. 4. 


d) Einige Thiere unter dem Ungeziefer find 
mit gewiffen langen Hoͤruern verfehen, z. E. 


— 


thig. 
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. 6. Hieraus iſt klar, daß ſowohl die 
nee Bewegung als die Sinnen ein Mittel abs 
derem geben, wodurch das Leben erhalten: wird. 
pfindung Folglich, - daß die Hauptabficht, welche 
— Gott gehabt, indem er den Leib alſo er⸗ 
wegung ſchaffen, daß er empfindet und ſich bewe— 

gen kan, die Erhaltung ſeines Lebens ge 


weſen. 
Menfhen $. 7. Was die Zeugung betrift; fo haͤt⸗ 
und ne te der Reib auch ohne Diefelbe fein Leben 
br hinbringen Eönnen. Allein, da ſolches nut 
fehtecheer, eine Furge Zeit dauret; ſo bat fi) GOtt 
halten. Derfelben als eines Mittels bedienet, wodurch 
ü die Gefchlechter der Menfchen und Thiere 
erhalten werden e). Diefes ift alfo- fein 
Zweck gewefen, warum er ihm gewiſſe 
Glieder, die nehmlich zur Zeugung Dienen 
beygeleget hat. | | 


ss 





die Schmetterlinge, Schnecken ıc. damit fie 
im Kriechen um fich Fühlen und ausſpuͤhren, 
ob ihnen was im Wege lieget, dag ihnen 
binderlich oder auch ſchaͤdlich fey. 
e) Diefed war noͤthig weil ohne ſolches Mittel 
die Erde in Eurger Zeit ihrer edelften Ger 
fchöpffe wäre berauber worden. . Zwar fönte 
jemand fich einbilden, GOtt babe ja alle Thie⸗ 
ve mit einmabl erfchaffen können. Dieſes 
„it wahr, aber man muß bedenden, ob fie 
auch alle würden Raum und Nahrung auf 
der Erden gefunden haben. J 


‚bey den Leibern der Menſchen und Chiere. 5 

$. 8. Der Menfch Fan ohne anderer Barım 
Huͤlfe fein Leben enfweder gar nicht, oder Mernfden 
Doch lange. nicht fo bequem binbringen. undTbiere 
Die Thiere bedürfen gleichfals anderer fo; eine" tims. 
wohl zu Erhaltung ihres Rebens, als auch me haben, 
Fortpflangung ihres Gefchlechtes. De— 
rowegen wär nöthig, Daß fie einander ihr 
Anliegen Eönten zu verftehen geben; wozu 
- bey den Menſchen die Sprache, bey den Thie⸗ 
ren aber gewiſſe Laute oder Stimmen dien⸗ 
lich ſind /). Es hat demnach GOtt in 
Bereitung und Beylegung ſolcher Glieder, 
wodurch Stimmen koͤnnen formiret were 
den, ebenfalls die Erhaltung des Lebens 
und der Geſchlechter zur Abſicht gehabt. 

$.9 Wir finden alfo, daß GOtt bey Der Leib 
bey Erſchaffung der Leiber verfchiedene Ab: iſt ein 
fichten gehabt, die dermaſſen eingerichtet —— | 
und geordnet find, daß immer eineein Mit⸗ yen Kol, 
tel von der andern abgeben muß: insge gommen 
famt aber ein Mittel, Dadurd) er eine heiten. 
Hauptabſicht erreicher. Allein eben hie: 

U 3 durch 


f) Ein merckliche sExempel bieven haben wir an 
einerHenne,ald welche eine befondere Stimme 
von fi gieber, wenn fie ein Ey geleget, eine 
gantz andere,indem fie brütet,eine andere, weit 
fie ihre Küchlein locket, eine andere wenn fie ſel⸗ 
bige vor den Raubvoͤgeln warnet ic. Die denn 
auch bald verſtehen, was fle baben will. So ha» 
ben alle Vögel ihre Stimmen, womit das 
Mannlein dem MWeiblein oder dieſes jenem 
zu verſtehen giebet, wenn es Fich mit ihm 
garten wil. 














—— — — 
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6  Eap.1. Von den Abſichten BÖttes 
durch werden die Leiber der Menfchen und 
Thiere ein Spiegel, darinnen man Die 
Weisheit, Erkänntnis, Macht und Gute 
des glorwürdigen Schöpfers deutlich er- 
blicfen Ean, welches denn, wenn es vechf 
betrachtet wird, nothwendig zu Verherr⸗ 
lichung feines Nahmens gereihen mußg). 
Danun diefes feine Hauptabficht bey. Er- 
fchaffung der gangen Welt geweſen ($. 3- 
Auszug der Phyf: II); fo iftes auch bey 
Erfhaffung der Leiber gewefen, Wir 
> demnach die Erhaltung des menfch- 
ihen Gefchlechtes, ingleichen. der Thiere 
als ein Mittel anzufehen , wodurch Die 
Hauptäabfiht GOttes, die er bey Er- 
ſchaffung der Welt gehabt, Ean erhalten 
werden. Ja weil der Menfch die eingige 
Ereatur auf Ervdenift, welche gefhickt iſt, 
GOttes Vollkommenheiten aus feinen 
Werken zu erkennen; ſo war es ſchlech⸗ 
terdinges nöthig, Daß das menfchliche Ge- 
ſchlecht fortgepflanget mwärde. _Da aber 
‘ein Thier dem andern, auch ſelbſt dem 
Menfchen theils mit feinem Fleiſch, 
Milch ꝛc., theils mit feinem Leibeskraͤff⸗ 
ten b) zur Nahrung dienen muß: fo war 
nöthig, 








g) Siebe Scheuchzeri Phyficam Sac, Jebi-p. 23. 


68 69, 275- 

») 3.€. Die Pferde, Ochſen, Kameel, Efel, 
Rennthiere, Elephanten. sc. Die Hunde Dies 
neh zum jagen, daß Haus vor Dieben zu ‚bes 


bey den Beibern der Menſchen und Thiere.⸗ 


— — — nn —— 
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noͤthig, Daß auch dieſer ihr Geſchlecht im - 
mer erhalten wuͤrde. Und eben dadurch, 
daß ſie dem Menſchen dienen, tragen ſie 
zur Erhaltung der Hauptabſicht GOt⸗ 
tes das Ihrige bey. 
$: 10. Der Leib des Menſchen ſowohl Der Leib 
als der Thiere ift alfo von GOtt gebildet, —— 
daß Diejenigen Theile, fo eintzeln ſind, als zein der 
die Nafe, der Mund 2c. gerade in der Mit: Wolge⸗ 
ten zu ftehen fommen; Die andern, wels reimtheit 
che Doppelt 3 find, als die Augen, die 
Dhren, die Hände und Füffe, zu beyden no 
Seiten, und zwar fo, daß ſie von der Mit: 
ten gleich .weit abftehen. Ja ſelbſt die 
eintzelen laffen fich in zwey ähnliche Theile 
. theilen; fo daß wenn man den ganken 
Leib mitten von einander ſpaltete, eine 
Seite der andern gantz Ähnlich feyn wuͤr⸗ 
de. Dieſes dienet nicht allein zur Schoͤn⸗ 
heit ($. 30. Archit. civ.): fondern machet 
auch, daß der Leib gerade. auf ſtehen Fan, 
da er fonft nach einer Seite hangen wuͤr⸗ 
de ($.46.47.Mech.), Weber diefes hat man 
wahrgenommen, daß alle Theile des Leir - 
db 
wahren. - Die Ragen daſſelbe von Maͤuſen 
zu reinigen. u. ſ. w. | - u 
) Die Urſache warum einige Blieder doppels 
find if diefe, Damit, wenn etwa eines derſel⸗ 
ben durch einen Zufall veriohren gebet, wie 
Doch des herrlichen Nutzens, denn mir von 
ſolchen Gliedern haben, nicht ganglich beramıe 








— — ' 


bet wuͤrden. 


2 Cap.s. Von den verfchiedenenXrten 
bes ſowohl untereinander als auch mit 
dem gantzen Leibe eine geſchickte Propor- 
tion haben. Er iſt alſo nach der Sym⸗ 
metrie gebauet (9. 22. Archit. civ.). Nun 
iſt bekannt, daß die Symmetrie den 
Grund von der Schönheit abgiebt_($.24. 
Archit.civ.).' Daher erfennet man, daß | 
GOtt in Bereitung des Leibes unter anz 
dern auch Die Schönheit zu feinem Augen 

merck gehabt &). ee : 








| | Son j J 
den verſchiedenen Arten 
der Theile, daraus der Leib 





beſtehet. 
u: §. IT. 
AGott bey dem Leibe der Men⸗ 
Ar fchen und Thiere fogarvieleund 
aus zwey⸗ verſchiedene Abſichten gehabt; ſo 
erley Ar⸗ hat derſelbe auch aus gan ver- 


Ele ſchiedenen Arten der Theile muͤſſen zuſam— 
nehmiip „ Mengefeget werden. Wir trefen Der 
feften und Überhaupt zweyerley Arten an, nehmlich 
Außigen, | 2 . fefte 


k) Bon der Weisheit, welche der groffe Schoͤpf⸗ 
fer in Bildung des menſchlichen Leibes bewies 
fen, handelt gar ſchoͤn Derham in dem brits 

| . | sen 


R 
— 


J 


der Cheile, daraus derffeib beſtehet. 
fefte und fluͤßige. Die feſten beſtehen ins⸗ Und von 
gefammt aus Tafern. Diefe haben die der Bas 
Geſtalt eines Fadens, und find der Fe ſern. 
ftigkeit wegen aus vielen Eleinern zuſam⸗ 
mengefeget, wie folches die Vergroͤſſe⸗ 
rungsgläfer ausmweifen. Es gibt derſelbi⸗ 

gen drey Arten, nemlich Fafern der Mäus: 

lein oder des Fleifches der Slechfen und 

der Nerven. Fibrx carnexz, tendinex 

& nervoßz. Sie find alle ausgefpanner, 

denn wenn man fie durchfchneidet, fahren 
Sie zufammen und werden Fürker. Dass -. 
jenige, mas fie ausfpanner, ift wohlnichts 
anders, als Die Darinnen enthaltene flüf 

fige Materie. Denn wenn fie ausdrock- 

nen, fahren. fie nicht mehr fo zuſammen, 
wenn man fie Durchfchneivet. Sie haben 

| Us alſo 
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ten und folgenden Capitel des 5. Buchs ſei⸗ 
ner Phyſic- theologie. Ingleichen, Rajus 
in feinem Spiegel, der Weisheit und Allmacht 
BHttes lib. 3. c.5.$. 173. & feqq. 

Die Schönheit Tiener unter andern dazu, 
das wir und einander lieben, michin vor des 
‚andern Erhaltung forgen. Härte der Menſch 
eine heßliche Geſtalt ube: kommen, würde eis 
ner vor den andern einen Abfihen Kragen, 
und ihm feind ſeyn. D dag wis die Schoͤn⸗ 
beit der Befchöpfe gründlicher möchten ein ⸗ 
feben, wir würden gewiß eine weit gröffere - 
Liebe und Hochachtung gegen ihren und ums 
fern Schöpfer gewinnen. | 


10 Cap. 2. Von den verſchiedenen Arten 
alſo eine ausdehnende Kraft, welches auch 
noͤthig iſt, weil die fluͤßige Materie, die ſie 
ausdehnet, bald ab-bald zunimmet, daher 
fie bald viel, bald wenig gefpannet wer- 
den. Sie werden mit der Zeit immer 
zaͤher, und endlich gang harte, wie an dem 
alten Sleifche zu fehen, das nicht muͤrbe 
werden will; welches anzeiget, Daß Das 
Waſſer nicht fo leichte in.alte als in jun= 
ge Faſern eindringen Fan, folgends Daß 
—* Materien weit dichter ſey als dieſer 
| ihre. Ä | 
nn 6. 12. Die allerfefteften Theile find die 
fepaffen?,] Kochen. Diefe machen, daß der Leib 
geicder Fan aufrecht ftehen, fißen und gehen. Sie 
Knochen. haben aber Gelencke, damit fich ein Glied 
. an dem andern bewegen £önne. Die mei- 
ften find hohl), und iſt Die Höhle mit einer 
.  Blichten Fertigkeit oder dem Marcke anges 
— fuͤllet. Dieſe ziehet ſich in die Knochen 
hinein, umd, machet fie geſchmeidig, Damit 
fie nicht fo leichte fpringen. | 
Die Kno⸗ $. 13. So harte auch die Knochen 
chen laß find, fo laffen fie ſich Doch vermittelft der 
fen ſich in Dapinianifchenliafcbine über dem Feu⸗ 
‚einen Ösen er in eine Gallert oder Brey verwandeln. 
an⸗ Sie beſtehet aus einemmeßingenen Gefäß, 
darein man Waſſer gieffet,dven Knochen hins 
einthut, und fo Dichte mit einem Boden‘ 
! | ver⸗ 











2) Damit fie nicht allzu ſchweer ſeyn. 


der Theile, daraus der Beib beftehet: 17 | | 
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vermachet, daß nicht die geringſte Luft 
hinein kan. Man ſetzet es alsdenn ans 
Feuer, ſo werden die Knochen wie ein 
rey. Durch die Hitze wird die Lufft in 
den Loͤchlein des Knochens ſtarck ausge⸗ 
dehnet die, wenn ſie in dem Gefaͤß keinen 
Raum findet die Materie des Knochens 
fo ſtarck auseinander treibet, Daß ſich ihr 
Zufammenhang endlich trennen muß. 
Das Waffer-hilft auch Dazu, alsmwelches 
in Die von der Lufft erweiterte Loͤchlen 
mit Gewalt hineindringef, und den Kno⸗ 
chen in eine Gallert, woraus er anfangs 
entitanden ($. 294. Ausz. Phyf.) auflöfet. 
In den Magen der Hunde werden fie 
gleichfals in einen Brey verwandelt, aber 
nicht ſowohl durch Die Hiße, als vielmehr 
Durch den Magendrüfenfaft, der fich. leich⸗ 
fe hineinziehet ($.286.4.Phyf.). . Und da 
fie alfo zu einer Gallert werden, fo ift 
kein Wunder, Daß die Hunde fi davon 
‚ernähren, denn dieſes beftehet-darin, daß. 
fich immer Elebrichte Theile an Die feften 9 
anfegen (9.294. Aus,.Phyf.). Zu 
$..14. Daß die Knochen aus laufer Sie beſt 
Faſern beftehen, welche fich nach deren ben aus 
Kängefortziehen, ift in den Knochen zar⸗ lauter Fa⸗ 
ter Kinder und Junger Thiere augenfchein- I . . 
lich, abſonderlich durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer zu ſehen. Daß ſich auch der Nah— 
rungsſaft durch ſolche Faͤſerlein a 
Wr 2A 
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Laͤnge beweget, iſt daraus klar, weil ſie 


wieder zuſammenwachſen, wenn der Kno⸗ 


chen entzwey gebrochen. Wovon Diemer- 
broeck Anat.l.9. c. 1. ein merckwuͤrdiges Ex⸗ 


empel erzehlet Z). Leeuenhoecx Epiſt. p.a. hat 


angemercket, daß die Faͤſerlein, daraus der 
Knochen beſtehet, nichts anders als laus 
ter Eleine Roͤhrlein find, Deren einige nach 
der Ränge, andere nach der ‘Breite wie 
die Radii in einem Eirckel gehen. Durch 
die letzteren findet die oͤlichte Materie einen 
Eingang zu dem Marcke; Durch die ers 
ſtere beweget fich der Nahrungsfaft. 


Woher fie: $. 15. Der Nahrungsfaft ift eigent- 
ihre Rah: Lich das waͤſſerige, was im Blute ift und 


rung ber 
| Sommen. 


Das man Serum oder das Saltzwaſſer 
nennet (8.294. Aus}. Phyl.), Daer nun 
von dem Geblüte muß abgefondert wer: 
den, fo müffen auch Pulsadern in die Kno⸗ 
chen hineingehen,, die folchen ihnen zufuͤh— 
ren. Ingleichen Blutadern, Die das 
Blut von da wieder zurücfe bringen (9. 
290. Ausz. Phyf;), ob fie wohl wegen Ya 
ver Kleinheit nicht zu fehen find”. 


ö—— —— — — 

4) Siebe Thuͤmmigs Verſuch einer gruͤndli⸗ 
chen Erlaͤuterung der merckwuͤrdigen Be⸗ 
gebenheiten in der Natur. 4. Th. art. 5. p- 312. 

* ————— Anat. C. hum. hb. 9. c. I 
P. 7 — —4 u ‘ er 


— 


der Cheile, daraus der Leib beſtehet · 13 
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8.16. Die Knochen laſſen I Durchs Was eß 
Feuer calciniren, oder in Kalck verwwan- vor Thelle 
deln. Hieraus .erhellet, daß fich aus. dem find,da- 
Blute fonderlich die irdifche Theile in den er . er⸗ 
Knochen abfondern: welches auch nöthig, werden. 
weil fie dem Leibe die Feftigkeit geben muͤſ⸗ 
fen. : Sie werden nad) der. calcination 
leichter und mürber, woraus zu fehen, daß 
fie einen Abgang der Materie gelitten, 
und zwar folcher, die zur Feſtigkeit Diener, 
und die irdifchen Theile gleichfam: zuſam⸗ 
men leimet m). 

. 17. Meber die Knochen ift von auffen gutzen des 
eine fubtile Haut gefpannet Periaflium Peiiotii. 
genannt. Sie ift. uber die Maſſen em: 

pfindlich und machet, Daß wir einen hef⸗ 
| | figen 





) Die Knochen geben den Beibern die Feſtig⸗ 
keit und Geſtalt, einige befihügen die edel, 
ſten Theile, ald der Hirnfchedel, die Rib⸗ 
ben: andere baben einen befondern Nugen, 

‚E. die Gehörknochen, die Zähne x. Bon 
en Knochen baden ex profeflo gefeprieben: - 
Havers in Ofteologia nova. 1691. Albinus 
-Tr, de ofibus C.hum. Leid. 1726. Courtial 
nouvelles obfervat. anatom. fur les os. Paris 
"1705. 8, Palfin hat eine Ofteologie in 
bollaͤndiſcher Sprache gefchrieben, 1702. 
I ngleichen, von Lindern 1740. 12. in teut⸗ 
ſccher Sprache. Lemery Diſſert. Sur la aour- 
riture des os. a Paris 1704. Myne Tr. de 

oſſibus & morbis eorum, Amftel, 8. Clere V’ 

ofteologie cnafis &camplerie a Raris 1706. 8, 


14 Cap .2. Von den verſchiedenen Arten 








tigen Schmertzen empfinden, wenn wir ei⸗ 
nen Stoß oder Schlag an einen Knochen 
bekommen, miaffen der Knochen an fich 
Feine Empfindung hat. Dieſes Dienef 
nun dazu, Daß wir die Knochen, an Des 
‚ren Erhaltung fo viel gelegen, defto forg- 
faͤltiger in acht nehmen, damit fie nicht 
durch einen Zufall verletzet oder gar zus 
brochen werden. 
Der noͤr⸗ G. 18. Die Rnoͤrpel (C artilagines) 
pel. ‚haben eine groffe Berwandfchaft mit den 
| Knochen, welches Daraus erhellet, weil 
fie mit der Zeit zu Knochen werden ”). 
Wie denn im Kalbfleiſch weit mehrere 
Knoͤrpel anzutrefen als im Rindfleiſch. 
Sie liegen insgemein zwiſchen zweyen Kno⸗ 
chen, und weil ſie glatt auch weder zu hart 
noch zu weich, fo dienen fie zu deſto beque⸗ 
merer Bewegung der Knochen , damit 
fie fich nit an einander reiben. ($. 209. 
212. Mech. ). -Um dieſer Sache willen . 
werden fie von einer. gewiſſen ölichten Ma⸗ 
im welche die Bulsadern ihnen zuführen, 


beft ndig — — >. 











—rs 
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2) Wovon befondere Obſervationes in der hi- 
ſtorie de ' acad. toy. des ſcienc An. 1699. 
und 3706. p. 31. der hollaͤnd. Herausgabe 


‚ anzutrerfen. Siehe des Theod, Kırckrin- 
⸗ iu Olteogeniam foetuum. 


* *) Cowpers, Ana Tab. 79. e 


Der heile, daraus der Leib befichet: 19: 
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F $. 19 Die Säutgen (Membranz‘) Gebrauch 
find nichts. anders, als ein Gewebe aus der Haͤut⸗ 
dünnen Fädlein, melche lagenmweife über gem. 


einander liegen (69. T. III. Exp.). Ihr 


Gebrauch ift fehr verfchieden. Einige die» 
nen zur Ueberkleidung und Bedeckung: ans 


dere formiren ſelbſt gewiſſe Theile z. E. den 
Schlund, den Magen, die Gedaͤrme, die 
Adern eIn beſonderen Theilen haben 
ſie noch einen beſonderen Nutzen z. E. das 
netzfoͤrmige Haͤutlein im Auge, das 
Trummelfell im Ohre ꝛc. Davon an 


feinem Orte. Daß aber die Haͤute aus 


. vielen andern zufammengefeget find, ge 


fchiehet nicht allein der Feftigfeit halber, 


fondern auch weil fie nach dem Unterfcheid 
der Faſern zu verfchiedenen Verrichtun⸗ 


gen aufgeleget ſind. | 


$. 20. Die Sehnen ( Ligamenta ) De. 
Eommen mit den Häuten faft überein, nur ne 


daß fie gleich einem Bande ſchmal und 


lang find. Sie verbinden verfchiedene - 


heile, abfonderlich Die Knochen mit eins 


. ander, doch fo, daß fie ihre Bewegung 


nicht hindern. Aus der Urfache mie 
TR | ſehr 








) Auch, balten fie die andern Speile, fonderlich 
die flußigen zufammen 3. E. die Gallenbla⸗ 


fe, die Galle: Die andere Blaſe, den Urin; 
Die dusa und pia mater dad Gehirn. Noch 
dienen fie den, 
zur Stuͤtze 


Seh⸗ 


Adern und andern Bingen = 


inter» 


— Den — — — — 





ſcheid und ne Faden, welche theils aus dem Ge: 


Mugen der 


Nerven. 


hirne, theils aus dem Marcke des Rück: 
grads kommen. Sie haben einen unge⸗ 
meinen Nutzen, indem ſie die Werckzeuge 
ſowohl der Bewegung als der Empfins 
dung find 2). Denn ſchneidet man einen 
Nerven entzwey, fo höret die Bewegung 


und Empfindung deſſelben Gliedes nah 


melchem verfelbe Nerv gehet, alfobald 
auf ($. 306. Ausz. Phyf.) J. Man thei- 
let fie in zweierley Arten ein, nehmlich in 


Bewegungsnerven, Die zur Bewegung 


und Empfindungsnerven , welche zur Ems 
pfindung dienen. : Diefe letztere find wei⸗ 


cher und beftehen aus zärtern Fafern als 


jene; indem bey der Empfindung feine fo 
gewaltige Ausfpannung gefchieher, als bey 
der Bewegung. 3: E. Der Sefichtönerve 
wird bloß von dem Lichte, der Gehörner- 
ve durch den Schall oder die zitternde 


Auft beweget: dadurch Fan aber Feine 


Ei: ſonder⸗ 
2) Dieſen Nutzen dev Nerven, bat bereits 64- 
lenus eingeſehen, und gelehtet in ſeinem herr⸗ 
lichen. Wercke de uſu part. lib, J. cap. 16. und 
an mehreren Orten. | 
) Diefe geſchiehet auch, wenn man ihn nur 
elwas feſte binden. | 


j der Theile, daraus der Leib beſteher. 17 
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ſonderliche Spannung geſchehen. Hinge⸗ 


gen wenn ein Glied beweget wird, ſo wer⸗ 


den die Faſern des Maͤusleins verkuͤrtzet, 


und zwar mercklich (9. 305. Ausz. Ph.). Da 
‚nun hiedurch die Nerven, ſo in das Maͤus⸗ 
lein gehen, zugleich ftarck gezogen werden, 
fo muß hier freplich eine ftärcfere Span« 
nung vorgehen, als in dem Gefichts- und 
Gehörnerven. Welches eine neue Probe 
der göftlichen Weisheit abgiebt. J 


$. 22. Das Empfinden geſchicht, wenn Worinn 


⸗ 


die in den. Nerven. befindliche flüßige Ma⸗ ſolcher ei⸗ 


terie oder der Mervenfafft v) ($. 307. 
21. Ph.) in Bewegung gefeßet. und folche 
biß zum Gehirne fortgebracht wird ($.778. 


Met. ): die Bewegung aber der Glieder, 


wenn Diefelbige Materie in-die Mäuslein 


einflieſſet und fie ausdehnet. Es beftehet 


Demnach der Nerven ihr Amt darinn, daß 


fie dem Nervenfafft oder den Rebensgeis. 


ftern ſtatt eines Canals dienen, daringen 


er fi auf und nieder, nachdem es die 


Noth erheiſchet, bewegen kan. 


RE — — — — 


gentlih 
beſtehet. 


Ausz .Pb.. Th). B6.233. 


/ 


ne. Empfindung, als zur Bewegung gewid⸗ 


ten der 
Commu⸗ 
nication 
ne 
eib und 
Seele. 
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§. 23. Die Nerven, ſowohl welche zur 


met find, habeneinerley Urfprung. Denn 


‚fie entfpringen insgeſamt entweder unmit⸗ 
telbar aus dem Gehirne, oder aus dem 


Ruͤckenmarcke, welches aus dem Gehirne 
fortgehet. Da nun die Seele ihren Sitz 
im Gehirne hat, und durch die Empfindun⸗ 
gen zu denn willkuͤhrlichen Bewegungen 
(motibus voluntariis) ihres Leibes deter⸗ 


miniret wird; ſo unterhalten die Nerven die 


Communication zwiſchen den Empfindun⸗ 


gen und den Bewegungen. Eben dieſes 


— 


s) 3. €. Im Sera, Schreien und andern ger 


läffet fich auch von den Kebensbewegungen 
(motibus viralibus) fagen, als weldye 
ebenfalls gewiffer maffen vonden Empfins 
dungen abhangen s). Sa, durch Deren 
Wermittelung ftellet fich Die Seeledie Welt 
vor, und befommt Anlaß zu vielen Gedan⸗ 


‚den, Wollen, -Gemüthsbewegungen u. 


ſ. w. Es ift demnad) Elar, Daß Die Seele 
vermittelt der Nerven ihren Leib vegieret, 


‘wie auch zu wiffen befommt , was ſowohl 


in dem Leibe als in der Welt vorgehet. 
Und fo unterhalten fie au) die Commu⸗ 
nication zwiſchen Leib und Seele, haben 
alfo gar ein wichtiges Amt: maſſen durch 


— — — —— 








 wmaltigen Affecten wird die Bewegung des 


Hertzens gar fehr geändert, 


der Theile, daraus der Leib beſtehet. 19 
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ſie die Hauptabſichten, welche GOtt bey 
Erſchaffung des Leibes gehabt ($. x. I» 

erreichet werden. ; | 
$. 24. Das Leben der Menſchen und Selen 

der Thiere ift hauptfächlih dem Umlauf: zumkeden: 
fe des Geblütes $ 319. Ausug Phfl) 

. und Diefes der Bewegung Des Hertzens 
($.290.1. €.) zujufchreiben. Da nun alle 

Bewegung von den Nerven dependiret, fü 

koͤnten ohne fie weder Menſchen noch Thie⸗ 

re leben. BBB8 J 
25. Weil die Nerven den Nerven⸗ Merven 
fafft oder Die Lebensgeiſter zu allen Thei⸗ ſind Roͤhr⸗ 
len des Leibes leiten; fo Eönnen wir ſie lein. 

uns nicht anders als Eleine Röhrlein vors: 

ſtellen, ungeachtet fie fo fubtile find, dag 

man auch Durch Die beiten Vergroͤſſerungs⸗ 

‚gläfer jFeine Loͤchlein in ihnen entdecken 

Fan. Wiewohl Zeeuwenboeck doch end: 


lich nad vieler Mühe ein Scheiblein von 


. einem Merven- als Durehlöchert erbli« 
. dee. | u 
u Ba $. 26, 


) Man bat angemerder, daß die Nerven eine 
Fortſetzung des Gehirnes find, ald aug dem 

fie alle entſpringen: daß fie eben forrohlmie 
der pia watre umgeben, die in ihnen Schyhei⸗ 
dewaͤnde machet, darinnen ein marckiges 
Weſen lieget, ia man hat auch dazwiſchen 
ſehr zarte Puisaͤderlein entdecket. Siehe 

.  Garenglot Splanshnol, ſ. Anssomiamivilcerum 
‚ Bllecap 4... Vieufins Newsographia, 
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Nerven 6. 26. Man hat laͤngſt wahrgenom⸗ 
find aus men, daß jeder Nerven, .wenn er auch 
.— noch fo klein ausſiehet, aus vielen kleine⸗ 
nen ten zufammengefeget it. Ja, Lewwer- 
gefeger boeck hat in einem Fleinen Nerven, noch etz 
und wars liche hundert Eleinere entdecket. Die Urs 
um. fache, daß fie fo gar kleine find, iſt, damit 
>... Die in ihnen enthaltene flüßige Materie des 
fto leichter auch von dem geringſten Ein 
druck Eönne in Bewegung gefeßet- werden. 
Je meiter die Röhren, je mehrere States 


tie ift darinnen enthalten, aber je ſchwe⸗ 


ver fällt es folche zu bewegen. Nicht zu 

gedencken, Daß, menn fie fü weit, gar leichte 

fremde Materie hineinfchleichen und aller- 

ley Verwirrung anrichten Fünfte. Daß 

fie aber aus fo gar vielen zuſammengeſe⸗ 

- bet find, davon giebet Herr Wolf folgen- 

de Urſachen, 1) Damit fie defto ftärcfer 

- würden, da fie fonft Durch fpannen und 

andere Zufälle leicht Fönnten zerriſſen wer⸗ 

den, gleichmie ein Faden deſto fefter wird, 

aus je mehr Fäferlein er gedrehet ift 

($. 85: Tom. IIL.Exp.). 2) Damitdas: 

„jenige, was in den Aufferlichen Dingen un 

 terfchieden ift, und fich in der Seelenaud 

als verſchieden vorftellen fol, wo wir.ans .- 
ders eines von dem. andern unferfcheiden: 

follen, nicht vermengef werde. Welches 

nothwendig geſchehen muͤſte, wenn der 

Nerve nur aus einer Roͤhre beſtuͤnde. 

— VWVDenn 


der Cheile, Daraus der Leib beſtehet. 21 
Denn die Seele richtet fich in ihren Vor⸗ 
ftellungen nach den Sinnen. Z. E. ſollen 
wir eine Sache deutlich ſehen, fo muß ſich 
Davon ein Deutliches Bild in dem. neßför=- 
migen Häutlein abmahlen.: Das kan 
aber nicht in einem Punckte gefchehen. 
"Da nun dieſes Häutlein ein Gewebe von 
unzähligen Nervenfäferlein ift, die alle aus 
dem Sehenerven (nervo optico) kommen; 
fo bekommet ein jedes Faͤſerlein einen ber 
fonderen Eindruck, der fich mit den ander 
ren unmöglich vermifchen Fan, indem ein. 
jedes mit einer eigenen Haut umgeben ift: 
- (fiehe $. 769, 845, 206. Met.). Und 
aͤuſſert fich auch in den fo Eleinen Nerven 

ein Abgrund der Weisheit GOttes. y 

27. Das befondere Häuflein und urſach der 
. Fäferlein dienen zu Formirung des. Ner⸗ gemeinen 
| — die — zur aa Pr an befone 
Zuſammenfaſſung ver Eleinern, folglid) Teren 
. zu.deren $eftigkeit. - Die Ausfpannung m. 
‚ aber, damit fie defto leichter Eönnen ber yer und 
weget werden, welches fonderlich bey dem ihrer 
Empfinden nöthig. Wie wir fehen, daß Span 
eine Saite die ſtarck geſpannet, oder ein nung. 
Fell über eine Trommel oder Bauden, — 
wenn es ftarcf ausgedehnet, durch einen 
. geringen Schlag in Bewegung gebracht 


wird #). | IE 
— B3 928. 
m) Die Befach ifk; weil die Saite, welche fpon - - 


ID 








/ 


1° 
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Die u 28. . Die 1a Miuslein(Mufeuli) fint find 

Mäuslein Das eigentliche und unmittelbahre Werck⸗ 

nd zeug der Bewegung. Denn wenn ein 

on Mäuslein ducchfihnitten wird, höret Die 

| A Bewegung Desjenigen theils fofort auf, 

an Das es befefliget ifl: 

Theile $. 29. Die Mäuslein beftehen aus - 

derſelben. Fleiſch und dem Haarwachſe oder den 

Flechſen. Der fleiſchigte Theil iſt in der 

Mitten und wird der Bauch genennt. 

Die Flechſen liegen zu beyden Enden, und 

denen wird es an den Knochen befe⸗ 
iget. 

Woraus SS. 30. Der Bauch beſtehet aus lauter 

degen Faſern, welche nach der Ränge des Maͤus— 

Bauch be jein ausgefpanner find und in geoffer Men- 

Beer. ge neben einander liegen w). Dieſe Fäs 

ferlein find aus vielen Eleinern zufammen- 

geſetzet und mit einer gemeinen Haut ums 

geben, Dadurch fie Ihre Seftigfeit Das 

as 


— —— 
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ſtarck geſpannet durch die Bewegung noch 
mehr gedehnet wird, und daher als ein ela⸗ 
flifcher Corper mit aller Gewalt zuritches - 
fpringet. Denn da fie vorher eine_gerabe 
Linie machet, fo wird fie durch den Stoß in 
eine krumme gezwungen. 

w) Sie find an ſich weiß, bekommen aber ei⸗ 
ne roͤthliche Farbe von dem Blute welches 
fich in die Baferlein hineingezogen. Sie 

find als lauter Heine Stricklein anzufehen, 
melche famtlich ‚in der Bewegung einander 
Sepfpringen und bie keſt ziehen belffen. 


* 


— * 


der Cheile daraus ver Leib Befichel: 23 
Das Mäuslein felbft hat feine Stärcke 
von der Menge der Fafern, aus denen es 
beftehet. Denn die Laſt, die es heben, 
tragen. oder; auf andere Weiſe bewegen 
foll,zertbeilet fich durch alle Fafern, alfo daß 
ein jedes Säferlein derfelben nur ein Elei> 
nes Theilgen von der Laſt zu tragen be: 
kommet. —— | = 
$. 31. Es gibt Mäuslein, welche mehr gie gage 
als einen Bauch haben, indem feine Fa: derKafern 
fern nicht alle einerley Lage haben. Eini⸗ iſt zumei. 
ge gehen nach der Länge, andere nach. der fen untere 
Quere. Hiedurch wird zwar feine Stär- m. 
cke vermehret, Doch Diefes hätte auch ger u, , 
fchehen Fönnen, wenn ein Bauch mehre: | 
re Säferlein überfommen hätte. Esmuß 
demnach hierunter. wohl noch eine. andere 
Abſicht verborgen feyn. Es haben Die 
Glieder des Reibes, welche durch Die 
Maͤuslein beweget werden, nicht immer 
einerley Art der Bewegung, Daher war 
es nöthig, Daß die Rage der Faſern gleich- | 
fals unterfchieden ware: — re 
$..32. Die Fafern der Mäuslein find Die Fa» 
hohle Röhrlein, Die mit einem Saft anges fern des 
füllet find, welcher fie ausdehnet. Wenn Beitbes | 
der Menſch kranck wird, oder fünft Een Ce | 
Speiſe genieflet, fo nimmet das Fleiſch ab, fügen. 
der Menfch fält ein, wird mager und ver ⸗ 
lievet alle Kraft. Hingegen wenn erwies 
- Der gefund wird und Speife zu fich nim= 
2. B4met, 





— 
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met, alsbald nimmet auch das Fleiſch zu, 

der Menſch wird dik, fett und ſtarck. Eben 

ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem Vieh, 

deſſen Fleiſch viel ſaftiger ſchmecket, wenn 

es fett, als wenn es mager iſt. Die Sie 
ſerlein jelbft bleiben einmahl wie das an⸗ 
dere fie mögen fett oder mager ſeyn, alfo 

muß es an dem Safte liegen, wenn fie 

ab ⸗oder zunehmen. Fehlet verfelbe, fo 

- werden die Safern fchlap, und. Eonnen die 
-  Ölieder. nicht mehr nach fichziehen. . Sind 
ſie aber mit genugfamen Saft angefüllet, 

fo werden fie gefpannet, und ihre Kraft 

zu ziehen nimmet zu. Iſt der Menſch all: 
 zufett wird er gleichfals zur Bewegung 
un Bu Denn fo find die Safern der 
Maͤnuslein zu fehr.angefüllet, folgends zu 
ſtarck geſpannet. Sollen ſie nun ein Glied 
bewegen, muͤſſen ſie noch mehr geſpannet 
werden, welches aber ohne Beſchweerlich⸗ 

keit nicht wohl moͤglich itht, 

Varum . 33. Steno ) hat angemercket, daß 
= a die Mäuslein ihre Amt noch verrichtet, 
ner Haug Ungeachtet er die groffen Fafern von ein- 
recken. ander gefondert, auch wohl gar einige zer: 
ſchnitten. Woraus erhellet, daß ein jer 

der Safer im Mäuslein vor fich fein Amt 
verrichtet, und daß fie bloß um der Seftig: 

N keit 








9) Spec. Ælem. Myolog. f. 540. T. 2, Bibl. 
anat. 


— 


N 


der Theile, daraus der Leib’ beſtehet. 25: 
Feit willen Durd) eine gemeine Haut ver: 

. bunden find. J — 
9. 34. Leeuwenhoeck hat durch die Ver⸗ Haben 
groͤſſerungsglaͤſer gefunden, daß die Faͤ⸗ Falten 
ferlein Falten haben, welche wie, ein oder Ge⸗ 

Schraubdengewinde herumgehen*). Er har winde. 
folches bey allenySleifche ſowohl der vierfür  _ ' 
Bigen Thiere, und Vögel, als auch vesline 
geziefers und der Fifche-bemercket, wenn 
er die Faſern ausgedehnet,find Die Falten 
verſchwunden, eben mie in einem Zwirns⸗ 

faden, wenn er ſtarck ausgedehnet wire. 

Sie werden demnac) Fürker, wenn fie 
ſich mehr zufammen ‚drehen und wickeln , 
fid) auf, wenn fie ſich verlängern. Sn 

= . fetten Thieren hat er diefe Falten nicht -fo 2 

gut unterſcheiden Fönnen, Das madyt, weil - 
ſie durch den vielen Saft zu fehr ausge" 

> Dehnet werden. — 

§. 35. Aus der Anatomie iſt bekannt, urſache 
daß Die fleiſcherne Faſern von andern der. Ver 
weit fübtileren flechfernen durchwebet find. fürgung 
Da das Mäuslein in der Verkürgung perauße 
kleiner und härter wird, fo hat man die- kein· 
fen die Urfache folcher Verkürkung zus 
geſchrieben ($.306. Ausz. Phyl.) x). Als 
j BE >. 57 Se lein 
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*) Bpiſt. Phyfiol. 12- p. 122. 
x) Indem fie die fleiſchernen gleichſam zuſam⸗ 
men fönüreten | 


* \ 2 N 


* 


Was vor 
einen 
MWırdel 
die flei⸗ 


fiderne 


Kafern 

‚mit den 
Flechſen 
machen. 


x 
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lein da eben das auch durch die Aufſchwel⸗ 
lung möglich iſt ($. cit.): fo bleibet es 
doch zweifelhaft, welches Die wahre Ur— 
ſache ſey, und ob nicht beyde oder auch 
noch eine dritte hinzukommen y). Ä 
— 36. Die fleiſcherne Faſern der 
Maͤuslein machen mit den Flechſen einen 
ſchiefen Winckel. Werden aber jene ver⸗ 
kuͤrtzet, ſo aͤndert ſich dieſer Winckel und 
kommet einem rechten immer naͤher, je 
mehr ſie verkuͤrtzet werden. Hierinnen 
offenbahret ſich eine neue Probe der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit, maſſen aus der Mecha⸗ 
nick bekannt iſt, daß eine Kraft ſtaͤrcker 
\ | , | wird, 
) Bon diefer Sache fan man nachlefen Yerdries 
. Phyf. cap. 6. Part, Spec. $. 9. P+ 539. Ed. 3s 
Stroemin nova Theor, motuum. Berger de nat. 
humana L. I. c. 22. p. 298. 380 Perbeyen 
Anat.c, 9: Tr. I. Boreckum de Motu ani- 
mal. P. lt. Prop. 15. Sturm Coll. &uriefo 
pag- 187. u. f. welche foldjes mit Aufſchwel⸗ 
lung der Blaſen erllären. Von den Mauss 
fein haben geichrieben, Caſcbobnm in Mech. 
Secandi & contemplandi Corp, hum, mufcu- 
"los 8, So auch in teutſcher Sprache her⸗ 
aus. Biblioth. Anat. Tom, II, Cowper Myo- 
‚om. reform. Part. IV. f. 524. & ſeq. ed. 2. 
| Douglas Myegraphiz comparatz Sperim. han⸗ 
delt auch von den Mäuslein ber Thiere Lon⸗ 
. Den 1707 12. Idem Verducei, Garenglet, 
Axuys u.a. m. Siehe audp die Hiſt. de l® 
acad. des Sienc. An. 1720. | 
Browne Myograzhia ift oft gedrucket. 
Mayow in Tra&; de moru mufcul. & fpiritie 
dus 17T. T 2 
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wird, wenn Die Linie, nach welcher fie zie - 
het, mit dem was gezogen wird, einen -» 
rechten Winckel macher , als wenn diefer © ! 
Winckel ſchief ift ($. 53. 59. Mech.). 4 
37 Ein jedes Mäuslein hat feinen Nerven 
erden, Der fich durch ihn, wiewohl nicht Eden 
tief in Eleine Aeftlein vertheilet. Die 216: HT 


h Ab⸗ Hier 
ſicht hiebey ift, daß der Nervenfaft ihm re 


zugeführet und hiedurch feine Bewegung und war⸗ 
| um. 


befördert werde. 
$. 38. Auch gehen ſowohl Puls» als Diedern 
Blutadern in die Mäuslein, deren jene führen ih⸗ 


das Geblüte zu Diefen wieder abfuͤhren "En das 


Der Zweck hiebey ift, erftlich, Damit fie 
Nahrung befommen,deren fie vor allen an⸗ und man 
dern Theilen am meiften bedürfen, indem fie um. 
durch die öftere Bewegung vieles verlies / 


- von. Zum andern, damit fie auch Stär- 


ce genug erhalten, fintemahlen fie durch den 
von Dem Geblüte ihnen zugeführten Saft. 
gehörig gefpannet werden: Drittens 
hilfe das Blut auch zu der Bewegung. 
Steno hat in einem Hunde die aortam 
defcendentem gebunden, den Augenblick 
Eonnte der Hund diejenigen Theile, denen 
das Geblüt durch diefe Ader zugeführee - 
wird, nicht bewegen: fobald er aber den 
Band auflöfete, fand fich die Bewegung 
in beregten Theilen wieder ein. | 


* J 
F. 39 
/ —— 
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‚ Barum 
Die Flech⸗ 
fen fo feſte 
find. gr 


” 
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.$. 39. Die Flechſen find überaus zaͤhe, 
dichte und feſte. ieſes war noͤthig, in⸗ 


dem ſie nicht nur von der Laſt, ſondern 
auch von der Kraft ſtarck gezogen wer⸗ 














gen, mithin leichte zerreifien Eönnten, wenn 


Amt der 
Adern 


fie nicht fo feſte wären *). | 


$. 40. Durch die Adern wird das 
Blut und mit demfelben die Nahrung al- 
len auch den Eleineften Theilen des. Leibes 


"zugeführet. Sie find von zweyerley Sat: 


tung, nehmlih Pulsadern ( Arterix ) 
und Blutadern (Venz).. Sene führen 


das Blur von dem Hertzen weg, dieſe 


aber bringen es demſelben wieder zu 
($. 290. Auz. Phyſ.). Damit nun alle 


. auch die Eleineften Theile des Leibes ihre 
- Nahrung erhalten mögen, zertheilen fie 


ſich immer in Fleinere Zweiglein, je weiter 
fie vom Hergen wegfommen. Leeuwen- 


boecck ($.98. T. 11. Exp.) hat dur) Ver⸗ 


gröfferungsgläfer gefunden, daß aus-den 
Pulsadern fubtile gebogene Roͤhrlein in 
die Blutadern -gehen, Durch welche das 
Blut aus jenen in diefe kommen Fan z). 


- Die groffe Menge derfelben dienet dazu, 


Zufall z. E. Dusch Verwundung einige 


daß wenn etwa durch einen ungefaͤhren 


ver⸗ 





*) Siehe Borellum de motu animalium, 


2) Siehe Ruyschii opera anatom. Und Fan. 


shenan Tr, de Anastomofi retecta. 


N 
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verletzet werden, das Blut durch andere 
feinen. Lauf nehmen Eönne, und alfo die. | 
- Girculation, worinnen Das Leben beftehet, 
democh ihren Fortgang habe. ag 3 
- OR Ar. Da die Puls-und Blutadern Verſchie⸗ 
icht einerley Amt haben, fo ift auch ihre dene. 
Structur unterfchieden. ‘Denn erftlich ne 
- find Die Pulsadern weit enger als Die u 
Blutadern. Woraus folge, Daß fich adern. 
- das Blut in jenen viel geſchwinder als in | 
den leßteren bewegen mujfe. Und eben 
am des Willen find die Hautlein der 
- Bulsadern dicker als der Blutadern; 
maffen fie eine geöffere Gewalt auszuftes 
hen haben. Ueber diefes trift man zwar 
in ihnen beyderfeits vier Haute an, aber 
- inverfehrter Rage und Drdnung. | 
8. 42. In den Dulsadern beftehet die Haͤutlein 


innere. Haut aus lauter Nerven oder der Puls. 


Spanriaderh, Die nach der Laͤnge der Roͤh⸗ adern. 
re in einem forfgehen: Die folgende hat. 

_ fleifeherne Fafern, vie in der Runde nahe 
aneinander liegen. In der Dritten finden 
ſich überall Eleine Drüfelein uud andere 
Gefaͤßlein. Die vierte und Auffere hat 
viele Blut-und undere Gefäßlein 2). 


§. 43. 


) In der Beſchreibung dieſer Haͤutlein And 
Die Anatomici nicht einig. Siehe Boerbay 
Infit. med. f. 232, Heifer, Compend, 
Anası 5. 291, nebſt der 63: Anmerguns _ 


eren 
| Dercide 
tuns · 


Haͤutlein 
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$. 43. Wenn ſich die fleifherne Fafern 
in der andern ——— ur 
der Kanal enger, und fo muß das Blut 
weiter gerieben werden. Wenn fie aber 
nachlaffen, fo wird Die Ader erweitert, 
und Fan neues Blut von dem Hertzen ein- 
nehmen: und davon rühret der Puls 
her 5). Die nervichte Haut dienet da- 


zu, Daß wenn Das Blut von dem Herken 


in die Adern getrieben wird, der Nerven 
faft aus ihnen in Die fleifcherne Haut ein: 
Dringen und Diefe in gehörige Bewegung 
fegen Fan. Die Drüfichte ift dazu, daß fie 


aus dem Blute das benöthigte für die 


nervichte und fleifcherne Haut zu deren 


Erhaltung fondern. Die Auffere aber 


daß Durch Die Darinnen befindliche Aeftlein 


.. von den Pulsadern alles, was Dieandern 
Hoaoͤute nöthig haben ihnen zugeführet wer⸗ 


de. Die Blutäderlein leiten das. über- 
flüßige fogleich wieder zurücke. 


:$. 44 Die Blutadern beftehen eben 
der Bluts fals wie Die Pulsadern aus vier Häuten, 
adern und Ord 
ihre Ver⸗ 
richtung. 


nur Daß fie in einer andern Ordnung abr 
wechſeln. Die innere befteher ‚aus flei- 
nz ſcher⸗ 





) Wovon der gelehrte Hr. D. und Prof, von 
= Bergen in einer neulich gehaltenen Diſſena- 
"tion fehr ordentlich und gruͤndlich gehan 
beit it. Job. Floyer in the Phyſicans Pull® 
Watch, Londou. An, ı707.in .· 


N ; 
{3 1* 2074 4 EEE, i ’ 


doer Thiere, Daraus der Keib beftehee: 37° 
ſchernen Fäfergen, die. aber weit zärter 
find als in den Pulsadern, fintemahlen‘ 
das Blut in ihnen fo einen ſtarcken Trieb 
‚ nicht vonnoͤthen hat als das in den Puls: 
adern. Die Auffere ift fpannadrigt, und 
theilet der-fleifchernen durch den Einfluß 
der Lebens-Geifter Die Bewegung mit. 
Die drüfihte und die mit Blut-und ans 
deren Gefaͤſſen erfüllete, welche mitten in» 
ne liegen, verrichteneben Das Amt, was 
fie bey ven Dulsadern haben. nu 
9. 45. In den Blutadern trift man Sebrauch 
hin⸗ und wieder Ventile an, in den Pulse Der Dentie 
adern aber nicht. Diefe Ventile Ofen giurapen 
ſich allein gegen das Herke, und hindern 
- dadurch, Daß das Blut nicht wieder zu⸗ 
ruͤcke treten Ean c). Die Bulsadern har 
ben ihrer nieht. nöthig, maffen das Blue 
in ihnen durch den Puls ſowohl des Here‘ 
. gens als der Adern felbft zur Gnuͤge fort⸗ 
getrieben wird"). u J 
——— . 46. 


) Wenn dieſe Ventile nicht da wären ‚ wärbe 
das Blut von dem Hergenbep jedem Schlag 

In die Blutadern zuruͤcke getrieben merken. 
Und fo müfte der Umlauf des Gebluͤtes mir: 
bin daß Leben felbit fogleip aufhören. Es 
leucht:t demnach auß diefen Ventilen, Des . 
tes groffe Weisheit und Güte hervor. Uber 
wer erfenner ſolches und wer dancket ihm 
dafuͤr? Siehe von dieſen Ventilen Morgagn;. 

Aadv.l Tab. IV. Fig. . 

| ®) Giche Harvuæum de moru eordin. ꝑ. 126; 


Meibom in di, de veirulin, 
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Unnt derF. 46. Die Sließeoafferndn e (Vafa 
der Fließ⸗ Iymphatica) find fehr fubtile Röhrlein, 


waſſer⸗ 


gänge. 


welche das durch. die Drüslein abgefons 


derte Fließwaſſer (Limpham) dem Blute 


‚in den Blutadern wieder zuführen. 
Denn wenn man eine folche Ader, an. der 


ein Fließwaſſergang lieget, bindet: fo bes 
ginnet derſelbe Gang eben wie Die Ader 


- aufzufchwellen: woraus zu fehen, Daß das 


Fließwaſſer, fo wie das Blut fich gegen 
das Herge zu beweget. Indem fie alfo. 
auffchwellen, nimmet man überallinihnen 
Knötlein wahr. Macht man zmwifchen 
zweyen Knoͤtlein eine Eröfnung, fo läuft 


das Fließwaſſer aus den Eleinen Aeſtlein, 


Die zwifchen der Defnung und dem Drte, 
100 fie herkommen, alle heraus: hingegen 


‚zwifchen der Defnung und dem Drte, wo 


man es gebunden, bleibet es aufgefchwol- 
len.» : Welches eine: Anzeige, Daß das 


-Waffer nicht wieder zurücke treten Fan, 


folglich daß in ven. Sließwaflergängen 
WVentile 'hefindlich, die fich "gegen Das 


Hertze auffchlieffen, und „das Waſſer 


durch⸗aber nicht wieder zurücelaffen 4). 


08.47, 





| 4) Man theilet die” Fließwaſſergaͤnge gleich” 


als in arterias und venas ein: deren jene 
den Nahrungsfaft von den Pulsadern zu als 
len Theilen des Coͤrpers leiten: dieſe bringen 
das übrige davon wieder izurude indie Blut 
adern. Siehe Garenglos Splauchuolog; pi Te 


ber Ueberſetzuus. 


I a“ 


I 


der Theile, daraus der der gelb beſtehet. 33 


47. 1. &8 finden fi zwar noch meh- — 
rere "Scfäge in den Keibern der. Menſchen Eau. 
und Thiere z. E. die Milchadern (Venz 
latex) in dem Gefröfe Die Ureteres » ,_ -. 
oder Harngange ꝛc. . davon fich aber . 
am beiten. wird handeln laffen,, wenn wir: | 
‚den Theil, wodurch fie gehen, "betrachten, 
werden, maflen fih ihr Gebrauch ohne 
Erkäntniß diefer Theile,.nicht füglich ers - 
klaͤren läffet. 

$. 48. ‚Unter Die feften Theile gehören. ‚Nugen der - 
au die Druͤſen (Glandulæ), die man,Drüfen. 
uͤberall in groffer Menge antrift._ Sie. 
find die Werckzeuge, wodurch dasjenige 
von dem, Geblüte abgefondert wird, mas 
entweder als mas unnüßes aus dem Reis. - 
be foll ausgeworfen oder zu andern Ge: 
brauch verwandt werden ($. 293. Ausz 
Phyf.). Man trift in ihnen Fänferlen 
- Gefäße an, nehmlich Dulsadern, Blur: . 
— , Sließmwafler-und Abfonderunge 
gaͤnge (Ductus excretorii) und. endlih 
Nerven, Die alle wunderlich mit einander 
verwickelt find. Die Bulsadern führen 
Die Materie zu, welche foll aus. dem Blu: 
te abgefonderf werden. Die Blutadern 
bringen Das übrige, nachdem Die Abfondes _ 
rung gefchehen, dem Hergen wieder zu. 
Die Fließwaſſergaͤnge leiten Das unnuͤtze, 
was abgejondert worden, Meg, und Die 
Abfonderungsgänge führen ſolches gar ab. 

(Ausz. Ph: 2, RR 8.8 


| 34 Cap 2. von den verſchiedenen Arten 


Nuten 


tes. 


des Blu⸗ 


— — 
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Die Nerven machen die Bewegung wel⸗ 
che zur Abſonderung noͤthig iſte) 

. 49. Unter den fluͤßigen Theilen iſt 
das Blur das allerpornehmfte und die 


un 


‚Quelle aller übrigen Materien, die wir 


in dem Leibe anfrefen, und Die Davon ver⸗ 
mittelft der Drüfen abgelondert werden. 
Alle Theile des Reibes erhalten von Dem 
Blute ihre Nahrung (5.294. Ausz. Phyf‘): 


und von feiner Bewegung wird Die Waͤr—⸗ 


me ($. 207. Phyſ. W. 11.) f) ja das Leben 
reist unterhalten ($. 3 9. Aus. Phyl). 


§. 50. 


e) Ale dieſe Defane ſiad mit. Slußj-n untere 
menget, worinnen meines Erachtens Dieje 
nige Materie, welche abgefontert worden, 
ſo lange gefammlet und aufbebalten wird, 
biß fie nach und nach abflieffen Fan. 








— Siehe Malpigbs Epiſt. ad Societatem reg, angl. 


de ſtructura glandularum Tom. 2. Bibl. anat. 
A797. 
Nucks Adenographiam curiofam f, 28. Tom, 2 
Bibl. Anat. 
. Whartons Adenographiam £ 753. T. 2. Bibl. 
Anat. 
. Stene ia Tract. de Glandulis f. 92. T: 2. Bibl, 
+ Anat, Transact. anglic Num. 52. p. 1046. 
Cowper Anat. of the humane Bodıes Append, 
T. 3. Fig. 7. 
f J Siebe des Herren von Bergen Diſſ. de Pul- 
- „fu. 112. it Guilielmivi Lxcercit. de vangui. 
‚Als natura, 


= * 
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$. 50. Das Blut wird wieder Durch Nutzendes 
den Nahrungsſaft (Chylum) unterhal⸗Nab⸗ 
ten. Dieſer wird von den Speiſen in den tengs 
Gedaͤrmen abgeſondert, und durch die Safts. 
Milchadern dem Gebluͤt zugefuͤhret | 
(8.288. Ausz. Phyf.), Eben derfelbe 
wird Durch den Umlauf des Blutes zuale 
len Theilen des Leibes geleitet, und hier 
Durch der Abgang, den fie von Der Auge 
duͤnſtung erlitten, erfeget (9. 294. Ausz. 
Phyſ.); was aber unnüse Ift, wırd gar 
ausgeworffen. | ö | 

. 51. Läffet man das Blut ein wenig dd 
ſtehen, Daß es gerinnet, fo feßet fich oben Saltzwaß 
Das Salgwaffer (Serum). Dieſes er: ſers. 
haͤlt die Fluͤßigkeit des Blutes: denn fo 
“lange es mit ihm vermifcht ift, ift es fü. 
fig, fobald es fich aber von ihm abfondert, 
 fader das Blut, welches aus rothen Küs 
gelein beftehet zu Boden. | — 
8 52. Das Sliefwaffer (Lympha) Desglieg, 

wird von dem Blute, das in den Puls- waffers, 
adern fließet, durch befondere Gänge abe 
gefondert, aber bald wieder m Die Blut⸗ 
adern ‚geleitet. . Denn Ferheyen *) hat 
einige Pulsadern ſtarck aufgeblafen, oder 
auch Waſſer hinein gefprüset, da denn 
fowohl die Luft als das Waſſer in: die 
Sließwaffergänge gedrungen. Das Fließ⸗ 
— ne waſſer 


9 AnatıL, 8, Tui. 2. Pı 195. ’ 2 E 


— 








‘ 
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waſſer gehet fomohl als das Blut in den 
Blutadern nach dem Hertzen: alfo muß 





— —. — — — 





Ber? fich nothmwendig in die Blutadern er- 


gieffen. Weil nun GO und die Na— 
tur nichts für die lange Weile thun 
(6. 1049. Met.): fo muß eine Urſache 


.  feyn, warum das Fließwafler von Dem 


Blute das in den Pulsadeen flieft, abge: 
führet und gleichwohl demfelben hald mies 
Der zugeführee wird. Wir finden, daß 
wenn man das Fließwaſſer in einem Loͤf⸗ 
fel über dem. Lichte ausdaͤmpfen laͤſſet, 
eine zahe Materie oder Gallert zurücke 
- bleibet, eben wie bey dem Salsmaffer 
($. 294. Ausz. Phyf.), Doch nicht in folcher 
Menge. Da nun dieſe diejenige Materie 
iſt, wodurch der Leib-ernähret wird, fo ift 
das Sließmwaffer zwar nicht mehr zur Nah⸗ 
rung hinlaͤnglich, Doch iſt es nicht gang 
unnuͤtze, und muß Dennoch. aufs neue mit 
- dem Blüf vereiniget werden, theils Damit 
ſolches fluͤßig bleibe, -theils Damit die Nah 
rung, ſo noch darinnen ift, nicht verloh- 
ren geheg). Es hat auſſer dieſem noch 
einen anderen Nutzen, der an gehörigem 
Orte foll angezeigef werden. 
Ä | | | 6.58. 
) Wie weißlich hat doch der gütige GOtt für 


.. den Leib geforget, damit es ipm an Nabrung 
Mich Geb 





x 
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G. 53. In dem Magen treffen wir den Des Mer 

Aiegendrüfenfeft ( Liquorem gaftri- Bunie, s 

cum) an. Diefer Dienet 1) zu WVerdau⸗ ſenſa — 

ung der Speiſen (9. 286. Ausz. Phyf.) 

2) erwecket er den Hunger, wie wir bald 

hören werden. - Diefer nöthiget Mens 2 

ſchen und Thiere, daß fie Speife ufib ©  : 

nehmen, und hiedurch ihr Xeben erhalten Rep, 

muͤſſen. PT 

8 54. Der Speichel hat feinen Nu: Des 

gen erftlich- im Kaͤuen und HerabfchlucfenSpew 

der Speifen. . Zum andern hilft er zude delt 

ren Verdauung (9. 284. Aus;. Phyſ.). J* 
Drittens erhaͤlt er die Zunge und den 

Mund feuchte, daß. wir ohne Beſchwee⸗ 

rung reden- und eflen Eönnen. Viertens 

hindert er den Durft, daß wir nicht zur 

Unzeit trinken. Endlich befördert er den. 

Geſchmack inden er die Salge, welche 

ihn verurfachen, auflöfef ($. 432. Phyſ. 








Wolf.) b), 
- 855. Daß der Gekroͤſedruͤſenſaft Des Ge 
(Succus pancreaticus) ingleichen die Gal⸗ Eröfedrus 
‚te (bilis) Feine Materien find, welche als a 
etwas unnüßes und überflüßiges aus dem — 
Leibe ausgeworffen werden müflen, fondern 

j , daß 





2) Eben um deswillen hat der Speichel ſelbſt 
gar keinen Geſchmack: denn ſonſt wuͤrde er 
allen Geſchmack der Speiſen verderben. 
Eiche Lanzoni. Exercit. de faliva human, 


a 
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daß ſie vielmehr zu fernerer Verdauung 
der Speiſen, oder zur Scheidung des 
Nahrungsſaftes von derſelben das ihrige 
beytragen, ſolches iftim (Auszug derPhyfic 
9287.) ausgefuͤhret. worden“ ). 
Des 9. 56. Es findet ſich in den Gelencken 
Sliedwaſ eine beſondere waͤſſerige Feuchtigkeit, Die 
ſers. man das Gliedwaſſer nennet. Dieſe 
hindert, daß ſich die Glieder, z. E. die 
Knochen nicht an einander reiben, und 
dadurch abnugen und Schaden nehmens) 

| (6(9. 209. u.f.Mech.). Fun 
DedSan . $..57. Der Saame ift. diejenige Ma⸗ 
mens. terie, wodurch Menfchen und Thiere iht 
Geſchlecht fortpflangen:und erhalten. Hat 
allſo gar einen wichtigen Nußen. | 
Des ner $. 58. Dben ($. 22.) ift gemeldet, daß 


venfaffts in Dem Gehirne eine eigene fehr fubtile 


oder der, Materie erzeuget werde, welche fich durch 
Sebenögeh die Rerven ee, und — Ad 
- genannt wird, andere nennen fig die Le 
bensgeifter, wiewohl einige noch einen 
Unterfchied unter diefen beyden machen 2 

% 


— — 





*) Werbeyen Anat. lib, 2. Tr. l.c. 17. ». 76. 

;) Iſt eine neue und gar deutliche Probe von 
der Borforge GOttes für den Leib und dei 
fen Erhaltung auch wird dadurch die. dere 
gung erleichtert, gleichiwie man aus der Ab 

ſicht die Röder am Wagen mit Wagen—⸗ 
ſchmier und die Mafchinen mit Del oder Fell 

einſchmieret. FJ 

») Wilis ia Anatome Cerebri c. 19. f. 50. Tow. 
2, Bibl. anat, \ | 


_der Theile, daraus dee Leib beftcher TR nu 
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Dieſe Materie verurſachet die Bewegung u 
in ven Mufculn ($. 21.), in der Seelen 
aber die Empfindung ($. 21.) unddadurd 
unterhält fie die Gemeinfchafft zwiſchen 
Leib und Seele. 

$. 59. Der Urin wird von der Natur Vom Urin 
ausgeworffen. Woraus klar ift, Daß er und - 
etwas unnüßes fen und dem Leibe Scha- ie 
den bringen würde, wenn er Darinnen 
bleiben-folte. Eben fo verhältes fich auch 
mit dem Schweiß, welches. eine falgwäf- 
ferige Materie ift , glei) Dem Urine, wor 
von das Gebluͤt gereiniget werden muß, — 
weil es fonit leicht] verderben Eönte. Won 
bepden wird unten mehr vorkommen. 


Das 3. 


den FR Theilen des 
Leibes, die zur Ernaͤhrung 
nöthig ſind. | 


. 60. 


| Enfchen und Diere h haben ih⸗ Cebrauch 
re Nahrung von der Speiſe, des Muns 
welche fie Durch‘ den Mund zu des. 


fi — muͤſſen. Da nun die Spei- 
ſe bey ſo —— Arten der Thiere gar 
| C4 — 





4 
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ſehr unterſchieden iſt rk); fo iſt ſauch ihr 
Mund von dem weiſen Schöpfer pt . 

fie nach Derfelben eingerichtet. Die V 
gel ernähren fich Des mehreften Theile = 
Eleinen Koͤrnern, fliegendem Ungesiefer, 
Wuͤrmergen ıc. hiezu brauchen fie einen 
ſpitzigen Schnabel womit fie ſolche behen⸗ 
de faffen Eönnen, der aber hinten etwas 
breiter wird, damit ‚fie felbige deſto beffer - 
hinunterſchlucken moͤgen. Raubvoͤgel ha⸗ 
ben einen krummen Schnabel damit ſie 
den erjagten Raub deſto beſſer faſſen und 
einbringen Fönnen. Andere, Diefi ch vom 
Luder ernaͤhren haben ſchon einen breitern, 
Denn. fo koͤnnen fie ein deſto groͤſſeres 
Stück mit einmahl abräiffen. Der En- 
ten ihr Schnabel ift fornen fehr breit, 
weil fie fich von Fröfchen und Fifchen er— 
nähren, damit fie folche deſto beffer erha= 
fen und halten Fönten. Eben fo ver: 
haͤlt es fich auch mit den vierfüßigen Thies 
— ren und Inſecten, deren Mund gleihfals 
nad ihrer Speife aufs allerbequemfte ein= 
eingerihtet if: 3. E. Die Schweine 
und, Daulwärfie. haben einen. Ki 
er: Nuͤſſel, 








Solten alle Thiere von einerley Speife ſich 
ernaͤhren muͤſſen, würde ſolche nicht zureis 
chend ſeyn und. harten viele Arten. — 
gar —2 muͤſſen. zZ 


’ 
, * 


des Leibes /· di zur Ernaͤhrung noͤthig find. ind. gr. 
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Röfel, weil fie in der Erden wuͤhlen on und 
Darinnen ihre Nahrung fuchen müffen D. ! 
G. 61. Der Mund muß im Käuen der Tränstein 
Speifen auf verſchiedene Weiſe eröfner und der — | 
beweget werden. Hiezubedienet fich die Na⸗ peyegeg- 
tur verfchiedener Musculen. Der unfere wird. 
Kinnbacken wird durch dag zweybaͤuchige 
Maͤuslein niedergedruͤcket. Die obere Lip⸗ a 
pe wird Durch Das Hundemäuslein i in Die | 
‚Höhe gezogen: die Unterlippe hingegen w 
durch Das Kinnmäuslein, welbes am 
Kinn befeftiget: ift, niedergegogen. Um 
beyde Rippen gehet in einem Kreifeherum - 
 Das- runde oder Das InfanutenehenDe, 
wodurch der Mund in-eine runde Eröf: 
nung gebracht wird. Beyde Tippen zus 
gleich zu erhöhen dienet Das aufhebende, ' 
und fie zugleich herunter zu ziehen Das nie= 
& 5 \ ‚Det 





9) Von der verſchiedenen Geſtalt des Hundes Ä 
bey verfchiedenen Thieren handeln: Plinius 
Hıft. natur. Lib. 10. cap. 7E. und Lib. Il. & 


3 

— de ufu partium Lib. XL, cap. 9. 

Derham Phylico-theol. 4.2. II. Cap ˖ p- 373. 
und folg. der Heberfegung.: | 

- Ray Spiegel der Weish. Gttes 2.3. Gap. 16. 
Scheuchzer, Naturwiſſenſchafft P. I. Cap: 35. 

$.1.14.u.f. Insbeſondere ber Jeſuiten. 

| Herr Paſtor Keffer Infeto.rheol. pag. 255, ze 
m f. Siehe Perrault Mechanique des, An ‘0 \ 
maux, Efl- I. de Phyhque Be 
Blaſius in Anatome Animalium. 


42 Cap. 3. Von den befondern Theilen 
derdrückende. Zu. diefen kommet noch 
hinzu Das geſchlancke Mäuslein, welches 
zwiſchen dem Auge und dem Dhre von 
dem Sjochbeine gegen den Winkel des 
Mundes fehräge herunter läuf. Wird 








dieſes verfürget, fo ziehen fi) die Rippen 


etwas fehräge gegen Das Ohr hinauf. 
Wenn verfchiedene Mäuslein zugleich ihr 
Amt verrichten, Ean der Mund auf gar vers 


ſchiedene Weiſe, nachdem es Die Noth er⸗ 


Gebrauch 


fordert, beweget werden. 
9. 62. Die Zaͤhne find dazu, daß wir 


ber Zaͤbne, die Speiſe damit abbeiffen und kaͤuen. Dies 


€ au; 
fleiſches 
und Kinn⸗ 
laden. 


jenigen, welche zum abbeiſſen beſtimmet, 
ſtehen vornen, Daß man die Speiſen ſo⸗ 
fort dazwiſchen bringen kan. Sie ſind 


ſcharf wie ein Keil oder Meſſer, und die 


unteren gehen bey Den oberen Dichte vor⸗ 
bey, wie in einer Scheere, welches alles 
zum abbeifen nöthig. Man: nennet fie die 
Schneidezaͤhne (Inciſores). Die Ba⸗ 
ckenzaͤhne (Dentes molares) ſtehen zu 


beyden Seiten an den Backen, welche hin⸗ 


dern, daß die Speiſe nicht wegfalle. Sie 


ſind breit und rauhe, weil fie die Speiſen 


en. Die Zähne ftehen mit ihren Wur⸗ 


Fauen, das iſt, zermalmen müffen. - Zwis 
ſchen beyden jtehen Die Augenzaͤhne (den- 
tes.canini) welche von mifflerer Art find, 
und Dazu dienen, daß fie Die Speifen, wel- 
che nicht fonderlich harte find, kleine mas 


tzeln, 


des Leibes die zur Ernaͤhrung nöthig find.43. | 


beln, welche bey den: Worderzähnen. nur 
einfach, bey den Backenzähnen aber 2. 3. 
biß 4fach find, fefte in den Binnladen, da- 
mit fie. nicht leichte wackeln oder gar aus⸗ 
fallen: indem ihr Gebrauch von fo grofs 
ſem Nutzen if. Daher find fie auch von 
ſolcher Härte, daß fie fich nicht leichte ab- 
außen laſſen. Das Zahnfleifh (Gin, 





giva) dienet gleichfals zu ihrer Befeftir 


‚gung. Die  Kinnladen , morinnen die, 
Wurtzeln ftehen, find mit einem fehr em⸗ 
pfindlichen Hautlein bekleidet, Damit wir 

‚den Zähnen nicht mehr zumuthen, als fie 

‚ausftehen Eönnen: fie felbft aber. haben 

keine Empfindung, welches uns fonft im. 

Gebrauch Derfelben groffen Schmergen. 

verurfachen würde. Bey den Zähnen 
der Thiere findet fich nach dem Unterſchied 
ihrer Speife ein groffer Unterfjchied. Eis 
nige als die Hunde, die wilden Schmei- 
ne 2c. brauchen fie nicht alleiu zur Speis 
fe fondern auch) zur Wehre: zu dem En 
de haben die letere fo groffe und Erums. 
me Backenzaͤhne, mit denen fie gewaltig 
einbauen koͤnnen. Die. Zähne der Hech⸗ 
fe find gang fpige, indem fie folche anders 
nicht Brauchen, als Fleine Sifchlein zu fans. 
gen mpJ. 
a $. 63. 


=) Bon den Zähnen kan man weiter nachle⸗ 
" fen Ray l.c. ib. 3: cap. 8, 
Derham l. 6. p. m. 381. u. folge 


— 


44 Cap. 3. Von den beſondern Theilen 


——— H. 63. Die obere Reihe der Zähne iſt 
Bellen unbeweglich, die untere aber wird mit den. 
gb Ray, Kinnladen, darinn fie ftehen, durch gewiſ⸗ 
- en dienen. fe Mäuslein gegen die obere heraufgezo= 
gen. Dieſes gefchiehet auf zwenerley 
Weiſe: entweder indem man fie bloß zu⸗ 

| fammendrücket ;, oder daß wir fie zugleich 
hin und her nach der Seiten ziehen. . Je⸗ 
nes iſt nöthig, menn wir etwas entweder 
mit den Borderzähnen ab⸗ oder mit den 
Backenzähnen aufbeiffen wollen: dieſes 

aber, wenn man die Speifen zerreiben 
will. Zur Eröfnung des Mundes dienet 

das zweybaͤuchige Mäuslein, welches auch 

den Kinnbacken mit den Zaͤhnen nach der 
GSeiten ziehet, wenn es nur an einer Sei⸗ 

ten verkuͤrtzet wird. Zum abbeiſſen und 

kaͤuen dienen erftlih dasSchlafmäuslein, 
denn das Käumäuslein und endlich das 

innere und. aͤuſſere SFlügelmäuslein. 
Wenn man ſtarck zubeiſſet, fo helffen fie 
einander: aber zu dieſer oder jener Der 
wegung verrichtet nur eines oder Das — | 
| | | 77 dere 




















Joh. Beyer Mericol. Lib. IL cap: &.° 
Galenum de ufu partium Lib. XI. cap.-$. - 
 Maugnions Syſtematiſche Gammlung. von 
Chirurgifihen Operationen im 53. Cap. 
eit, Derham . 
Baorellum de motu animal. P. I. Prop. |, 87, 
pag. 127.1 . | 
 Ruyschii obfervat, p. 107, Thet. anat · 





Bere. fein Amt. 3. €. Wenn das Kaͤu⸗ 
mäuslein verfürget. wird, fo wird der un- 
tere Kinnbacken gerad heraufgezogen, 
mithin die unteren Zähnen Die oberen fer 
fie angedrucket, und alfo Die Speifen ab⸗ 
gebiſſen. . Es find die Mäuslein nicht fer- 
ne von dem Ruhepuncte 7), Der nahe an Ba 
- den Dhren ift, befteftiget. Hiedurch wird | 
zwar ihre Kraft verringert ($.77.Mech.): 
allein Die Bewegung wird defto geſchwin⸗ 
der ($..84. Mech.) 0). Indeſſen haben. 
fie doch eine folche Kraft, Daß fie eine Laſt 
von 534. Pfunden halten. Eönnen, wie 
Borell in feinem.berrlichen Buche de mo- .. 
tu anımalium P. J. prop..88. ausgerech⸗ 
net: welches ſchon genung.ift, Die Spei=. 
fen, fo mir gewöhnlich brauchen, Fleinzu 
machen. ©. DE 
: $. 64. Damit die Lippen in ihrer ge⸗ Wie bie 
‚hörigen Lage verbleiben, find fie nicht nur. Lippen bes 
mit dem Zahnfleifch und Backen dur) ei- eſtiget 
ne Haut verbunden, fondern es wird auch I” 
ee Ze De 
4) Iſt der Drt am Schlafbein, in welchem dee 
untere Kinbacken eingefuget iff, und darin⸗ ; 
nen er fein Gelende bat. | 
0) Welches gar noͤthig iſt, weil man oft niche 
laange Zeit zum effen bat. Es Diener auch 
dazu, Daß die Zahne weit genug von einan⸗ 
der kommen, die Speifen einzunehmen, unge⸗ 
achtet die Mäuslein nur durch einen Kleinen 
Raum fich bewegen — 


des Leibes, die zur Ernährung noͤthig ſind 45 1 


4 


46 Cap. 3. Don den.befondern Eheilen 
die Dberlippe durch) Das Band (Frenu- 
lum) zurückgehalten.. Dieſes liegef der 
Schönneit halber gerade in der Mitten, 
and machet Aufferlich eine Pertieffung. 
Bo der : $. 65. Da der. Speichel nicht allein 
Speichel zur Befeuchtung der Zunge und des Mun⸗ 
bertomme des, fondern auch zur Käuung der Speis 
fen erfordert wird; for finden fih am 

* Gaumen, den Lippen und den Ohren 
häufige Druͤſen, Die Denfelben Durch bes 

fondere Gänge in den Mund ergieffen, 

wenn fie‘ durch deſſen Bewegung und 

“ - Spannung gedrucket werden. © 
- Nusender $. 66. Die Zunge hat gar einen viel- 
Zungen fültigen Gebrauch bey Genieſſung der 
im Kaͤuen Speifen p). Sie bringet folche zwiſchen 
derSpe die Zähne und hält fie: Darunter fo lange 
ſen. bitß fie völlig zerkaͤuet find. Wenn fieetz 
wa herunter gefallen, weiß fie folche behen⸗ 

de wieder herauf zu langen und den Zaͤh⸗ 

nen zu überliefern. Sie machet Diefelbe 

loß, wenn fie etwa wo anfleben, vermifchet 

fiemit dem Speichel, ſam̃let fie in ein Kluͤmp⸗ 

lein und bringet fie biß an den Schlund. Fin⸗ 

det fie etwasüberflüßiges und wiederliches 

in dem Munde, ftöffet fie es bald hinaus, 

Zu dem Ende ift fie von GOtt fo weißlich 

bereitet, daß fie fi) mit einer: verwun⸗ 

2 derns⸗ 

p). Bon dem Nutzen, den die ſelbe in keden har, 

wird unten gehandelt werden. — 





* 


dernswuͤrdigen Geſchwindigkeit kruͤmmen 
und winden, und nach allen Seiten im 
Augendlicf drehen und wenden, fih bald , .:.- 
ſpitzen bald breit machen Ean, fo wie man 
es nur haben will: welches alles ein jeder 
erfahren Fan, wenn er nur acht darauf 
- hat, indem: er iffet. J 
9., 67. Die Zunge iſt mit einer dicken Wozu bie 
und harten Haut befleider. Dieſe dienet barte . 
ihr zur Bewahrung und daß der Ge: Haut der 
ſchmack nicht allzuheftig und empfindlich Zungen e 
erde. Denn unter derfelben lieget die EL 
hervichte Haut, welche voUMNervenwärk: 
lein iſt. Dieſe find eben der Ort, wo der 
Geſchmack feinen Sitz hat ). Denn 
wo keine Nerven ſich finden, als in der 
Mitten unter der Zungen, da iſt auch 
kein Geſchmack, hingegen, wo ſieſam haͤuf⸗ 
figſten ſind als oben und an dem Rande, da 
iſt der Geſchmack am allerempfindlichſten. 
Wenn ſolche Wuͤrtzlein von den ſaltzigen 
Theilgen, die durch den Speichel in denn 
Sbpeiſen aufgelöfet worden, beruͤhret wer · 
den, ſo wird dadurch den Zungennerven 
ein Eindruck gegeben, welcher biß zum 
Gehirne fortgebradt wird. 6. 68. 


95) Siehe Malpighii Exereitat. epiſtol. de lingua 
Bibl. anat. Tom, Il. f. 319, | 
Ruysch. Inft. med, Cap, de guſtu. 
Fracafjasi Exereit, epiſt. ibid. f. 323. | 
Bellini Tr. de guftus organo & 14.1.6 f. 36% 
Siteno de ingun. — 


48 Esp. 3. Von den. befondern Theilen - . 


Biedie : 5, 68. Zur Befeſtigung der Zunge Diez 
| regt net infonderheit das Zungenbein(Oshy- 
ni S oides,Hypfilides,bicorne)mworan fie durch 
viele Mäuslein befeftiget ift. Weber Diefes ift 
fie auch. noch hinten an den Gaumen und 
und dem Schlunde, ingleichen vermittelt 
einiger Mäuslein an den unteren Kinns 








backen angewachſen, wie auch vornen 
Durch Das Zungenbändlein. . - | 


Mufuln 5, 69. Wir haben oben ($. 67.) gefe- 
rt nie hen, wie vielerley Bewegungen in der 
ber zum, Zunge bloß der Speife wegen nöthig find, 
genbe wir werden aber Fünftig meifen, daß die 
Rimmet Sprache nicht weniger erfordert. Alle 
nd. Bewegungen gefchehen vermittelft ver 


Maͤuslein ($. 28.) und fo ift es auch bey | 


der Zunge. Diefe beftehet felbfi aus lau⸗ 
ter Musculn, die immer paarweife in ihr 
angetroffen werden, indem fie Durch vie 

- Medianlinie der Länge nad) in zwey glei- 
che Theile getheilet wird. Dieſes ift nos 
thig, indem fie nicht nur von andern be 
weget wird, fondern fich.auch felbft bewegen 
und ihre Figur ändern muß. Das erfte 
Paar der Mäuslein iftdas Ainnzungens 
maͤuslein (Geenio-gloflus): Das ande 
te das Sornzungenmäuslein (Cerato- 
glollus): das dritte das Grundzungen⸗ 
maͤuslein ( Bafio-gloflus): Das vierte 
Paar iſt das Gürfelzungenmduslein 
-.(Stylo-gloflus). Diefes find Die — 

| z “ : ein, 


des Lelbes die sur Rrnährungnächig find- 49 - 


— — —— mann. —— — — — 





lein, aus denen die Zunge zuſammen geſe⸗ 


tzet wird. Auſſer dieſen ſind noch fuͤnf 


paar andere, an die fie angewachſen ift, 


— — — —— — m m — — 


und die demnach mit zu ihrer Bewegung 
dienen. Das erſte Paar iſt Das Beuft- 
beinzungenmaͤuslein ( Sterno hyoide- 
us): das andere das Anckerzungenbein⸗ 
maͤuslein (Coraco hyoideus): das drit⸗ 


te und vierte Paar find die Rinnzungen · 
beinmaͤuslein (Genio hyoideus inter- 


nus ſive obliquus & externus ſive re- 
ctus): das fünfte Paar iſt das Griffel⸗ 
zungenbeinmaͤuslein (Stylo hyoideus) 
7). Ber die wundernswuͤrdige Stru⸗ 
ı  (Yus3. Ph.2. Ch.) DD. cur: 


TEE EEE Teen vi 
) Wer von allen diefen Mufculn.einen binläng« 
lichen Begrif haben will, wie nemlich das 
dvdurch fo viele und verfchiedene Bewegungen 
mit ſolcher Fertigkeit können bewerckſtelliget 
werden, der muß die anatomiſchen Schriften 
uu rathe ziehen. Wir finden gewiß an die⸗ 
ſem kleinen Gliede ein rechtes Meiſterſtuͤck 
ber göttlichen Weisheit. O das wir ſolches 
erkennen, und den Schöpfer, der und unzaͤh⸗ 
lig viel Gutes durcy dieſes Kleine Blied ers . 
..  zeiget, damit preifen möchten! D daß min 
dieſes edle Glied, dieſes Wunder der Nature 
nicht fo ſchaͤndlich mißbrauchen möchten. . 
Siche den Brief Farobi.c. 3. v. 2: u. f. Ray 
IL. c. lib. 3. c. 9, nebſt den Anmerckungen 
Job. Cabvars it. Galenum de uſu partinm L. 9. 


5%, Bon dem Rindvieh, welches Feine ober 


‚ve Zähne hat, iſt noch zu mercken, daß fie 
mit ber obern Haut ihrer Zungen, Weihe. 


— 


30." €ap.3..0on den befonderan Ebeilen 


— 





— —— 








ctur der Zunge betrachtet der wird an die⸗ 


ſem kleinen Glied eine unvergleichliche 


‚Probe von der groſſen Weisheit und Guͤ⸗ 


Nuten 
Des 


Echlun 
feine Eins 
richtung. 


fe GOttes gewahr werden. 
$. 70..Der Schlund ift der Weg 
wodurch Speife und Trand in den Ma⸗ 


gen gelangen müflen. Er ift dahero mie 
bes urd eine Möhre geftaltet, deren Eingang 


‚gleich einem Trichter: etwas meiter ift, 


damit fich die Speife defto bequemer hin- 
einfüllen laffe. Er beftehet aus vier Haͤu⸗ 


ten, welche weich find und zufammenfal- 


get und verwahret, Damit fie, wenn etwa. 
‚ein groffer Biſſen verfehlucket wird, zwar 


Theil in die Runde, zum Theil gerade | 
herunter. Ziehen fih jene zufammen 


‚len, ſich aber voneinander geben, wenn Die 


Speife hinunter gefchlucket wird. Die 


aͤuſſerſte Haut. ift Die gemeine (Tunica 


membranofa), welche die Röhre befefti- 


nachgebe, aber nicht reiffe. Die andere 


iſt die fleifchige — , welche mit 
fleiſchernen Fa 


ern verſehen, dienet alſo 
zur Bewegung. Dieſe Faſern laufen zum 


«(welches aber nur nach gerade geſchiehet, 


wo fie nehmlich von der Speife berüh: 


ret werden), fo mird der Schlund enger 





gantz ſcharf iſt, das Graß gleichſam abme⸗ 


ben mie mit einer Senſe, und ſolches als mis 
einem Rechen zugleich zu. dem Munde bring 


nicht nur. allen en ihre Nahrung, 


des Keibes, Die sur Ernaͤhrung noͤthig find. 51 





— — — — — 





und gleichſam zugeſchnuͤret und. ſolcherge⸗ 
ſtalt Die Speiſe herunter gedrucket. Die 
; ‚andern erweitern die Roͤhre, indem ſie ſich 
verkürgen s).: Die Dritte ift Die ſpann⸗ 
adrige (nervofa). Dieſe machet die Em⸗ 
pfindung, wenn fie nehmlich von der Spei⸗ 


je berühret wird, und hierauf treibet fie 
die fleifherne Faſern zuihrer Verrichtung 
an 2). “Die vierte oder Die innerfte iſt die 
zottigte (vıllofa) , welche macht, Daß der 


Schlund feuchte, und fehlüpftig erhalten. 
wird, Damit die Speife nicht darinnen bes 
bangen bleibe #). Zwiſchen der. ſpann⸗ 


adrigen und fleifchigen feget Verbeyennoch. 


zwey ‚anderes Häuflein in deren einem 


Druͤſen, in dem andern Blutgefäßlein 


anzutrefen. Das. Drüfenhäutlein ſon⸗ 


dert die Feuchtigkeit ab, wodurch Die zot⸗ 
fige Haut ſchluͤpfrig erhalten wird. Das 
andere hat Blut-⸗ und Pulsadern, welche 


ſon⸗ 


herunter komme. 
2 ph naeh burch den Einfluß der Lebens⸗ 
geifler | 
#) Hiezu dienen auch die Mandeln, welches‘ 
zwey groffe Drafeu find, die hinten am Gau⸗ 
men zu beyden Seiten liegen und einen 
‘+ Schleim aus quellen. Es kan auch feyn, daß 
derſelbe zur Verdauung hilfft. Zwiſchen 
dieſen Mandeln haͤnget sin Kleines — 
ib: Lu | te 


— 
> u Ye Pen ze 


) Damit die Gpeife defto eher und leichten 


fondern auch den Drüfen das Blut zus 
‘ führen, damit die gehörige Feuchtigkeit 
h Davon abgefondert werde. . 
Wieder $. 71. Da der Schlund oben muß er⸗ 
öfnet werden, wenn die Speife ſoll herein⸗ 
an kommmen: fo hat die weile Vorſehung 
fehtoffen des Schoͤpfers drey paar Muſculn ver⸗ 
wird.  ordnef, welche den Schlund erweitern: 
indem fie rings um den Kopf herumgehen - 
und alfo ihn überall von einander ziehen. 
Henn fieinun herein, fo ft nöthig, daß 
der Schlund wieder zugefchloffen werde,‘ 
damit die Speife nicht wieder zurücke tre⸗ 
te. Und hiesu dienen die Schließmaͤus⸗ 
lein, welche hinten an dem Schlunde na⸗ 
be an feinem Kopfe angewachſen und an 
dem fehildförmigen Knorpel von beyden 
Seiten befeſtiget ind. | 
Hefnunge  $. 72: Der Magen hat zwey Oefnun⸗ 
des Mar gen, deren eine oben und zur linden die’ 
gend 100 andere unten zur rechten Seite lieget. 
* In jene faͤllet die Speiſe durch den Schlund 





| gerade 

tes Stücein Fleiſch, das Zaͤpflein genannt. 
deſſen Gebrauch darinnen beſtehen ſoll, daß 
98 ı) die Luft maͤßige, damit fie nicht zu 
Kalt: in die Zunge fahre. 2 Daß es Die 
Stimme moderire 3) Daß es hindere da⸗ 
‚mit nicht der Trauck zuruͤcke durch die Na: 

: fenlöcher. trete. Siehe Ferheyn Anat.ı Tr, 
Iv. © 18: p. m: 408: Bon dem Gchlunde, . 
wie er bey verfihiedenen Thieren beichaffen, 
handelt Grew Compend,anatom.c. 5, Willis 

Pharmas, rational, P. I. Sect. hc As; 


des Reibes; die zut Ert na noͤchig find. 55 


gerade hinein, damit ſolcht 
der zurücke gehen, mithin wieder 
ruch herauffteigen möge, ſo wird ſie, w 
die Speiſe hinein iſt, durch zwey Buͤnd⸗ 
dein Faſern, die ſich ereusmweifeduchfehner N 
den, und ringsherum liegen zugeſchnuͤret. — 
Durch den lincken Magenmund oder den u 
Pfoͤrtner gehet die Speife wieder heraus: 
. Er ftehet etwas erhaben, Damit ſolche 
. nicht ſofort wieder, ehe ſie verdauet, her— 
ausfalle; Daher er auch etwas enger iſt. 
Ueber dem gehet tings um ihn ein Mäuss 
lein das Schließmäuslein (Sphincter) 
genannt: dieſes hat ſtarcke Faſern, wo— 
mit es ihn zuſchnuͤret, daß weder etwas 
heraus, noch aus den Gedaͤrmen hinein 
kommen kan. 
9.73. Der Magen hat ſeinzLager im Warum 
Unterleibe, welcher von den Dberleibe der Dia 
Durch das Zwergfell abgefondert mind. gen min, 


Diefe Lage iſt fehr weislich alfo geordnet: u 
denn wenmer im Oberleibe placiret waͤ—⸗ 
re, und von vielen Effen und Trincken 
ausgedehnet. würde, fo müfte er Die Lun⸗ 
ge und Das Herke drücken und ſie in ih- 
zer Bewegung hindern , daran Doc) unfer 
Leben haͤnget. Er wuͤrde fich auch wegen 
der Rippen.fo nicht als im Unterleibe, da 
der Bauch weich iſt und leichte nachgie: 
ber „ ausdehnen koͤnnen 
are aa u er; 












. N 





4 Cap. 3. Don den befonvern Cheilen '’  ° 
: : 8. 74. Der Magen hat einerley Haͤu⸗ 
eg te Be dem Schlunde, als 1) die aͤuſſere 
wogqu ſie ‚gemeine, welche zur Befeſtigung; die flei⸗ 
oeordnet. ſcherne, fo zur Bewegung; die fpannadrk 
u ge, die zur. Empfindung ; die innere zotti⸗ 
ge , welche zur Befeuchtung dienet. : Zwi⸗ 
ſchen den beyden leßteren liegen ein. Hau 
fen Drüfen, denen das Blut dur Die 
Pulsadern, die in der fpannadrigen Haut 
find, zue Abfondernng des Magendruͤſen⸗ 
fafts zugeführet wird. Der Magen.lie 
get etwas ſchief und auf der lincken Sei⸗ 
ten. etwas tiefer; Diefes hat die Abfiht, 
daß die Speifen da herunter. fallen. und 
nicht fofort wieder. durch den Porto 
herausgeben, ehe fie verdauet worden. 
Helverius hat angemercket, daß Diet 
Grund fehr ſtarcke Faſern hat, die in lau⸗ 
ter Crculn herumlaufen, deren gemeint 
Mittelpunct in der Spitze des Grunde 
anzutreffen. Wenn fich dieſe zuſammen 
“ziehen, fo muß der Grund und mit ihm 
Die verdaueten Speifen nothwendig erho⸗ 
ben werden.’ '-Denn gibt. es noch andere 
 Safern im Magen, Die gegen den Grund 
zu herumgehen, Doch nicht gantz, durch Dr 
ren Verkuͤrtzung die Speiſen weiter ‚gegen 
den Mförtner zu gedrucket: werden. . Die 
fpannadrige.und zottige Haut: haben ir 
wendig Falten, welche: machen; daß fid 
der Mager Fan auseinander geben, um 





ö Pr . j ’ 


des Leibes die zur Ernahrung nöchig find. 55 
er mit Speifeund Tranck angefüllet wird. 
Vebrigens frifft man in dem Magen nody | 
häufige Nerven an, wodurch er fehr em⸗ 
pfindlich wird; fonder Zweifel zu dem. 
Ende, daß uns hungern möge, und wir 
durch den Hunger des Effens erinnert 
würden. Denn weil die Drüfen den 
Magenpdrüfenfaft beftändig abfondern, fo 
muß Diefer fich in dem Grunde Des Mas 
gens ſammlen, und wenn Feine Speife 
Dafelbft vorhanden, duch Die zoffige . 
Haut zu den Nerven dringen , diefelbe für 
Geln und alfo diejenige Empfindung erre⸗ 
gen, Die wir den Hungernennen; welcher 
"Dannenhero gleich geftillet wird, fobald. 
etwas von Speife hinein Eommet. Hier 
offenbahret fich ein neuer. Nugen., den die 
zoftige Haut hat, als welcher die fpanns 
adrige bedecket, daß der Magendrüfene : 
faft nicht fogleich zu den Nerven Eommen - 
Fönne, wenn der Diagen von Speifen leer: 
ft: fondern ſich erft ſammlen müffe. 
Sonft würde uns immer hungern, und 
wir ‚würden mehr effen, als die Natur 
vertragen fan. Es hat Demnach der weis 
fe Schöpfer den Magen fo eingerichtet, 
‚wie es die Mäßigkeit erfordert, welche 
‚haben will, daß der Menfch nicht mehr 
Speiſe ‚und Tranck zu ſich nehmen fol, 
"als die Nothdurft erfordert uß =. 
w) Ban dem Magen und» wie darinuen die 





56 Cap. 3 Von den beſonderu Eheilen‘. - - 
Wieder · H. 75. Es iſt bekannt, daß einige Thies 
kaͤuende re, z. E. Ochſen, Schafe, Kameele wie— 
Zbiere bar derkaͤuen: das iſt, die verſchlungene Spei= 
nn ae fen wieder heraufholen und noch einmahl 
und war kaͤuen x).Dieſe haben- nur eine. Reihe 
um. Zahne, nehmlich die untere: hingegen de: 
| fto mehr Magen, ſo daß fich dieſelbe bey 
einigen gar biß auf viery) belaufen. "= 
n ſes 


Speiſen verdauet werden, haben unter an—⸗ 
dern gefchrieben: Pitcarn Diff. de motu &c. 
opuſe. p. 64: Hecquet Tr, de la Digefion & 
des maladıes de I’ efomac, Verdries Diſſ de 
adtione Ventriculiin comminuendis cibis, 

Grew Cosmol, Sac. c. . | 
Sioane Introduß.l.ad iter Infulam Mada- 

ram &c, flehe Die Biblioteque Angloiſe T. 12. 

p. 422. fe," a | 
 Garenglot beichreibet in feiner Splänchnal. 
i  ©8 P. I den Magen weit anderfl, alder von 
+”. andern Anaromicis angegeben wird. 
x) Die Urſache hievon iſt wohl dieſe, damit 
ſolche Thiere, welche viele Nahrung brau⸗ 
chen, in der kurtzen Zeit, die man ihnen oft zum 
graſen laͤſſet ſich einen Vorrath ſammlen moͤch⸗ 

ten, und daher dienet ihnen der erſte Ma⸗ 

gen ſtatt eines Magazyns. Weil aber fol: 

che Speiſe richt genung gekauet, können fie 
ſelbige zur Nachrzeit oder wenn fie ſonſt ru⸗ 
ben, wieder berfirlangen und fie vollend 
aͤuen, da fie am beften dazu die Zeit haben. 
9) 3 E. Die. Cameele, von denen angemercket 
worden, daß fie in dem andern von dieſen 
4 Magen wohl 30. Fleine Saͤcklein — 
wen D 





4 — — — 
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des Leibes, die zur Ernährung nöchigfind. 7 
fes-giebet die Wermuthung, Daß der Ab⸗ 
gang der Zähne durch die Wielheit der 
Magen erfeget werde. Denn Die — 
ſe kan nicht genug in dem Munde gekaͤu⸗ 
et werden, ſondern wird meiſt roh hexun⸗ 
ter geſchlucket in den erſten Magen, we 
her ſehr groß iſt, indem dergleichen Thie⸗“ 
ve viel freſſen, die rohe Speiſe aber einen 
groſſen Raum erfordert. Hier wird ſie 
bloß angefeuchtet, und etwas erweichet. 
Wenn ſie nun ſo weich iſt, als vonnoͤthen: 
ſo wird ſie wieder zuruͤcke in den Mund 
gebracht und vollends zwiſchen den Zaͤhnen 
und dem oberen hartẽ Kinnbacken zerrieben. 
Wenn man ein ſolches Thier bald nach 
dem Eſſen ſchlachtet, trifft man die Spei⸗ 
ſe in dieſem groſſen Magen noch unver⸗ | 
dauet, aber von der Feuchtigkeit ziemich 
erweichet an. Der andere Magen iſt | 
um ein vieles Eleiner, als der erfte, maſſen 
Ä a u 235 die 
worinnen fie vermuthlich eine groffe Menge 
Waſſer auffammlen, damit fie in den burren 
Wuͤſten aushalten können. D wie groß iſt 
doch die Vorforge GOtteſs — 
| Siehe Joh. Conradi . Peyeri ‚Merycologie oder 
von wiederkaͤuenden Thieren Lib. I..c. 3. 
cit. Derbam. Phyſico-theol. lib. 6. e. 4. in der 
Aumerckung. Es gibt auch unter den Inſe⸗ 
eten einige, z. E. Die Heuſchrecken, welche 
wiederkauen und daher auch mehr als einen 
J Magen haben. Siehe Lefer Inſecto-theol. 


3 


> * 


pag- 299. 


38 Cap. 3. Von den beſondern Cheilen :: ; 

die gekaͤuete Speiſe ſchon mehr zuſam⸗ 
men faͤllet. Der dritte iſt der aller- 
Eleineſte. Diefer hält die Speiſe fo 
lange auf, biß das grobe genugfam .er= 

weicher iſt. Weswegen er aus fehr vie- 
len Blättern beftehet, die nichtg durchlaſ⸗ 

ſen, als was fluͤßig iſt. In dem vierten 
geſchiehet endlich die voͤllige Verdauung. 
Daher aͤndert hier die Speife ihre Far⸗ 

be, und da ſie in dem dritten Magen noch 

grune ausſiehet, ſo trifft man fie indem vier⸗ 

ten öfters ſchon gan& weiß, wie Milch an. 
Seructur _S- 76. Da ein jeder von dieſem vier 
dieferda Magen einen befünderen Gebrauch has, 
ger ſo hat er auch feine befondere Strüctur. 
Der erſte groffe Magen ift mit der gemei- 
nen Haut umgeben, welche ihm zur Be⸗ 

eftigung Ddienet. Darauf folget die flei- 

ſchige, Die aus zwey Reihen fkarcken Fa⸗ 

fern beſtehet, fo wunderlich durch einan⸗ 

der gehen. Dieſe machen den Magen ge⸗ 
ſchickt, daß er ſich ſtarck zuſammenziehen 
und!alfo Die Speiſen zum. Wiederkaͤuen 

wieder in den Mund bringen fan. - Die 
Dritte ift Die fpannadrige. Diefe ift vol⸗ 

ler olutgefäßlein und Nervenmwürslein, 

"welche, weil fie fehr empfindlich, durch ih— 

ten Einfluß die fleifchige in Bewegung 
ſetzen. Die vierte und innere iſt eine 
Schaale, welche die Nerven in der fpann- 
adrigen bedecket; daß fie von der Beten 
u Epei⸗ 


h 


Pd 


des Leibes, die zur Ernaͤhrung noͤchig ſind.59 





Speiſe z. E. dem Heu nicht zu ſehr ange 
griffen werde. Sie ift immer naß, wor⸗ 
aus erhellet, Daß ihr Durch befondere klei⸗ 
ne Gefäßlein eine Feuchtigkeit in groſſer 
Menge zugeführet werde, Die zur Anfeuch- 


tung der Speifen dienet. Der andere J 


Magen hat eben dieſe Haͤute, nur daß 


die Safern der fleifchigen nicht fo ftarck | 


find : welches auch nicht nöfhig, indem die 
Speife hier ſchon weicher if. Der Auge 
sang in den dritten Magen ift fehr enge, 
welches eine Anzeige, daß er nichts groe 
bes Durchläfle. Er beftehet aus eben 
Den Häuten, wie die übrigen, nur daß Die 
fpannadrige fi) von innen in Blätter 
zufammen leget, Darinnen fich die Speife 
fo lange aufhält, biß fie zur Verdauung 
genugſam zubereitet. In dem vierten 
Magen gefcbiehet die endlihe Verdau⸗ 
üng, denn da aͤndert ſich Die grüne Farbe 
in weiſſe, welches zu erkennen gibt, daß nun 
die Speiſe völlig aufgeloͤſet worden. 
Daher Eommt er auch mehr-als die übri- 
gen mit dem Magen der Menfchen und 


anderer Thiere, die nicht wiederfäuen ür 


berein. Man finder Thiere, die auch mwie- 
derfäuen, als die Haafen und Kaninis 


chen, welche Doch nur einen inzwey Kam= - - 


mern abgetheilten Magen haben. Wor⸗ 


aus Elar ift, Daß Das Wiederfäuen auch 


ohne Hier Magen geſchehen koͤnne. 2 
= a 


60 - Ep: 3 .· Von den befondenn Theilen.. .- 
da GoOtt nichts vergeblich thut, fo muß 
ein jeder von den vier Magen bey den übri- 
.gen Thieren feinen Nusen haben, der aber 

| ‚nochsgicht völlig bekannt ift. rm 
> Keopfund- $. 77. Das Federvieh ift von der guͤ— 
Diagen tigen Natur aud) mit einem Kropfe ver- 
ber Voͤgel. ſehen, Darein fie Die Körner. fammlen, und 
auus dieſem nad) und nach in den Magen 
‚bringen. Die Körner find harte und 
müffen erft erweichet werden, ehe fie fich 
‚verdauen laſſen. Ihr Magen hat Feine 
Druͤſen, mithin auch Eeinen Saft, der zur 
Verdauung etwas beyfragen koͤnnte. 
Sie ſchicken ſich auch nicht füv/ ihn, in— 
dem er harte feyn muß: hingegen in Dem 
Kropfe wird eine befondere Feuchtigkeit 
abgeſchieden, die ihnen anftaft des Spei- 
cchels dienet und Davon die Körner auf 
- quellen und- erweichen. Der Magen -ift 
ſſehr Flein und Fan wenig mit einmahl 
faſſen; beftehet aber aus harten Mufeuln, 
‚Die als zwey Mühlfteine übrreinander ‚lies 
- ‚gen, und. die im Kropfe erweichten Koͤr⸗ 
ner bloß zerdrücken 2). Weil fie nun: zu 
‚eben dieſem Ende Sand und fleine Stein- 
dein freflen, fo hat er mit einer harten 
| 2 nt Dane 


‘ z) Aber bey den Vögeln bie Fleiſch freſſen 
findet es ſich anders: indem ſie einen haͤu⸗ 
tichten Wagen habheaenn.  .._ 


Siehe Scheuchz, Phyf. P. II. c. 35.0. 3. 











Mühlen der Rumpf. 
viele. Drüfen, welche den Magendruͤſen⸗ 
ſaft abfondern, wodurch diefer. Gang nicht 


des Leibes, die sur Ernährung nöthigfind. JE 


— — 

















Haut muͤſſen bedecket werden. Bey ei: 


nigen Bögeln z. E. den Tauben hat der. 
Kropf noch einen andern Nugen: denn er. 
dienet ihnen auch zur. Fuͤtterungsihrer 


| oh Denn da es zu befchweerlich 


eyn würde, wenn fie ihnen ein Körnlein 
nach Dem andern in dem Schnabel zutra⸗ 
gen folten, felbige auch für fie zu harte 


fehn’ würden: fo fanmmlen ie thten Kropf. 


erft voll und würgen denn ein Korn nad) 
dern andern in der Jungen Schnabel wie⸗ 
der herauf. > Der Kropf liegst zu dem 
Ende nahe am Halfe, und gibr fich leich 
te aus einander, damit Die Speife bald: 
hinein und wieder heraus Fommen möge. 
Bey den Huͤnern ) iſt zwiſchen dem Kropfe 
und den Magen ein Schlund, der wie ein 
Frichter Heftaltet , Damit. die Körner nur. 


eintzeln und'nach und nach in den Magen 


treten. Iſt alfo eben Das, was in einer 
Es hat derſelbe 


nur ſchluͤpfrig erhalten wird, ſondern die 
Körner werden auch Dadurch mehr aufge: 


$: 78. Nachdem die Speife in dem Lageder 

Magen verdanet worden, fü gehet fie in Bedaͤrme. 
Die Gedärme und wird Dafelbft noch wei⸗ 

u en an an Di 


N A) Biafis Anat. Animal, P. 152. Uu. 0. 


loͤſet Amt und 


u — — —* ⸗ * 





2 Cap. 3: Dondenbefondern Theilen ⸗ 


— — — O — — — — — — Ye 


ter verdauet ($. 287. Aus; Phyf.): der 
Nahrungsfaft davon abgefondert ($.288. 


1. c.) und endlich das unnüge-aus des 


Leibe abgeführet. Es haben demnach Die 
Gedaͤrme nicht einerley Gebrauch und 
find daher, auch. nicht in allen einander 
gleih. Die naͤchſten an dem Magen find 
dünne Die folgenden werden immer dicker. 


An den erfteren muß die Speife noch. mehr 


verdauet, in den anderen der re 
geführet werden. In jenen ift die Speis - 
fe noch) flüßig: in Diefen aber, nachdem das 
flüßige abgefondert,merden fiedicker.. Um 
des willen braucht es in Diefen ſchon mehrere. 
Gewalt fie fortzubringen, als in den erſte⸗ 

ven. Die dünnen Gedärme find von- 


innen runglicht, Damit die Speifen darins . 


nen etwas aufgehalten werden, biß fich 
der Nahrungsfaft abgefondere, da hinge⸗ 
gen Die folgenden weit glatter ſind, damit 
der Dicke Unrath defto eher und leichter 

fortgehe. Der erfte Darm heiffet der. 
zwölffinger Darm, aud) der Eleine Nas 
gen; iſt nur Fur, aber fehr weit. In dies. 
fern werden die Speifen noch meiter ver- 


dauet, und der Nahrungsfaft abgefchier 


den: indem fich Die Galle, wie auch der 


Geekroͤſedruͤſenſaft da mit ihnen vermi⸗ 


ſchet 4). Ron hier gelangen fie in den lee⸗ 





Dieſer Dat hat, fehr viele Dräfen, die 


| 


3 


Des Reiben, dit zurt nöthig find. 63 





ven Darm, 100 Die Abſonderung des Nah⸗ 
zungsfafts ihren Anfang nimmt, indem 
fich ſchon viele Milchadern hier finden. 
° Die Speife ift hiefelbft fehr dünne, Daher 





geher fie bald durch, verweilet fich aber . 
etwas länger .in dem Feummen Darm, . 


als welcher auch viel länger ift, denn hier 


geſchiehet die meifte Abfonderung;. daher 


eine geoffe Menge von Milchadern in ihm 


‚ anzutreffen. Die dünnen Gebärme lies 
gen in dem Leibe gang krum: theils Dar 
mit fie Naum haben, theils Damit die 


Speife nicht allzugeſchwinde durchlauffen - 


möge, ehe die Nahrung völlig Davon ab: 
geſondert. Da 1mo fich Diedicfen Gedär- 
me anfangen, ift eine Falle, Damit der Une 
flath nicht wieder zurücke treten Eönne, 
Diefe nehmlich die Dicken find nur Der La⸗ 


‚ge und der Gröffe nach von.einander ne 


terfchieden, maflen fie einerley Gebrauch 
‘haben, nehmlich das unnüße abzuführen. 


J 


Der erfte ift der blinde Darm, auf die 


fen folget der Grimmdarm. Diefer ges 
het. gang gerade fort, weil Der Unrath 


e %-»: 
7 wm : 


F “neben einander liegen. Siehe Brunnerum Tr 


de gland. duodeni und die Mife. Nat. Cur. 


Dec. 1.A. 5, pı 464. Sie geben einen 
häufigen und zur Verdauung der Speiſen 

dienlichen Saft von ſich. Don den Gedaͤr⸗ 
men muß man die auatomiſchen Schrifften 
leſen, is, bie Ihiloſopbical tratuat. num 125. 


— 


nicht 


64 Ep. 3. Von den beſonderen Theilen” - 
nicht nöthig hat, fich lange darinnen zu ver⸗ 
weisen. Doc) kruͤmmet er ſich zulegt ein 3 





nig und gehet wieder aufwärts, Damit. DE 
Unflath nicht. allzuhäuffig in den Maſt 
darım Dringe. Dieſer ift ver letztere. 

Er ift kurtz und gehet gerade herunter, da⸗ 

mit alles defto leichter und mit einmahl 
ausgemorffen werde. Im AYusgange har 

er verfchiedene Mäuslein, die ihn, nach⸗ 

dem es die Noth erfordert, bald verfchliefr 

fen, bald eröfnen. Zum Rerfchlieffen 

Dienet das Schließ-oder Ringformige- 
mäuslein (Sphincter), defien Safern im 
Ringe herumgehen, und den After zuzie- 
hen, wenn fie fich verfügen, Damit Der 
Unflath nicht zur Ungeit und wieder unfern. 

- Willen. weggehe. Zur Eröfnung dienen 
Erhoͤhungsmaͤuslein ( Elevarores' ), 

Diefe liegen zu beyden Seiten, und wenn 

fie fich verfürgen, ziehen fie den After von 

. ‚einander. | Se 
‚Häuteder  $. 79. Die Gedärmebeftehen aus eben 
Gedarıme den. Haͤuten, woraus der Magen und 
—2 — Schlund beſtehet. Fallen zuſammen und 
roug · geben ſich von einander, nachdem fie ledig 
oder angefüllet find. Die äufferfte gemei« 
ne- Haut gibt ihnen die Feſtigkeit. Sie 

ift glatt, Damit fie fih nicht an einander 

reiben... Die. andere iſt die fleifeherne wel⸗ 

‚he aus Fafern beſtehet, deren einige nach 

der Länge, einige in Die Runde * 





. des Leibes die sur Ernaͤhrung noͤthig find, 65 - 
| 











ene machen fie weiter, indem fie fich zus 
- fammenziehen: dieſe aber enger, wodurch 
wohl der Nahrungsfaft aus den Spei- 
jen in die Milchadern gepreffer, als auch 
die Speife ſelbſt fortgetrieben wird. Die 
dritte iſt Die fpannadrige und dienet zur 
Dewegung. Sie hat viele Blutgefäße 
len, wodurch nicht allein den Gedärmen 
die Nahrung zugeführer, fondern auch 
vermittelſt Der Druͤſen das nöthige abge⸗ 
fondert wird. . Die legte ift die zottigte, 
welche Die fpannadrige bekleidet, daß fie 
nicht zu fehr von den Speifen angegriffen 
werde. | 
ge 80. In allen Gedärmen finden ſich Drüfen in 
ele Dräfen, wiewohl in den Dünnen’den@edan 
weit mehr" als in.den Dicken, Doch find fie wen wozu 
in dieſen defto groͤſſer. Weil in den din, ſie augen. 
neh Die Speifen noch weiter verdauet und: 
Mahrungsfaft abgefondert wird, fo 
inet es, als ob der Drüfenfaft zu os 
ee Berdauung und Abfonderung _ 
—— weiſen Vorſehung verordnet 





7 













In den dicken aber, damit der. 

ſchluͤpfrig erhalten werde, mithin 

nrath, welcher nun harte und derbe 

Bird deſto leichter. abgleite. Be 

I 87. Die Gedätme liegen krum und Lage der 

wunderlich Durch einander, zu Eeinem an Darmen;. 

dern, Ende, als daß ſie in einem fo engen 

Matz Raum finden mögen. Weil esnun 
Aus; Pha.Ch) €. Kid: 


— — 


66 Eap.2.Yonlven befondern Theile 
leichte gefchehen Eönnte, daß fie fich ver⸗ 
wickelten, fo find fie an das Gekroͤſe 2): 
(Mefenterium) angewachien, doch nur 
von einer Seiten, Damit fie Freyheit be⸗ 
halten, fich fo fiarcf auszudehnen, als es 
die Speife erfordert. Ja damit ſie ſich 
heben und wieder fallen koͤnnen, welches 
zu Fortbringung der Speiſen allerdings 
noͤthig, ſo ſind ſie an das Gekroͤſe nicht 
antz ausgeſpannet. Der Grimmdarm 
at auſſer dieſem nach der Ränge noch 
wen frarıfe Bänder, wodurch verfelbe 
groffe Falten bekommet, darinnen fich der 
Unrath fammlen und aufhalten Fan; da⸗ 
mit wir nicht nöthig hätten ung alle Au- 
genblick Davon zu entledigen. u 
Rutzen des 6. 82. Das Gebröfe dienet demnach 
Selroͤſe. zur Befeſtigung der Gedaͤrme, Daß ſie ſich 
= nicht verwickeln. Es hat aber noch ei- 
nen andern und zwar mwichfigern Nutzen. 
Es unterftüget nehmlicdy die Milchadern 
. (Vias la&teas) welche ſich in ihm uͤberall 














r u 





5). 3 eine doppelte, breite und runde Haut, 

‚ , mitten in.den Gedaͤrmen. Es hat feinen 
Urſprung von den drey obern Lendenwür⸗ 
beln und endet fich an den Därmen, die ih⸗ 

re suffere Haut von ihn befommen. Gem 
Umkreiß iſt ohngefehr 4: Ellen lang. | 
Eiche Herr D. Rulmus anatom. Tabellen, Tab. 

21. Splanchnolog. -ded Garenglot C. 9. P. J. 


p 179. ber Ueberſetzung · 


2 - 
2% 
74 


nn — EEE. 


in groſſer Menge ausbreiten. Auſſer die⸗ 


ſen gehen auch viele andere Adern dadurch, 


des Reibes die zur Ernaͤhrung nöthig find. 6y 5 





die ihre Aeftlein Durch die Gedärme ver 


theilen, und ihnen Nahrung zuführen. 
Das Gefröfe beftehet aus zwehen ftar- 
cken und gemeinen Haͤuten, die fi) aus⸗ 
dehnen laffen, damit fie den Gedärmen, 
‚wenn fie auffehwellen;, nachgeben koͤnnen. 


Beil Die dünnen Gedärme eine ziemliche 
Länge haben, ſo iſt das Gefröfe faltig: 
denn fo gehet es an, daß fie in einen en- . 


gen Raum Fünnen gebracht merden. 
Man frijft auch im Gekröfe viele Druͤ— 


fen an, durch welche die Milchadern pal- . 


firen*‘). Da nun die Drüfen dasjeni⸗ 


‚se Wercfjeug find, wodurch die Natur 


eine Abfonderung gewiſſer Säfte verrich⸗ 
ter ($. 48.) ; fo iſt es glaublich, Daß auch 
von ihnen etwas müfle abgeſondert werz 
‚ den. Bas Diefes aber eigentlichfen, ob eg 
der Urin, oder das Fließwaſſer, oder fonft 
etwas fey, iſt nod) nicht ausgemacher. 


$. 83. Die Milchadern find fehr ſub⸗ Bar 
til und ihre Aeſtlein, melche fie Durch Die ſtal 


e, Bes 


t und 


Gedaͤrme zerſtreuen, noch weit fühtiler, Amt der 
Dieſes war ſehr noͤthig, damit nichts gro: _— 


bes mit in das Geblüt kommen möge, * 
wodurch Die Eleine Aederlein leichtlich koͤnn⸗ & 

FE J E2— ten 

*) Siehe Mharton Adenograph. c. 8.p. 33. it. 


NacklAdenograph, cur. p 33, W. P: 278. 


rn: 


# 
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68 Cap. 3. Yon den beſondern Theilen 
ten verſtopfet und der Umlauf des Gebluͤ⸗ 
tes, worin Doc) Das Reben berubet, gehem⸗ 
met werden. Weil fie nım nicht viel mit 
einmahl faffen. können, fo gibts ihrer ei- 
ne unausfprechliche Menge tingsherum in 
den Falten der" Gedärme*), Damit deſto 
mehrere Nahrung aus den Speifen in den 
Leib Eomme. In den dicken Gedärmen 
wie auch in den. Magen trifft man von 
ihnen. nichts.an: Denn in ‚den legteren iſt 

die Speiſe noch nicht genung verdauet, in 
- jenem. ift die befte Nahrung fchon meg. 
Im Fortgange werden fie immer groͤſſer, 
damit der Nahrungsfaft deſto befjer fort: 
komme Sie find endlich hin und wieder 
mit Ventilen oder Fallen, verfehen, zu 
dem Ende, daß der Nahrungsfaft nicht 
wieder zurücke trete. Denn wenn man 
+ fie bindet, fehmwellen fie auf und befom= 

hie und da Knotlein. | 

Sammel. $. 84. Gleichwie die Fleine Aeſtlein der 
raſten wo, Milchadern den Nahrungsſaft Denen 
zu. Druͤfen zuführen, ſo bringen ihn Die groß 
fen in den Sammelkaſten c). In eben 
— | den. 


— — — — — — — — 
) V. Comment, Acad. Scient. Petrop. Tom.I. 


. Pelle, DE. 

) Diefen wie auch. die u... fol 
Precgoet im Jahr 1651. zuerſt entdecket has 
ben. Siehe Verhyn Anat. Tr. Il. c. 10- P- 
m. 108. Heißer Comp. anatom. G. II4 

> Salzmann Dill. Arg. 1711. (Er liegetan dem‘ 
lingen Nissep.neben der groſſen Pulsader 


N 


7 
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denſelben gehen auch viele Stießwaffer: 


gaͤnge, welche das Fließwaſſer darein. er- 
gieſſen. Woraus erhellet, Daß die Nah: 
tungsmild) in den Sammelkaſten mit Dem 


Fließwaſſer vermiſchet und Dadurch ver⸗ 


duͤnnet werde. Er beſtehet aus einer duͤn⸗ 
nen Haut, die ſich ſehr ausdehnen laͤſſet, 


damit die Nahrungsmilch, wenn fie haus 


fig PIE: darinnen Raum finde. 


5. Aus dem Sammelfajten wird Amt der 


die Drabrungsmie durch Die Milchbruſt⸗ 
ader (Ductum thoraicum) in die 


Schlieſſelblutader (Venam fubclaviam ) 


und aus dieſer in die groſſe Hohlader, 


Milch 


bruſtad er 


welche ſich in das Hertz ergeuſt, gebracht 


und alſo mit dem Blute vermiſchet. Es 
beſtehet die Milchbruſtader aus eben der 


J Haut, woraus der Sammelkaſten beſte⸗ 


het: ift aber meit enger und mit Fals 


len verfehen, fonderlich in dem Ausgange 


das Blut in Die Milchbruſtader treten 


koͤnne. 


in die lincke Schlieffelblutader, damit nicht . 


86.. Die Pulsadern. leiten das Verris⸗ 2 


chehen Eönne, fo müffen die Blutadern 


Blůt und mit denſelben den Nahrungs⸗ Es der 
faft durch den-gangen Leib, und. führen Puls: und 
allſo jedem Theile deſſelben feine Nahrung desm 
% Damit. nun dieſes ohne Unterlaß ges 


Bluta⸗ 


das von den Nahrungsſaft entbloͤßte 
wieder zu dem — ————— 
| da 


— — en —— ———— Ww⏑ — — 


Was das 
Retze vor 
einen Ge⸗ 


brauch ha. M 
be. | 








nun das ölichte oder Das Fett von dem 


Blute abgefondert. Weil ſich das Fett 
verlieret, wenn man mager wird, fo muß 


es wohl wieder zurücke in das Blut kom⸗ 
men Fönnen, wenn es ihm Daran gebricht. 
Und Daher meinet der Herr Negierungs- 
Kath, Daß das Netze Das lichte Weſen 


= biß auf den Nothfall in Verwahrung bes 


einen andern Nutzen haben e). 


z ‘ 


halten muͤſſe: doch Fan-es auch wohl noch 


Das 





4) Siehe Ray Spiegel der Weisheit lib. 3. c. 
13. 9. IM. 708: 

e) in herrlicher Nutzen von dem Netze bern⸗ 
bet darinn, Daß es die Bedarme bedecket aid 
ein weiches Kuͤſſen, Damit fie nicht, abfonder» 
ip wenn fie von der Speiſe aa > 

| | i | ur ww, 


ur Bl TU) | a 
| Das 4. Cops 
Pe Ron Ä | 
den Theilen, die zur Er 


haltung des Lebens nöthig 


m 
- 


ind. 
$. 88. - 


As Leben wird durch den Umlauf Das Hertz 
des Geblütesunterhalten ($.3 19. treibet 
Aus;.Phyf.). Der Umlauf des das hut 

| Gebluͤts dependiret vondem Her: Yuldadern 

Ken und den Pulsadern. Das He‘ 

| E 4 preſſet 


EEE En Feen 
find, von den Maͤuslein des Unterleibes zw 
ſtarck gerieben wurden, woraus leicht eine 

Entzündung hätte entſtehen können. Giche 
Garenglot la c.p. 143. Memoir. de I’ acad 
des Scienc, An. 1715. Heifler Comp.anatom, 
$. 288. Hier müffen wir auch des Darm⸗ 
felle8 ( Peritonzi) gedencken, welches ein duͤn⸗ 

nes doppeltes und glatted Häutlein ifl. Es 
umkleidet die gantze innere Hoͤble des Unter⸗ 
leibes und haͤlt alle darinnen befinbliche Theis 

le in ihrem gehörigen Lager. - Eiche des 

.  fürtreflichen Hrn. D. Kulmus, meines werthes 

ften Freundes, Tabb.anat. Tab. 19. Garen. 
glor l. c. p. 115. will nicht zugeben, daB eb 
aus einer doppelten Haut beflche, fondern. 
meinet, daß_ die aͤuſſere Haut ein cellu⸗ 
loͤſes Weſen ſep, barinnen. das — 
F ire 





 _ Cap. 4 Yon deu en Teilen, 


preffeti durch ie Druck das Blut in 

die Pulsadern'($. 290. Ausz. Phyf.) und 

dieſe treiben es Ducch ihren Druck weiter 

fort in die Blutadern (6. cit). Diefes 

ift nöthig, fintemahlen das Hertz es allei⸗ 

ne durch ſeinen Druck ſo weit nicht wuͤr⸗ 
unterhaͤlt de — koͤnnen, als es fl. 

die war· SS. 89. Wenn ſich das Blut ſtarck und 

me. geſchwinde beweget, empfinden wir, daß 

| uns warm wird. Sobald hingegen alle 

Bewegung vdeflelbigen aufhöret‘, ver⸗ 

ſchwindet alle Waͤrme und der Leib wird 

eißkalt. Woraus zu fehen, daß die na⸗ 

- türliche Waͤrme des Leibes von der Ber 

| mwegung Des Geblüts abhanget. Diefe 

Bewegung rühret her von dem Hertzen, 

und jo ift Das Herb Das eigentliche Werck⸗ 

zeug, wodurch Die natürliche Waͤrme un: 

terhalten wird. Die Pulsadern helfen 

zwar auch zur Bewegung des Blutes, 

mithin auch zuc Wärme. Doch da das 

Hertz den erften Trieb giebet, fo ift ihm 

bie Wärme hauptſaͤchlich — 

| .$:,90: 

©. sriget werde. Es per Falten und Nokdms 

mae, von welchen die Leber, der obere Mund 

des Magens, die Mile, die Gekroͤfe druͤſen 

die Gedarme, die Mutter ac. ihre Bedeckung 

befommen: auch formiret daffelbe groffe und 

Heine Bänder, z. E. das Gektoͤſe und die 

breiten Bänder der Mutter, die Bänder des 


Srimmdarmes, der ee. der Rils und 
J 313 mehr. 














1. 


die zur Erhaltung des Lebens noͤthig ſind. 








$. 90. Sp lange das Blut warm ift, Inglei· 
leibet es fluͤßig: ſobald es aber kalt yenpie 
wird, gerinnet es. Hieraus iſt klar, daß Fluͤßigkeit 
Die Slüßigkeit des Blutes mit von der des Bluts. 
Wärme Dependiret. Da nun die Waͤr— | 
me von der Bewegung. des Geblüfes, Dies 

fer aber von den Hertzen abhänget: fü 

haben wir das Hertz auch alsdas Inſtru— 

ment, wodurch die Flüßigkeit des Geblü- 

tes unterhalten’ wird, anzufehen. Und 
- Diefes um foviel mehr, weil vermittelftder 
Bewegung die PVermifhung mit dem 
Fließwaſſer u. d. 9. zumege gebracht wird, 


. 91. Das Herse hat zwey Kam: Warum 


I 






in, Die Durch eine Wand von einander das Herge -_ 
geſchieden find. Die Urfache ift, weil es In zwey 
Das Blut durch andere. Gänge oder 7 
Adern in die Lunge und durch andere in el | 
den gangen Leib treiben und wieder zurü: 
cke empfangen muß ($. 290. Aus;. Phyf.). 
Durch Die rechte Kammer wird es bloß in 
die Lunge, hingegen aus der lincfen dureh 
den gansen Leib gefrieben. Da nun 
hier ein groffer Trieb vonnöthen ift, fohat 
die linke Kammer auch eine ſtaͤrckere 
Band ift auch enger als Die rechte. Aa 
es hilft au) Die Scheidewand der lincfen 
nicht.aber der rechten Kammer zur Aus: 
treibung des Blutes: fintemahlen fie nicht 
mit Diefes fondern mit jener ihrer Wand 
in einem fontgehet... _ Ta on; 
Zr 8.92, 


- 


74. End. 4. Yon den Eheilen, © ⸗) 
Das Herz $. 92. Das Herge ift ein vollfomime: 
— nes Maͤuslein, wie Szene) und Lower 
ec, erweifen 8): Da nun die Mufculn zur 
um. Bewegung dienen ($. 28.), fo muß — 














- 
’ 


— 
— ' 





: f) in Trad, de mufeulis & glandulis p. 2- 22, 
& fegg. Ä J 
Min Tract. de Corde e. 1. p. 15. &fegq. 92. 
8) Oder vielmehr ein doppeltes Maͤuslein Die 
in ber Scheidewand aneinander gefüger find, 
wie Winslow A. 1711. vor der KRönigl. Aca- 
demie der Wiſſenſch. in Franckreich gezeiget, 
wovon das gröfte und dickefle Die lincke oder 
| vielmehr die hinterſte Kammer, das kleine» 
no ſte aber die rechte oder Borderfammer aufs 
" machet. Gie werden beyde noch von einer 
dünnen und fleifchigten Saite umgeben. Die 
— verſchiedenen kagen der Fibern kan man in 
de des Garenglot Splanchnol, heſchrieben finden 
B P. II. C. 4.9.73. u. f. Einige lauffen in 
. die queere, andere ſchief, wieder andere ges 
‘gabe herunter, fo daß fle ſich durchſchneiden. 
Sontſt fan manvondemHerg nachlefen. 
RKayum 1. c. lib. 3. c. 12. nebſt den Anmerckun⸗ 
en des Calvörs.  Hambergers Difl. deſſen 
itul Deus ex infpedtione cordis inveftiga- 
tus. Jenz 1692. die auch in feinem Fafciculo 
Diſſert. befindlid. Lower Tr, de Corde. 
Pieuffens Tr. de la Structure & des caufles du 
mouyement du Coeur 1715. | 
Steno De mufculis & -glandulis. 
Cowper Myotom. Tab. 36 u. folg. - 
Das Hertz iſt vermittelt des Hertzbeutels mic 
der Spitze an das Zwergfell angewachſen, 
damit es nicht koͤnne verruͤcket werben. * 
| ri , e 


8 





die sur Erhaltung des Lebeus noͤthig find. 74 
Das Herge Dazu geordnet ſeyn. Wie es 
fich denn auch in der. That —** be⸗ 
weget: indem es ſich bald zuſammen zie⸗ 
het und hiedurch das Blut herausſpruͤhet, 
bald von einander giebet, und von neuem 
Blut einnimmt. Es beſtehet aber aus 
ſtarcken fleiſchernen Faſern, die ſchrauben⸗ 
weiſe in einander gewickelt find, fo, Daß 
immer eine Lage Die andere und zwar 
fchief durchſchneidet. Verkuͤrtzen ſich die— 
fe Faſern, fo werden die Hertzenskam—⸗ 
mern enger, und das et wird heraus⸗ 


⸗ 





gepreſſet. Auſſer den fleifchernen Faſern 
gibts auch viele ſpannadrige, die ſich durch 
das gantze Hertz ausbreiten und den flei⸗ 
ſchernen die Bewegung mittheilen. | 
S. 93. Die Sreaohrenoder Vorkam⸗ Die Hertz⸗ 
mern halten das Blut, welches durch Die ohren wo: 
Blutadern zugeführet wird, fo lange auf, au? 
biß Das, was im Hergen ift, herausges 
ſpritzet ($. 290. Ausz. Phyſ.). Sie befte 
hen eben wie das Hertz aus ſtarcken flei- 
fehernen Safern, die wunderlich. durch. eins 
- ander gewickelt find. Wenn fich diefe zu⸗ 
fammenziehen, wird das Dhr enger, mit⸗ 
a a Ze bin - 
ee 
Die fleifcherne Säulen mir ihren Burchen helf⸗ 
fen die Anspreflung Des Bluts, und verhins 
dern, daß daß Herg nicht zumeit fich aus⸗ 
dehnet. Nichts *offenbaret die Weidheit, 
weiche GOtt an dem Leibe bemiefen, wicht 
als Die Structur des Herens. 


76 Cap. 4. Yon den Cheilen, | 


2 





Hin das darinnen enthaltene Blut in Die 
Hertzkam̃er gepreflet. Geben ſie ſich von ein⸗ 
- ‚ander, ſo laſſen ſie das Blut, welches inmit⸗ 
telſt durch die Adern zugefuͤhret worden, wie⸗ 
der hinein. Die rechte Vorkammer iſt viel 
wweiter als Die lincke. Dieſes mar noͤthig, 
weil in jene ſich das Blut aus dem gan- 
Ben. Leibe Durch Die groſſe Hohlader er: 
gieſſet: da in Die lincfe nur aus der Sun 
gen durch die weit engere Rungenblutader 
u  einfließet. | 

Amtder 6. 94. Die groffe Koblader leitet 
Hohlader. Has Blut in Die rechte. Herkfammer 
(6.290. Ausz. Phyſ.). Da fich nun dieſe 
Ader im Fortgange in unzählige Aeſte zer⸗ 
theilet, welche fich überall Durch alle Thei⸗ 
le des Leibes zerftreuen, fo ift Elar, Daß 
die Hohlader alles Blut aus dem gangen 
- » Leibe Der. rechten Hertzenskammer zufüh- 
x zei. Das ift alfo die Abficht ſowohl der 
0. gansen- Ader als auch eines jeden Aeſt⸗ 
keins, Daß fie nehmlich das Blut aus dem⸗ 
jenigen Theil, Dadurch fie gehen, nachdem 
die Nahrung Davon gefondert, Dem Herz 

itzzen wieder zuführen. 
Derfun ..$. 95. Das Blut, welches durch Die 
senpuld: groſſe Hohlader der rechten Hertzkammer 
"Dergroffen Jgeführet worden, wird fogleich Durch die 
Yuldader. Kungenpulsader. nach der Lungen gefrie- 
ben ($.-cit.) und vonda Durch Did gemei- 
ne Lungenblutader alfobald wieder dem | 


Her: 


! 





| 
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Sertzen zugefuͤhret, von da es aufs neue 
wie in alle Theile des Leibes alfo auch | 
Durch Befondere Arme der groffen Puls , ., ; 
@der ( Arterias brunchiales ) in Die Lun— Fi 
ge geleitet. Woraus abzunehmen, daß | 
dasjenige Blut, weiches durch Die Lungen⸗ 
pulsader'flieffet, noch nicht zur Nahrung 
tüchtig ift: fondern foiche Tuͤchtigkeit erft 
mit Bon der Lungen erhalten muüffe: denn 
ſonſt brauchte es bey der Lungen ſolcher 
befonderen Adern nicht. 
$. 96. Die gemeine Lungenblutader yurgy 
sercheilet ihre Aeſte überall Durch Die Lun⸗ genbiut 
ge und leitet alſo das Blut, welches ihr aber. 
aus der vechten Hertzkammer durch Die 
Sungenpulsader zugeführer worden wieder 
zuruͤcke ins Herß und zwar in Die lincke 
Kammer. Don da es Dur) den gangen 
Leib zu deſſen Ernährung weifer gebracht 


wird. | Be: 
8. 97. Aus der linken Hertzkammer gar’ aroß 

entfpringet die groffe Pulsader. Set ' 

zertheilet fich gleich bey dem Hertzen in ader. 

zwey Arme, davon Der eine obermwerts in 

den Kopf, Schultern und Arme ſich aus⸗ 

breitet, Der andere gehet unterwerts und 

zerſtreüet fich in alle Theile des Unterlei⸗ 

bes, alfo daß die geoffen Aefte immer Eleis 

were und Diefe. noch Eleinevefnusmwerffen, 

zu Feinem andern Ende, als Daß alle und. 


78 +.:Capı4, Von den Cheilen 


Der 
oder. 


— —— - — 





jede Theile des Leibes ihre Nahrung von 


Geblüte erhalten mögten. ns 

s 98. Die Pfortader ift gantz eine 
bejondere, nehmlich zum Theil eine Puls: 
zum Theil eine Blutader. Sie führer 
das Blut aus dem Eingemweide, nehmlich 


den Gedaͤrmen, dem Geftöfe, dem Nege 


ihr die Nahrung aus der groflen Puls- 


Abſicht 
der Fallen 
und Fur⸗ 
chen. 


und dem Magen ꝛc. als dadurch fie ſich 
zerſtreuet, und die fonft Feine Blutadern 
haben, nad) der Leber, Durch die fie fich 
in unzählige Aeſte zertheilet , fonder Zwei⸗ 
fel, Daß Davondie Galle abgefondert wer⸗ 
de. Denn daß es nicht um der Nahrung: 
willen gefchiehet, erhellet Daraus, weil die 
Leber befondere Pulsadern hat, wodurch 
ader zugeführet wird. 

. 99. Damit das Blur, welches aus 
dem  Hergen in Die Pulsadern getrieben 


worden, nicht wieder ins Herbe-zurücke 


treten ‘möge, fo find von Dem meifen 
Schöpfer gleich bey dem Eingange gewiß 








ſe Sallen in Geſtalt eines halben Mondes 


gefeßet, welche das Blut zwar indie dern 


‚hinein, aber nicht wieder zurücfe laffen *). 


In dem Eingange der Blutadern find 
Öreyerkigte oder münenfduusige. Sallen 
befindlich, die zwar das Blut in das 
Hertze hineim, aber nicht wieder: aus: ihm: 





| 3) Garenglot Splanchnol. 2.4: 9 34. u. f. 


| 





die sur Ernaͤhrung des ebene noͤthig find. 75 ur 
in dieſelbe Adern zurücke laffen. Es hat dem⸗ | 
nach Das Hertze eine grofle Aehnlichkeit mie 

einem Druckwerck ($.12.Hydrop.). An 

den Hergensfammern, abfonderlich in der 
Scheidewand gibt es viele Furchen, deren 
Abficht wohl Feine-andere iſt, als daß ſich 

die Faſern, aus denen die Waͤnde beſte⸗ 

hen, ſtaͤrcker zuſammenziehen, folglich das | 
Blut mit deſto gröfferer Gewalt austrr /·⸗ 
ben koͤnten. Sie find in der lincken Sam: -- 
mer.tiefer als in der rechten, weildas Blut 

dort. einen flärckeren trieb erfordert, als 

bin ($. 85). 
200. Das Here ift in einem Beu⸗ Verrich. 
tel (pericardio) eingemwicfelt, welcher. aug fung des 
‚einem ſtarcken Häutlein b) beftehet. > DE, 





) Verheyen Anat, Tr, 3. c. 5. eignet ihm ein: 
doppeltes Häutlein zu, worinne ihm der Hrn. 
D. und Profeſſ. Kulm Tabs 15. wie auch 
Heiler Anat. $.260 beypflichten: Garenglor Ä 
- Hingegen feget nur eines, daß aber Auflere - 
. Dich mit einem cellulöten Weſen äber ogen, | 
in deſſen Bläfelein biejenige Feuchrisheir 
man in dem Hertzbeutel antrifft, Altrireg 
„werde: zu dem Ende, damit fich das Herke 
. „In feiner Bemegung nicht. reiben indge. Dep 
Sexrr von..‚Bergen aber iſt der Meinung, 
daß folche ‚Feuchtigkeit aus der Gubftang 
des Hertzens ſelbſt ausdänfte, und auch von. 
demſelben wieder eingezogen werde, damie 
deſſen Faſern nicht austrosfnen und ihre 
Seugſamkeit· verlieren mögten. DIR, Il, de 
Refpiras 5. 3. er 


Gebrauch 
der Yun» 
gen. 


go , - Eap:2:Von’d den Eheilen, 
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ſich darinnen eine beſondere Feuchtigkeit 
befindet; ſo ſiehet man, daß er dieſe Feuch⸗ 


tigkeit fammlen und verwahren müfle. 


Weil nun Diefe Feuchtigkeit.nirgends ab⸗ 
geführet wird, fo Fan man nicht anders 


— als daß folche dem Hertzen zur 


Aufrichtung dienen müffe, Damit es zu fer 
. ner Bewegung: gefchickt verbleibe. | 


.$. 101. Die Lunge ift Menfchen und 
Thieren zum Athemholen gegeben⸗) 7 
308. Aus. Phyf.). . So lange die Frucht 


in Mutterleibe verſchloſſen iſt, kommet das 


Blut nicht erſt in die Lunge, fondern ges 


het unmittelbar aus der lincken Hertzens⸗ 


kammer in Die groſſe Pulsader. Danun: 
die Frucht waͤhrend ſolches Zuſtandes we⸗ 


der Athem holet, noch auch eine Stimme 
von ſich hören laͤſſet, beydes aber ſich ein- 


ſtellet, ſobald ſie des Tageslicht erblicket; 
ſo iſt klar, daß das Athemholen eines Sri 





s) Wie ei mit dem Athenholen zugebe, Ichret 
Schwammerdam Tr.de reſpirat uſuque pul- 
monum, Bartholinuas diatribe de pulmonum 
fubftant. & motu. Kafchub Phyſ. pag. 331. 


Bohnius in Circ. anat. Phyhol. Berger in P hy- 


fol. Sturm Diff. de Refpirat. Gourraiger Diff. 
de Refpirat. Derbam Phyf, Theol. 4. 3. 7. 
Cap. und am grändlichiten Serom 4 ſeiner 
Thedr. nova Mach, anımal p. 52. N. f. und 


aus demſelben ‚Schunchzer.. 8 BR Sao 


= * 


[4 


die zur Ernaͤhrung des Lebens nSthig find:gr 
les um des Blutes willen, das durch die 
Lunge pafhiret, andern Theile um der Stim- 
me und bey dem Menfchen auch um der 
Sprade willen, gefehiehet. Die Luft, 
wenn fie aus der Lungen fährer ift gan 
feuchte, wie fonderlich in firenger Winter⸗ 
kaͤlte /) mit Augen zu fehen, und das Blut 
wird in der Lungen mit Luft vermiſchet 
(8. 417.Ph.W.). Derowegen ift glaub- 
lich, daß die Lunge auch Dazu geordnet, - 
daß das Blut von der unnüßen Feuchtig: 
Feit gereiniget, hingegen mit Zuft vermi⸗ 
fiber werde 2). Damit nun Die Runge zu 
(Ausz. Ph. 3. Th.) 5. diefer 


| 4) Man kan ed auch. an einem Spiegel fchen, 











1 


wenn man daran hauchet. 
) Es giebt deswegen groſſen Streit unter den 
Zergliederern, indem einige.al® FYıkis Phar- 
macevt. P. U. Sekt. I. e. 2.6. 2. Magow de 
Reſpirat. Schwammerdam, Rajus, Lower &c. 
Aecry Hiſt. de I’ Acad. des Scienc. A. 1700. 
pag. 32. & füiy. und Anno 170%. p. 14. u. 
Mem: p. 196. von Bergen2c, dafür halten, 
Daß wuͤrcküch das Blut in. des Lungen mit 
kuft vermifchee werde, damit folches dadurch 
bünn fluͤßig und. beweglich erhalten werde, 
andere aber, als Riolanıs, Highmorus, Har- 
van, Nedbam, der Herr Geheimte Rath 
Soffmann Medic: rat. Tom.l.P.1.C. 7. 6. 
24. ziehen folches in Zweifel. Daß Eure ie . 
Blute ſep, iſt gewiß und iſt auch hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, aber ſie kan mit den Speiſen und 
TJranck hineinlommen. Thurſton de ae 
— J — u — 


a nn re 
ufu pP» 60, 63. Ettmüller Di. 2. c, IO.. Se. 
16. u. m. glauben, daß die Refpiration den 
Umlauf des Gebluͤts, ja felbft die Bewegung 
des Hertzens befördere. 
9, BDiefe Kubrpel kommen an dem Orte, wo 
der Schlund iſt, wicht zufanımen, welches eis 
nige ald Ray l. c. 1. 3. c. 10. $. 235, &e. 
am ber Speife willen gefcheben zu ſeyn glau⸗ 
ben, damit fich der Schlund erweitern fönte, 
"andere aber, ald Morgagni Adv. V. Animadv} 
31. Heißer Comp. Anat. 6. 259 glauben, 
daß ſolches noch eine andere Urſache habe 
nemlich daß die Euftröhre koͤnme — wer⸗ 
den, welches bey der Sprache oft noͤthig iſt. 
Bon dem Athembolen ‚der: Inſecten ſie⸗ 


be Here Keſſers lnſecto·eol· pı 72, 273. 


399%, 
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| Zn 
ten Eönne, wenn fie von der Luft aufgebla- 
fen wird. Weil der Kopf an der Luftröh- 
re (larynx) nicht ſowohl zum Athemholen 
als zur Stimme gehöret; fowird von def 
fen Gebrauch, unten an feinem Orte ges 











handelt werden. 


$. 102. Die Runge lieget oben in der 
Bruſt. 1) Damit das Athemholen bald 
und mit leichter Mühe gefchehen Eönne. 
2) Beil die Bruſt fo befchaffen, Daß fie 
bald enger bald weiter werden, mifhin Die 
Luft bald aus der Rungen ausftoffen, bald 
wieder einlaffen Fan, als mwerinnen das 
Athemholen eigentlich beftehet.. 3) Da- 
mit fie dem Hertzen nahe genung wäre, und 
Das Blut bald hin und herkommen möge, 
9. 103. Das Swergfell (diaphrag- 
ma) fcheidet den Dberleib von Dem Unter: 
leib. Es dienet zu jenes Erweiterung, 
und befördert hiedurch das Athemholen. 
Denn wenn wir die Luft an uns ziehen, ſo 
giebt es ſich nieder: hingegen, wenn wir 
den Athem auslaſſen wollen; ſo giebt es 
ſich in die Hoͤhe: wie man in einem leben⸗ 


dig aufgeſchnittenen Hunde mit Augen ſe⸗ 


ben kan. Beydes aber iſt noͤthig zum 
Athemholen m). hal a 


- m) Man fehreibes ihm auch mehreren Nugen 
‚zu, als daß es den Wagen mis dem ed vermit« 


Warum 
die Lunge 
in der‘ 
Bruſt lies 
get. 


* 
es Zwe 
les. 


F2 9. 104. 


teiſt des Schlundes verfnüpfen, hald auf bald 


nieder 


94°  Eapı 2,.Von den heilen, 


Ueſachen §.104. Es ruͤhret aber die Erweiterung des 


der Er. Oberleibes nicht eintzig u. allein von der Be⸗ 


weiterung wegung des Zwergfelles ſondern auch von 


des Ober⸗ den Ribben und deren Muſculn her: zie⸗ 


leibes. hen ſich dieſe zuſammen, fo werden die Nib: 
ben etwas auswerts gebogen, wodurch der 
Oberleib eine groͤſſere Höhlung überfom- 
met. Sobald fie aber nachlaffen, ſprin⸗ 


gen fie wieder zurücke, und der Dberleib 


| erhält feine vorige Weite‘). 
WeiſeEin- $. 105. Die Ribben haben zwar har⸗ 
richtung fe feyn müflen Damit 1) Das Herk und 
der Rib⸗ Lunge als zwey zum Leben unentberlich? 
ben. Glieder vor Gefahr und Verlegung ge: 
fichert wären. 2) damit fie dem Druck 


der Aufferen Ruft bey Verduͤnnung der in 


nern Eräfftig genung wiederſtehen Eonten 


($. 108. T.l. Exp.). Indeſſen find fie 


— — —— — —— ——— — — 
nieder beweget, und hiedurch die Vermiſchung 
und Verdauung der Speiſen, ingleichen die 
Auspreſſung des Nahrungsſafftes, und deſſen 
wie auch des Gebluͤts Bewegung befoͤrdert 
Siehe die Acta Erud. An. 1695. p. 546. 

Auch hilfft es zur Austreibung des Unflaths, 
des Urines und zur Beburch. Daher es bey 
dem weiblichen Eeſchlecht weit ſtaͤrcker be⸗ 
fuunden wird, als bep dem maͤnnlichen. 
Vorheyen Anat, If 3 Cs 3. 
Culmus Tab. Anat. I3. — 
Cowper nova Myotom. Tab. 34. 3353. 


#) Strom Theor. nova Maeh. animal. p. 53.feg. | 


Acayow Tr, de Relpirstione. 


\ 
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doch fo eingerichtet, daß fich die Bruſt er— 
weitern, aber auch enger einziehen läffer. 

9. 106. Der ganse Dberleib ift von Nugen 
innen mit dem Audınb sutlein‘ — des Fů⸗ 














ftoffe * S: * leide. Es HA Be 

Die Mäuslein an den Nibben feite, Daß fie 

nicht verrücket oder verleget werden. 

 $. 107. Aus dem Nückenhäutlein ent: Des Dit 
ſpringet das Mittelfell (mediaftinum ) telfells. 
welches den Dberleib in gleiche Theile ſchei⸗ 

Det, in Deren einem der eine Rappen der 
Lunge, in dem anderen der andere lieget #). 

Es dienet demnach dazu, Daß wenn der ei— 

ne Lappen verwundet, oder fonftfchadhaft 

wird dennoch das Athemholen vor ſich 
gehen koͤnne *). Ingleichen daß, wenn 

der eine Lappen ein Geſchwuͤr bekommet, 

der andere nicht mit angeſtecket werde. 

Wie auch daß das Hertze mitten zwiſchen 
unverruͤckt erhalten werde. 


— J ei F 3 $.108. 


m) Winslow bat in den Memoires de 1’ acade- 

mie des Scienc. 1715. p. 309. angemerdet, 
daß daB Rückenhäutlein zwey Saͤcke find, 

> in welchen die Runge haͤnget, und daß daß 
—WMittelfell nichts anders ald 2. Wände von 
- . Dielen Saͤcken find, die da zuſammenſtoſſen. 
2 Siehe Sarenglot Splanchnol, P. Il. C. . 
Heiſter Comp. Anat $. 255. 

#) Verheyen Anıt, Ttact. 3. c. 5. P 159. 





Amt der _ 


Leber und 
Ballen: 
blafe. 


er 


sc Cap. 4: Don den heilen; 

$. 108. Daß in der Leber o) die, Gal⸗ 
le abgefondert werde, zeiget ſowohl Die 
Ballenblafe felbft, als auch deren Gaͤnge 
deutlich an. Aus Diefer Urſach beſtehet 
die Leber aus Fleinen Drüsldn , welche 





traubenmeife an den Aeſtlein ER Port: 


ader anliegen, als welche den Druͤſen das 
Blut, wovon die Abfonderungder Galle 
gefchehen foll, zuführen. Di. Ballen- 


- blafengänge leiten die Galle-aus dem 


Häutlein 
der Bals 
lenblaſe 
und ihre 
Verrich⸗ 
ging» 


Lebergange. in den Zmölffingervarm. 
Beil fie aber nicht alle erft in die Gallen 
blafe geführet wird, fondern der. mehrefte 
Theil unmittelbar in den jeßt gedachten 
Darm: fo ift es ſehr wahricheinlich, daß 


‚die Dlafe —J zu dem Ende — 


daß ſie das uͤberfluͤſſige zum Vorrat 
ſammle und aufbehalte, wenn es etwa 
dem gemeldtem Darme daran gebrechen 
moͤgte. Daher auch ein eigener weiter 


Gang aus der Blaſe in den Lebergang, 


der Gallengang (Ductus cyſticus) ge⸗ 

nannt, gehet. | 
$. 109. Die Gallenblaſe beftehet aus 
eben den Häutlein, als die Blutgefäffe. 
Die Aufferite gemeine Haut —— he 
| afe 


0) Ben der Leber handelt gar umfländlich Bien. 


ehi in Hift. hepatis ſ. Tradtatu de heparis 
ſtructura, ulibus-& morbis. it," Malpigb de 
Hepate. Themas Bartbolinwm., 
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rn und laͤſſet ſich au ausdehnen. Die 
2 ADere ift das Aderhäutlein, und führet 
a andern die Nahrung zu. Die dritte 





J biſchige deren Faͤſerlein ſich zu⸗ J1 













| er enmenziehen, und folchergeftalt die Sal: 

7— sfpreflen. Die letzte iſt die ſpann— 
tige Helche durch ihre Empfindlichkeit 
e fleifhige in Bewegung feßet. 


& 


F 


55. gehandelt, abfondern. Dieſer 
Saft ſammlet fich in den Gang, welcher 
itten Durch die gange Drüfen durchges 
her und feine Aefte zu beyden Seiten aus: 
Pie Derſelbe Gang führet den Saft 
in Den Zwölffingerdarm, allwo ev mitider 
Speiſe vermiſchet wird, und iſt mercklich, 
Daß er mit der Galle durch einerley Oef— 
nung einflieflet. *) 





—. 110. Die Gekroͤſedruͤſe beſtehet Gebrauch 
us lauter Eleinen Drüfen, deren Amtift, ber eirẽ⸗ 
pr fie einen gemwiffen Saft, von dem oben ſedruͤſen. 


$.. 111. Worinnen das Amt der Miltz Der 


beftehe, und ob in ihr gleichfals etwas 
vom Geblüte abgefondert werde, hat man 
zur Zeit noch nicht mit völliger Gewißheit 
entdecken koͤnnen. Da fie eine gang be⸗ 
fondere Structur hat und das. Blut in 
fehr groſſer Menge dahin geleitet wird, fo 
"muß fie allerdings groflen und wichtigen 
Nutzen bringen’). * ſehen aus die⸗ 
u: 4 Pi ‚em 





9 Siehe Brunneri Tr.de Paneseate, 
P) Rue Bun: Anat, bält avor, “ die 


+ 


868 Cap. 4. Yon den Theilen, 
ſem Erempel, daß der liebe GStt uns 
viel Gutes erzeiget, Davon wir nicht das 

geringſte wiſſen. en 
— . 112. Eben fo verhält es ſich mit der 
fen.  Druflördfen, welche nach der Länge der 
groffen Puls -und Hohlader gehet, alg 
von der man gleichfals noch nicht entde⸗ 
det hat, was fie eigentlich abfondert,maf 
fen man nod) Eeinen Gang finden fönnen, 

wodurch fie fich ausleeretz). .. 
Dee Nie⸗ G. 113. DieRBerrichtung der Nieren, 
ken. daß fie nehmlich den Urin abfendern, iſt 
gewiſſer. Denn da ſiehet man gar ei⸗ 
gentlich nicht nur die Harngaͤnge, wo⸗ 
durch der Urin in die Blafe abgeleitet 
wird fondern auch den Becken, indem er 
- fi) fammlet. Sie find dem Stamm der 
‚groflen Puls-und Hohlader ſehr non 


Miltz dünnes und flüßiged Gebluͤt der: Leber 

mittbeile, Damit die Abicheidung der Galle 

aus dem übrigen dicken Blute erleichtert 
werde. | | J 

97 Die gemeineſte Meynung der Anatomico- 

rum don dem Nutzen dieſer Druͤſen iſt, daß 

ſie den Nahrungsſaft bev Kindern, als bey 

denen man fie weit guöffer finder ſammlet 

und bereiret. Indem man flebey ungebobrr 

nen Kindern voll ven weiſſer -Milah- anger 

. troffen. Siehe Arorgsgni Adverf. V. Anim- 

ne, adr. XIII. Verbejen Anat Tr. 3-c 5. p. m. 
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- damit der Urin nicht nöthig habe, weit _ 
herum zugehen. Es zertheilen fihb auhb 
beyde Adern überall durch fie in unendlich 
viele Aeftlein, auf daß der Urin deſto häu- 
figer einflieflen koͤnne, zumahl da der Urin, 
welches nichts anders als das Salswaf: 
fer ift, Sich leichtlich von.dem Blute abſon⸗ 
dert, wie wir fehen, wenn man zur der 
gelaflen r). 
$. 114. Die Harnblafe dienet weiter DerHarn⸗ 
zu nichts, als daß fie den Urin fammlet, blafen. 
damit wir nicht nöthig hätten, ihn alle Au⸗ 
genblick von uns zu laffen Sie befteht 
aus Häuten, die fi) mächtig von einan= 
der geben , Damit fie eine groffe Menge 
Waller halten Eönne. Die äuffere ift 
die gemeine Haut, welche die Blaſe for: 
miret und verwahret. Die zweyte ift die 
fleifchige, deren Fafern wenn fie fich vers >» 
kuͤrtzen, den Urin herauspreflen. Die - 
dritte ift Die fpannadrige, welche wenn fie 
durch den Urin gefügelt wird, die fleifchi- 
ge zur Bewegung anfreibet. Damit 
aber. die Blafe von dee Schärfe as: . 
Urins nicht verleßet noch zu fehr odrauh 
zu ofte zum Harnen ren Ba Pi 
“ — er 





r) Siehe Ruyschii Thef. anatom. 3. Tab, 4. fig. 

9. & 3. Thef. 4. Tab. 1. fig. 1. * 
Bellimi Exercit. anatom. ‚de ſtructura & uſu 
redum. Lugd. 4. — 


> 


‚Garenglor Splanchnol; P. 1, C. 13. F — 


go“). Ein: Vondenkheile; =; 


. 


fe, fo wird der Mund der Blafe mit Dem 
Schlußmaͤuslein verfchloffen , welches in 
einem Kreyß herumgehet und nicht ehe 
nachgiebet, als biß der Urin gegen den 
Mund ſtarck zudrucket. Die Harnroͤhre 
iſt dazu, daß der Urin ſeinen Ausgang fin⸗ 
de und iſt gar geſchickt angebracht. 
Du 6. 115. Der Unterleib iſt mit verſchie⸗ 
 Mäudlein denen Hiäuslein bedecket, weiche insge⸗ 
—— ſammt durch Verkuͤrtzung ihrer Faſern Die 
vc· Gedaͤrme nach dem Hinterleibe drücken, 
mithin die Uneinigkeiten aus dem Leibe 
herauspreſſen. Wie man ſonderlich, 
wenn derſelbe ſehr hart iſt, gantz eigent⸗ 
lich ſpuͤhren kan ). §. 116. 
I Auffer dieſem haben fie auch den Nutzen, daß 
fie zum Athemholen das ihrige beytragen, 
indem ſie durch ihre Zuſammenziehung delf⸗ 
fen, daß die Luft ausgeſtoſſen und durch ih⸗ 
re Ausdehnung eingelaffen werde. Bord 
“andere machen fie die Wande aus von dem 
Unterleive und bedecken das darinnen ents 
haltene Eingeweyde. Drittens befördern 
s fie die Verdauung, den Umlauf bed Geblür 
208 die Abfonderungen der Säfte. Endlich 
macyhen fie auch, dag man den Leib auf ver» 
fipiedene Weile bewegen fan. -2Bevon Gs- 
renglot l.c. Lib. L. e. y. nachꝛuleſen. 


⸗ 7 
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8.116; Zwifchen einer. jeden Nieren und Der Res 

dem Stamm der groffen Puls-und Hohl⸗ benmieret 

der lieget eine TIebenniere. «Dafok -  - 

che Drüfen find, fo ift auffer Zweifel, daß 

Darinnen ‚eine Abſonderung vorgehert. 

Man trifft auchin der That in ihnen einen 

diefen und gelblicht braunen Saft an, die ˖ 

ſchwartze Galle genannt: . Weil man‘ 

aber Eeine Gänge findet, welche Druͤſen⸗ 

faft abführen, ſo weiß man auch nicht, 

was er für einem Gebrauch habe). 

$ ır7. Der gange Leib wird von der DerHang 

Haut uͤberkleidet. Siedienetdazuz)dad 

fie alle Theile zuſammenhalte. 2) Vor 

Schaden bedecke undverwahre. Daher 

fie ſehr ſtarck und fefte ift. Es beftehet 

die Hauf aus laufer flechfernen und fpann= 

adrigen Fafern, die alle geſpannet find, 

Doch fo, Daß fie fich noch weiter. ſpannen 

laſſen, Damit fie, wenn der Leib zunimmt 

und fetter wird nachgeben, wenn er aber 

abnimmt und mager wird, zuſammenkrie⸗ 

chen koͤnne, folglich die Haut ſich beftän- 

dig an das Sleifch anfchlieffenmöge. Sie 

ift mit vielen Drüfen verfehen, welche die 

unnüse Feuchtigkeit abfondern, fo bier: - 

nächft durch die Schmweißlöcher , die über ⸗ 

al in der Haut ſich ausduͤnſtet. Wel- 

ches eine zur Gefundheit und Erhaltung 
J—— des 


*) Siehe Heiflers Comp,.Anatı p. 71, & 230 


» 


WM 


* 


92°” Cap.4: Vöridewiheilen, 


des Lebens unumgänglich nöthige Sade 
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ah). I 
Bee . 118. Die Haut.ift mit einem fubti- 
Dautgend. [on Haͤutgen überkleidet , welches fich loß⸗ 


giebt, wenn fie verbranut wird. Es hat 


Feine Empfindung: Da hingegen die untes 
re deſto empfindlicher iſt. Denn wenn 
das obere Häutlein ab ift, kan man wer 


der Luft noch fonft etwas daran leiden: 
moraus abzunehmen, daß Diefes Häuf- 
lein der. Haut zur Verwahrung gegeben 
worden. Wenn es fich von der. Haut 
abfondert, formiret ſich fofort eine Blafe, 
die voll Waſſer läuft. Sie hindert dem: 


‚nach, daß nicht zuviel Feuchtigkeit Durch 


die Schweislöcher meggehe. Endlich 


— 


macht das Haͤutlein die Haut glatt, nied⸗ 


lich und weiß, wodurch der Leib eine ſchoͤ⸗ 


ne Geſtalt und feines Anſehen — u). 
en 3 9. 119. 





>) Wan trift auch überall in der Haut Ner⸗ 
ven und, Blutgefäffe an: deren jene das Ge⸗ 
fühl machen: dieſe fegen den Schweiß ab. 


u ) Aus der Haut wachfen bey den vierfuͤßigẽ Thie⸗ 


‚ren überall,bey den Menſchen aber nur an eini⸗ 
gen Orten Haare hervor. Es ſind ſolche 
kleine hole Roͤhrlein ($ 88. T. III Exper.) 

die ihre Wurtzeln in einer Art von Zwiebeln 

haben, welche unter der Haut ſitzet und viele 


Faͤſerieie hat. 


“3 Die Haare dienen ı ) zur Bierde. 
en - | . | . 2) 


t,, 5 
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6 179. Unter, der. Haut lieget ‚das Wozu das | 
geit niit feinem Häutlein, womit es uͤber⸗ Fett nu⸗ 


kleidet iſt Malpigh hat angemercket, tzet⸗ 
daß Das Hautlein in lauter kleine Ber 
haͤltniß abgetheilet iſt, welche wie Saͤck⸗ 
lein anzuſehen find: Das Fett iſt anders 
nichts als ein, Dele, ſo in dieſen Saͤcklein 
verwahret lieget. Es ſinden ſich auch an 
dem. Haͤutlein viele kleine Druͤſen, wo⸗ 
durch dieſe oͤlichte Materie abgeſondert 
wird. Wenn ein fetter Menſch oder ein 
fettes Thier einige Tage hungert, ſo vers 
ſchwindet das Fett nicht allein in Dem aͤuſ⸗ 
feren‘ Ueberzuge fondern auch innerhalb 
dem’ Sleifcher Da es nun nicht wahr⸗ 
In ich, daß alles in fo kurtzer Zeit aus⸗ 
dünften ſolte; ſo iſt glaublich, Das es mie- 
der in das Geblüre zurücke gehet, und den 
. Mangel der Nahrung erſetzet. Auffer 
diefen wichtigen Nutzen macht es auch Die 
Haut glatt, indem es die Gruben, * 


v 
= wi 
Cr) Ir 

fi \ 


2 er? 
8 Zr ia A 


0. 2) gur Verwahrung wor. der Kalte, fon 
derlich bey den Thieren. Denn fie auch ſtatt 
eines Pollters.find, wenn fie liegen. 5 
3) Zur Ausführung der Inreinigfeit aus 
dem Leibe. Siehe die AdtaErudit-A. 1683. 
p. 511. it. die Supplem. To. 2. p» 435: 
Bon der. Haut dee inferten ‚handelt der - 
Ehrw. Herr P. Keffer, im 1. Th. 2. Bd. 2. _ 
— Tap.g.148, und von deren Kanten 5. 262. 
der Infeto-ıheol. a ee ie 





54. ° ECap.4. Von den Theilen/ 
he das Fleifch verurfacher, überall aus- 
füllet. Endlich hält es auch die Waͤrme 
znrücfe, daß fie fo leichte nicht ausdünftet 
und befchüget alfo den Leib wieder die 
Kältew).. | 





Dis: $. 120. Unter dem Fette, oder bey fol- 


Di 
Bieifhfel. hen Thieren, die Feine Heberkleidung von 
ett haben, gleich unter der Haut lieget 


doas Sleiſchfeil, welches ebenfals vengan= 
zu gen 


f 
‘4 





| | w) Garenglot l.c. C. 4, lib, 1.8. 13. und folg. 
ſchreibet dem Fett einen — —* 


zu. 
1) Daß es die Schaͤrffe des Gebluͤts maͤßige. 
2) Daß es im Fall der Noth zur —** 
diene. Wie denn einige Thiere 4 €. die 
Baren, Murmelthiere zc. den gangen Winter 
als im Schlafe zubringen. Daher das 
——— entſtanden: Bon den Ribben 
ehren. - 
3) Daß ed die Schnen der Mäustein ſchlüpf⸗ 
tig und ſchmeidig mache. Ä un 
‘) Die Hoͤlen, welche Die Maͤuslein laſſen aus⸗ 
ae * 
5) Die Blutgefäße einhüfle, und fie biegſam 
fam mache. | | 
6) Macht ed die Haus eben, weich und glare, 
und tragt ab == | 
7) Biel zur Schönheit bey. PER 
3) Erbält es die Warme, daher es kommt, daß 


die fetten Perſonen nicht fo froſtig find als 
die magern. | 





9) Beſchuͤtzet es auch ben Coͤrper vor ale 


anfferliche Anfaͤlle. 


— == a 1 Te. 8 
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gen Leib uͤberkleidet. Es muß demnach 


eben den Nutzen haben, den die Haut hat. 


Weil es aber aus fleiſchernen Faſern be⸗ 


ſtehet, und dieſe die Werckzeuge der Be⸗ 


wegung abgeben: fo muß es ſowohl ſich 


felbft, als auch x) das Fell, den es ange⸗ 


wachſen ift, bewegen Fonnen.. Wie wir 
denn fehen, Daß einige Thiere z. E. Pfer⸗ 
De, die durch das Schuͤttren ihrer Hauf 


Mücken und Fliegen abtreiben: ja felbE 
der Menſch kan dadurch einige Theile dex 


Haut z. E. die Stirn bewegen, da ſonſt 
das Fell vor ſich keine fleiſcherne Faſern 
und daher auch keine Bewegung hat. 

$. 121. Das Darmfell, welches auf 


die Mäuslein des Unterleibes folget über: 


Eleidet die. gange Höhle deflelben. Hie— 


as 
Darm 


durch werden nicht nur Die Gedärme, fünz .. » 
J | | d 


ern 


——— 





) Hier muß auch der Nägel und bey den Thies | 


ten dev. Klauen gedacht werben. Wie dienen 
2) Die Finger und Zehen zu befchügen, an 


einem Orte, wo fie ſonſt wegen der vielen 


Nerven fehr empfindlich find. 


2) Diefelben gefchichter zu machen , etwas ans 
aufoffen. | 
3) Zum Kratzen mo und jucket. Einige Thies 


ce bedienen fich derfelben zum Rauben, aude⸗ 


ze zum Klettern, andere zur. Wehre, zum | 





Hast der Schuhe, 


Silagen, wie die, Pferde, anderen find, fie 


96 Cap · von den Eheilen;diejur Empfiad 
dern auch die Maͤuslein in dem Unterlei⸗ 
be in ihrer gehoͤrigen Ordnung und Lage, 
daß ſie ſich in ihrer Bewegung nicht ver⸗ 
ruͤcken, erhalten. * ut 
5 Das 5. Eapitel. 
ee. Won 3 
den Theilen, die zur 
Empfindung und den Ber 
richtungen der Seele . 





dienen. 
“ : $. 222. 
Wercheu⸗ Jiejenigen Theile des Leibes, wel⸗ 
ge der der Seelen zur Empfindung die⸗ 
— nen, ſind auſſer dem fuͤnf Werck⸗ 


zeugen der Sinnen nehmlich den 
| vfindung, Augen, den Ohren, der Nafen, der Zun⸗ 


gen und der Haut, Die Nerven und Das 


$. 123. 


3) Bon den Sinnen und wie daraus SOtt zu 
erkennen, handele Gottlob Frid. Jenichen, 
uan Diff. de Deo in ſenſuum externorumoeco- 
nomiis palpabili. Lipſ. 1703 4. it Cicero 
“: ‚ıde' Nat. Deorum Lib. Il, c. 56. Schtuchæ. 
Phyf, Jobi p. 274. er 


Gehirne y). 





. 
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$. 123. Mit den: Augen fehen wir. 
Soll diefes gefchehen, muß ſich die Sache, 
die mir fehen, hinten im Auge deutlich ab- 
mablen ($. 32. Opt.) Das Auge ift aus 
gewiffen Häutgen und SFeuchtigkeiten 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzet. Erſtlich zeis 
get fi) das Kornhäntlein (Cornea). 
Es iſt gang fornen, weil die Sachen, Die 





\ 


Theile ded 
Auges 
und deren 
Gebrauch ˖ 


wir ſehen ſollen, vor dem Auge liegen 


muͤſſen. Zum andern iſt es durchſichtig, 


Damit das Leicht z) durchfallen koͤnne 4). 


Der übrige Theil des Auges ift mit der 
barten Haut (Sclerotica: umgeben, wel⸗ 


che undurchſichtig ift und eine Eugelrunde 


Figur hat. Die Härte dienet dem Auge, 


zur Seftigkeit: Die Unduschfichtigkeit, Das 


— 


mit kein fremdes Licht hineinfallen möge, 


wodurch das Bildlein wuͤrde verwirret wer⸗ 
den(F150. T.IExp.); die kugelrunde Figur, 
damit ſich das Auge nach den Sachẽ, die wir 


ſehen wollen, wenden koͤnne, daher es auch 


in einem hohlen runden Behaͤltniß lieget. 


Und damit es ſich nicht reibe, ſo iſt die 


harte Haut noch mit der weiſſen (Adna- 


ta) überzogen, welche es glatt und ſchoͤne 


(Aus:.Ph.3.Ch) © .madet. 


2) Welches derjenige Pinfel iſt, der dad, Bild» 
lein auf dem negförmigen Haͤutlein mahlen 


muß. 
4) Drittens iſt biefe Haut etwas erbaben, aus 
ber Urfache, Damis fie deſto mehrere Strap: 
ten auffangen möge. 





— 
v 


— 


— 
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machet. Hinter der Hornhaut lieget das 
farbigte Haͤutlein (Uvea). Dieſes hat 
in der Mitten ein cirlulrundes Loch 2) der 
Stern oder Augapfel(Pupilla) genannt, 
zu dem Ende, Damit Die Strahlen des 
Lichts Dadurch fallen Eönnen. Der regen⸗ 
bogenfarbigte Areiß (Iris) womit Das 
Loch umgeben ift, ziehet ſich bey häufigen 


‚Lichte enger zufammen, bey wenigern aber 


gibt es fich weiter voneinander: denn all: 


zuvieles Richt blendet und fehadet dem Au= 


ge; allzuſchwaches hingegen läffet alles 
duncfel *). Die harte Hauf wird von in- 


nen mit einem febwargen Sdutlein 


(Choroidea) bedecfer, Damit es in dem 


Auge finfter fey: denn was ſchwartz ift, 
reflectiret Fein Licht. Dieſes ift nöthig, 


"Damit fich das Bild im Auge defto Elarer 


und deutlicher abmahle ($. 150. T. I. 
Exp.). Die fhwarke Haut hat viele 
Slurgefäßlein, die dem Auge die Nah— 
rung zuführen. Weber diefer ift hinten im 
Auge Das negförmige Haͤutlein (Reti- 
| — a 
x —— a rn 
4) So iſt es Dep Den Menſchen, Damit von als 
fen Seiten Strablen einfallen können. Bey. 
den Thieren ift folche laͤnglicht und nach der 
queere: weil dieſe eben nicht nöthig haben 
viel über fich.zu feben. "Bey einigen z. €. 
den Kapen iſt ſie aufrecht, Damit ſie im Kiel: 
gern anf und unterwerts feben Eönnen, 
7 Hi, del’asad. des Scienc, Ao. 1721. 


\ 
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na) ausgebreitet. Es iſt aus zarten Faͤ⸗ 

ſerlein, die aus dem Sehenerven (Nervo 

optico) entſpringen, gleichſam gewebet. 

Dieſe iſt es, auf welcher alle Sachen, die 

wir ſehen, abgebildet werden. | 
124. Unter den Feuchtigkeiten, wel— Feuchtiag⸗ 
che Die innere Höhle des Auges ausfuͤllen, Feitendeg 

iſt die erfie die waͤſſerige (A uea), Sie Huges un 

lieget gleich hinter der Sornbaur und er: ® * Rus 

halt fowohl dieſe als die farbigte feuchte: 

Damit .Diefe beweglich, jene aber Durchfiche 

tig bleibe. Ueber Diefes erhält fie auch 

beyde Häutlein in ihrer Lage, alfo daß die 

Hornhaut erhaben ſtehet, die farbigre 

aber frey in ihr ſchwimmet, damit fie fich 

deſto ſchneller auf - und zuthun Eönne, 

Hinter Dieferliegefdie chryftallinegeuche 

tigkeit Humor chryftallinus), Sie 

hat die Figureines erhaben gefchliffenen 

Glaͤsleins, melches nöthig, menn die 

Strahlen durch die Brechung follen ein 

Bild formiren (9.24.37. Opt.). Die eis 

ne Seite ift etwas erhabener , damit das 

Bild‘ in einer geringen Weite Dennoch 

deutlih abgemahlet werde. Sie iſt 

durchfichtig, denn das Licht muß. durch» 

—* koͤnnen, und damit fie durchſichtig | 
leibe, wird fie von der mäfferigen ber 

fenchtet: welches nöthig; denn fobald fie 

trocken wird, nimmt j- REN 

| . 2... ab. 


EEE 
= 
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ab. Sieift mit einem fubtilen Häurlein c) 
eingehüllet , Damit feine Figur, an der al- 
des gelegen, nicht verändert werde. Soll 
das Bild-auf Dem neßförmigen Häutlein 
recht deutlih abgemahlet werden: ſo 
muß Diefe in gehöriger Weite von Der 
chryſtallinen abftehen ($. 24. Op. ). 
Diefe Beite erhält fie von der glaͤſernen 

Seouchtigkeit ( Humore aqueo ), welche 

den hinterften und gröffeften Theildes Au⸗ 
ges einnimmet. - Sie ift mit einem fehr 
fubtilen Haͤutlein eingefchloflen, Daß fie 
fich nicht verruͤcke, und demnad) Das Licht 
Durchlaffe. Fr 
‚ Woburch $ 125. Wir müflen bald in die nähe, 
das Auge „bald in die ferne fehen. Das ‘Bild von 
et ge „entfernten Dingen, fället näher hinter der 
wird. chryſtallinen Feuchtigkeit, als das von 
nahegelegenen. Soll es nun auf das netz⸗ 
foͤrmige Haͤutlein auftreffen, ſo muß ſich 
entweder dieſes der chryſtallinen Feuchtig⸗ 
keit oder dieſe Feuchtigkeit jenem Häut 
| | ein 
‚ ©) Siehe Derhams Phylieo-theol. 4.8.2 Cap. 
die 27te Anmeschung: Einige halten bavor, 
daß dieſes Hautlein vie chrpfialine Feuch⸗ 
tigkeit bald zuſammen ziehet, bald ausdehne, 
nachdem die Sache, die wir ſehen, nahe oder 
ferne lieget. Andere ſchreiben es dem aus 
‚gerbräunigen Bande (ligamento ciliari) zu, 
daß dieſe Feuchtigkeit ſich dem negfärmigen 
Hautlein bald nabere, balb von ihm entferne. 
Wovon in dem folgenden $. gehandelt wird. 
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lein bald naͤhern bald von ihm entfernen. 

Es darf die chryſtalline Feuchtigkeit auf 

einer Stelle bleiben und nur ihre Figur 

aͤndern z. E. erhabener werden, wenn wir 

in die naͤhe, hingegen platter, wenn wir 

in die ferne ſtehen. Denn in den erſten 

Fall faͤllet das Bild gleichfals naͤher; in 

dem letzten aber weiter hinter beſagte 

Feuchtigkeit. Das ſchwartze Haͤutlein iſt 

mit der harten durch ein beſonderes Band 

verbunden. Aus dieſem Bande gehen 

ringsherum viele kleine fihiraı ge Faͤſer⸗ 

lein biß an die chryſtalline Feuchtigkeit, 

die dadurch an die glaͤſerne befeſtiget wird. 

Man nennet ſie Proceſſus ciliares und 

dieſen ſchreibet man insgemein die Ver⸗ 

richtungen zu, daß ſie entweder die chry⸗ 

ſtalline Feuchtigkeit ein wenig hervorruͤͤ 

cken, wenn wir in die Nähe ſehen, oder daͤs 

Spinnengewebe ziehen, und dadurch ihre 

Figur etwas platter mache, wenn wir in 

die ferne ſehen. — Fa — 
.$. 126. Wir koͤnnen nichts ſehen, als Bereiche 

was vor ung lieget, Denn fo Eönnen allein Kia nn 

die Strahlen in den ze fallen 2 ** 





4) Denn fe geben nur in geraden Linien fort. 
Eolten fie von Dingen, die binter und liegen, 
in unfere Augen fallen, müffen fie nochrwen« 

dig in kruumen Linien dahin kommen, wels 
ches aber nicht moͤglich. a 


j \ 


— 





wir allemahl den gansen Leib gegen die 
Dinge, die wir fehen wollen, wenden folten: 
fo ift nicht allein Das Haupt beweglich, 
ſondern jedes Auge hat auch feine beſon⸗ 
dere Mäuslein, Dadurch es gegen Die Sa⸗ 
he, Die wir ſehen, gerichter wird. Der⸗ 
felben gibt es ſechſe, nehmlich vier gerade 
und zwey Frumme Die geraden find 
1) Das hoffärtige; Durch Diefes wird das 
Auge in die Höhe gezogen, wenn wir über 
ang fehen wollen. 2) Das denmithige, 
von dem das Auge niedergezogen wird, 
"wenn wir unter ung fehen. 3) Das zor⸗ 
nige. Dieſes lieget nach den Schläfen 
zu, und ziehet Das Auge von der Nafen ab, 
wenn man nad) der Seiten fehen will. 
4) Das ar ziehet Das Auge gegen 
Die Nafe. enn dag zornige Mäuslein 
Das eine Auge nach der Seiten siehe 
wird das andere von Dem verfoffenen nach 
nach der Nafen gezogen. Die beyden 
krummen, fowohl das obere als das un⸗ 
tere nennet man die verliebten. Dieſe 
Drehen Die Augen ein wenig in Die Munde 
herum. Solchergeftalt. hat die güfige 
Worſorge GOttes geforget, Daß die Au⸗ 
ge in jedem Falle; ſoviel nur immer mög- 
ich, gerade gegen Die Dinge, die wir“fes 
ben wollen, gerichtet werden. Die Wen⸗ 
dungen Der Augen offenbahren u ? Ei 
ö e⸗ 


— 
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und den Verrichtumgender Seele dienen 103. 
(ffecten eines Menfchen, welches aber in 
ie Phyſiognomie gehörek e). 8 
8. 127. Die Urſach warum das Auge | 
‚ie Gheflalt einer Kugel überfommen, iſt yund. - 
ben G. 115. angezeiget. Daß aber ah 
as neßförmige Häutlein eine hohle Kus 
zelfläche machet, hat Zweifelsohne die Rate 
fon, weil fonft nicht alle. Strahlen, die 
bon einer Sachen ausflieſſen, ſich in ihr: 
hätten vereinigen Eönnen, als welches eis 
ne gleiche Weite von der chryſtallinen 
Beuchtigkeit erfordert. . Jenes aber iſt 
nöthig, wofern das Bild ſoll deutlich 
werden. TE 
8. 128. In den Augenwindeln liegen Amt der 
die Trähnendrüfen, welche Das Auge an⸗ Tpränens 
feuchten, Damit es fich deſto leichter bewe⸗ deufen. 
ge, und fi) an der inneren Höhle und, 
den Augenlieden nicht veibe, Wenn fie 
zu ſtarck gedrucket werden, flieflet die. Ä 
Seuchtigkeit Häufig heraus, und fället in 
Tropfen, Die wir Trähnen nennen, Die » 
Backen hevamter. Zr Eee 








\ 
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e) Sonſt Fan man von der wunderbaren Eine 
rihtung der Augenmänslein auffer den ana⸗ 
tomifchen Büchern nachlefen, Derham I. c- 
p189 der Ueberſ. und Seurmii Exereit. Acad. 

IX. c. 3. Brigęs novam viſus Theor, p. i J. 


04 Cap. 5. Von den Theilen die sur iEmpfind. 

Die das 6. 129. Damit das Auge, daran ung 
„we ſo gar viel gelegen ift, nicht verletzet wür- 
neh de, ſo ift es fehr forgfältig- von der Natur 
verwahret. Es lieget gröffeften Theils 

| in einem beinernen Behältniffe. - Die 
aͤuſſere Haut ift fo hatte und sähe, daß 

man fie kaum durchftechen Eah. Die 

Stirne gehet auch weit herüber und bede 

| cket Die Augen. . Hiezu dienen auch vie 
 Rußender Zugenbsamen, als welche ven Schweiß 
uruͤcke halten, daß er nicht in die Augen 
men. inne f). Ueber diefe ift jedes Auge mit 
Der Yu, zweyen Augenliedern (palpebris ) verfe- 
genlieder. ben, den oberen und. dem unferen, womit 
man die Augen geſchwinde ſchlieſſen kan, 
wenn Gefahr vorhanden, welches auch ge⸗ 
ſchiehet, wenn wir ſchlaffen wollen, damit 
— weder Das Licht ung ſtoͤhren noch ungezie⸗ 
fer bineinfriechen Eönne. Um desmillen 
Der An find auch die Yugenwimperng)(Cilia), 
gen Wim⸗ damit wir ſie ſchlieſſen; ingleihen der bo⸗ 
— genformige Andrpel ( Taflus ) ‚ Damit 
| er ausgeſpannet verbleibe. Da nun die 





Augens | 


f) Man eignet ihnen noch einen Nutzen au, 
nehmlich, daß fie die Strahlen abbalten, oder 
odh ihre Geſchwindigkeit etwas mäßigen, 

) Heißer beſchreibet diefe alſo Augenwimpern 
ſind ſtarcke Haare an dem Raͤube der Au⸗ 
genlieder, ſo beſonders gebogen find, aͤuſſer⸗ 

liche Dinge und allzu ſtarcke Strahlen toer 

den Auge zu mäßigen Comp. anat.-6.'276, 


% 
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Augenlieder bald auf, bald zugehen müfk - 
fen, (0 beftehen fie nicht nur felbft aus eis 
ner gans dünnen und weichen Hauf, die 
ſich eicht - fal:cı läffet, fpndern es find 
auch für das obere Augenlied zwey Maͤus⸗ Der 
kein verordnet , deren eines es in Die Hoͤ- Maͤuslein. 
be, Das andere niederziehet, und zwar viel” 
oder wenig. Das unfere hat nur eines, . 
von dem es in die Höhe gezogen wird, 
wenn mir das Auge zumaden wollen: 
wenn deſſen Fafern nachlaffen, fo füllet es 
yon ſelbſten nieder"). | | 
$. 130. Menfchen und Thiere find von Barum 
- dem gütigen Schöpfer mit zweyen Augen mie zwey 
verſehen. Erſtlich darum, weil wir mit Justn pe 
jioepen mehr überfehen koͤnnen, als mit ben— 
einem, wie ein jeder erfahren Fan, wenn | 
er das eine zubält. Denn dag rechte Au: 
ge faffet Dinge, die ung zur rechten: das —_ 
lincfe, Die zur lincken liegen. Zumandern 
Damit wir nicht gar des Gefichtes berau- 
bet würden, wenn etwa Das eine. Auge 
Durch einen Zufallverlohrengehet.. Beil 
Demnach zwey Augen ſeyn .müffen, fo hat 
um des Wohlſtandes willen auf einer je⸗ 
den Seiten eines ftehen müffen, und zwar 
in gleicher Weite von der Mitten ($. 10.). 


F 65 $.131. 


*) Giehe Cic, de Nat Deorum lib. II. cap 57. 
Derbam phyfice » iheol. 4, B. 2, cap. 34° 
Innere. | oz 


J 


Wie noͤ⸗ 
thig das 
Gefichte 
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$ 131. Wie hochnoͤthig und nuͤtzlich 


das Geſichte ſey, erkennet man am deut⸗ 


lichſten, wenn wir auf diejenigen Verrich⸗ 
tungen, welche wir täglich vorzunehmen 
haben, und den Nußen, Den es ung ges 
waͤhret, wohl acht geben. Denn da wer⸗ 
den wir befinden, daß ſich ſolche ohne das 
Geſichte entweder gar nicht, oder doch 
lange nicht ſo bequem thun laſſen. Es 
ſind demnach die Augen eine fuͤrtrefliche 
Probe von der Guͤte GOttes gegen uns, 
und daher billig, daß wir ſolche nicht zur 


Suͤnde, oder uns und anderen zum Scha⸗ 


5. Den, fondern zur Ehre des Schoͤpfers und 


“anwenden +). 


nad) feinem Willen, das ift, zum Guten 
- 132 





= b) Son den Augen haben gefedrieben: Sturm 


in in Difl, cu Tit. eculus Jsoaxomos. 
Thummig de fapientia Dei ex figura oculi 
demonftrata. Caflel 1725. ° , 
Ruysch Epift. anat., de oculorum tunicis- 
Steno de -Glandulis oculorum. Ho vius 
de cireul, humor. in ocu'o, . Brigg ophtal- 
mographia. Bon den Uugen der Inſecten. 
Leſſer luſecto- theol. 6. 151. | 
Noch iſt von den Augen zu mercken , daß 
fie darım fo hech, nehmlich in die Stirne 
-gefeget, Damit. wir- deſto weiter Fönten um 
‚und feben, und daß die ns 
deſto eber ind Behirne, als den Gigder Sen 
den gelangete. Einigen Thieren, ald den 
Haaſen, Coninichen sagen fle weis bervor, 


* 











G. 132. Die Ohren find das Werd: gbfiche 


‘zeug, wodurch wir hören. Dasjenige beydem 


was wir hören ift der Schal. Derd 


Schall beftehet in einer zitternden Bewe⸗ 
——— Luft ($. 8. 10. T. III. Exp.). 


e mehr wir von ſolcher Luft mit deu 
-Hhr auffangen, je beſſer hören wir. Sn 
der Abſicht raget das Ohr nicht nur ets 
mas hervor, und ift am Kopf ausgebreis 
tet, damit e8 viele Luft auffangen, fondern 

ift auch gemölbet, daß es die aufgefanges 
‚ne Luft insgeſammt in den Gehoͤhrgang 


reflestiren moͤge. 


$. 133. Das Ohr beſtehet aus einem: Warum 
Knoͤrpel, der zwar etwas hart iſt, Damit dad Ohr 
der Schall nicht, geſchwaͤchet werde, Doch Knörper 


alfo daß es etwas nachgeben Ean, Damit NW. 


das Haupt nicht gedrucket werde, wenn 


‚wir darauf liegen. Bey den Menſchen 
darf fih das Ohr'nicht bewegen, darum 
hat es auch Eeine Mäußlein 5). Hinge—⸗ 


gen 


damit fie auch Hinter fich ſehen und der Ge⸗ 
fahr. der Nachſtellung entfliehen können. Eis 
nige Befchöpfe z E. Die Schnecken haben ih» 
re Augen in den Spigen ihrer Hörner, und 
Eönne folche damit tief in den Kopf ziehen. 
5) Einige Zergliederer behaupten das Gegen 


hr · 


3, 


theil und ſeßen bald 2 bald 3 bald 4 Maͤus⸗ | 


lein ang Ohr. Siehe Verheyen Anar. Tr. 4. 


15. p. m, 386. Palfalva de aure humana 
 ColgSed, VI, Heißer Comp. anat, $. 287. 
9— wels 


208 €ap. 5 Donden Theilen, bie sur Empfind. 
gen bey den Thieren, die ihre Dhren bald 
aubfrichten, bald finden laffen, findet man 
Geftaie welche 2). ee, 

dei ße ,S- 134. Unter den inneren Theilen des 
- Börsanges Ohres zeiget ſich erftlih der Gebörgang 
undRugen (Meatus auditorius). Er beftehet aus 
derbren: einer ‚fchlangenförmigen Nöhre, Die im 
ſwwoaltzes. Anfang Endrplicht ift, bald aber beinern 
u wird: damit der Schall darinn wie in eis 
nem Sprachrohre ($. 21. T. III. Exp.) 
oder in einem Poſt⸗ und Waldhorn verſtaͤr⸗ 
cket werde. Man findet darinn kleine 
Druͤſen, welche das Ohre ſchmaltz ab⸗ 
ſondern, damit ihn die Luft nicht zu ſehr 
ausdrockne. Es ift aber dabey Fett, und 
machet Daher Die Haut nicht naß, als 

: - welches Die Reflexion des Schalles hin⸗ 

dern würde ($. 8. T. II: Exp.). : Da: 

nechft ift es bitter , wodurch das Kr” 

| = «© er 


F “welcher meiner, dog fie zur Ausdehnung ded 


Ohres, wenn wir genaue hören wollen, die 
nen. Schelhammer, hingegen leugnee fol 
cche Tr.de Audit P. I. c. 1.Sed.Y. 
&) Bey einigen Thieren z. E. den Haaſen, Cani⸗ 
nichen, Pferden, ꝛe. find die Ohren ſehr groß, 
damit ſie deſtomehr Schall auffangen, und 
deſto leiſer hören können. Dagegen die Br 
gel ingleichen die Thiere, fo in der Erden und 
. Im Waſſer leben gar Peine ausftehende Dy 
zen haben, als melche ihnen im liegen, 
Schwimmen ?c. nur würden hinderlich feyn. 











% 


! 


und dan Verricheungen der Seele dienen, 109 





fer abgehalten wird, daß esnicht ins Oht 
hineinfrieche. - REITEN | 
$. 135. Det Gehörgangift hinten mit Gebrauch 
einem dünnen Häutlein, das Trummel⸗ ded Trum⸗ 
fell genannt, überzogen. Wenn die auf: melfells. 
fere bewegte Luft an dieſes Haͤutgen ans a 
ftöffer, wird e8 etwas einwarts gedrucket, 
wodurch die Dahinter liegende Luft gleich⸗ 
fals zufammengedrucket wird: die fih 
aber bald wieder. ausbreitet, und Das 
Häutgen zurück treibet, welche Bewe: 
gung etliche mahl wiederholet wird, wie -- 
an einem Trummelfell oder an einer ge 
fpannten Saiten zu fehen.. Und ſo erhält 
die innere Luft eben Die zitternde Bewe— 
wegung, welche die Auffere hat. 
$. 136. Wir finden, daß die Trum⸗ Knoͤchlein 
meln, Paucken und Saiten einen gang an: dadurch 
dern Thon von ſich geben, nachdem fie ge: Ne Trum⸗ 
fpannet find. Hat man fie ſcharf geſpan⸗ Mel Ber 
net, Fan eine weit geringere Kraft. fie in in" 
Bewegung ſetzen. Weil nun das Ohr bald ° 
einen leiſen bald einen ſtarcken Laut ver⸗ 
nehmen fol, fo muß Das Trummelfell 
bald angezogen bald nachgelaffen werden. 
Diefes zu ‚bewercfftelligen find gewifle 
Rnechlein, die von ihrer Figur des _ 
Sammer, Der Ambos, der Steigbügel 
ınd Das runde Beinlein. genannt wer- 
en, benebenft ihren Mäuelein von Der 
ee Natur 
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Natur geordnet: wie man aus ihrer Bar“ 


Gebrauch 
‚des Ner⸗ 

vens, der 

über der 


Trummel., 


Ueget. 


Jergang 


Maͤuslein der 


de und Verknuͤpfung Deutlich erkennet J), 
. 137. Quer über das Trummelfell 
an der inneren Seite gebet ein Eleiner Ner⸗ 
ve, wie die Saite in einer Trummel. 
Diefe wird mit dem gedachten Sell zus 
gleich gefpannet, und hiedurch werden die 
SrummelEnochen in ihrer 
Bewegung deferminiref. Denn mit den 
Gehöhrnerven hat er Feine Gemeinfchaft, 
wohl aber mit beſagten Mäuslein. - 
G. 138. Auf die Trummelhöle folget 


der greseng darinnen zeige fich re, 


der Eingang und denn drey halbe eirculs 
runde Gänge. Da von dem: Gehörner: 


ven zwey Aefte in den Eingang gehen und 


deſſen - innere Höhle nebft den dreyen 
Ereusgängen überkleiden: fo fiehet man 
wohl, daß diefe Theile mit zum Gehör 


Dienen und Deswegen fd enge find, Damit 
der Schall defto öfter anfchlage und 


die Empfindung davon deſto  ftärcker 


werde. Bor dem Eingange lieget das 


länglichtrunde Fenſter, welches von dem 


Grunde des Steigbuͤgels zwar feſte ver⸗ 
| er Doch ift es gar wohl mög: 


lich, daß der Schall hinneindringe.. Ges 


wiß 





J f) Siehe Derham l. cl, 4:C. 3; not. 209. 


Willie de anima brutorum c. 14 
— Robault Pbyf, 7 26: Seh, 48: | 


* 
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wiß iſt es, Daß er durch Das andere runs 
de Senfter, welches frey lieget und nur 
mit einer Haut-überzogen ift in die fehnes 
cenförmige Wendung dringe. Weil 
nun, diefelbe gleichfais mit den Faͤſerlein 
des Gehoͤhrnervens überfieivet iſt, fo ift 
Elar, daß fie auch zum Gehör diente. 
Enpdlich gehet aus der Zrummelhöhlenoh ; 
ein Gang in den Mund, der Waſſergang 
genannt. - Er ift ohne Zweifel Dazu ge 
macht, daß frifche Luft in diefelbe Höhle, J 
kommen koͤnne. 
$. 139. Das Ohr hat feine Stelle zur Urſach 
Seiten überfommen. Die Urfache ift, vonder 
Damit wir fomwohl den Schall, ver hin- ur 
ter uns, als der vor und und zu beyden Germaher 
Seiten ift, hören Eönnten. Es find ihrer rung der 
zwey; nicht allein um des Wohlftandes Ohren, - 
millen, fondern auch Daß mir nicht gar eg 
taub würden, wenn etwa Das eine verlee 
Bet worden. Umd da am Gehöre gar 
viel gelegen, fo ift es fehr forgfältig ver- 
wahre. Durch das. Gehör Fan ein 
Menſch dem. andern feine Gedancken er- 
öfnen. : Derowegen haben wir das Ohr 
gleihfam als die Thür anzufehen, wo⸗ 
durch eine Seele mit der andern eine Co- 
munication hafA). | 





| "u, DT 

. 0) Bon den Ohren und dem Gehör kan weiter 
nachgeleſen Werdeq. Fermei Te, de Auditus 
—— 7 Hrgane 


.  Irs Cap. 5. Vonden Eheilen,die sur Empfind. 
der $. 140. Die Naſe ift das Werckzeu 
Naſen im Des Geruchs ($. 302. Ausz. Ph.). Yu 
Riechen. dieſer Sinn hat feinen groſſen und vielf 
tigen Nutzen z. E. in Empfindung und 
Unterfcheidung vieler Dinge, die wir oft 
nicht fehen =): in Dhnmachten, da wir 
- ung dureh den Gerud): eines ftarfen Spi« 
ritus wieder erhohlen. Bey den Tihieren - 
j.E. den Hunden; den Bienen,den Raub 
voͤgeln ꝛc. ift derfelbe noch geöflr m).  ' 
Im $. 141. Die Naſe hat noch einen an: 
Otbembo⸗ dern Nutzen, Der noch wichtigerift: indem 
len. wir durch ſie Othem hohlen. Dieſes kan 
zwar auch durch den Mund geſchehen: 
allein es wuͤrde uns allzubeſchweerlich fal⸗ 
den, wenn wir den Mund immer. offen 
halten folten. Trockene und warme Fuft 
Bu Ze w 


— — — — — — — 
organo. 1683. Yalſalua de aure humana 1704, 
4. & 1707. Schelbammer de auditu, 1684. 
Vienffens Tr, de la ſttructure de I’ oreille An. 
1714. Dod. Joh. Andr. Schmidii Auris 
 Y Yeödaxros, Jen. 1694, Jacobi Lenfant' Sers 
- mon IV, les devoirs de l’ homme &c, Amfl, 
1728.in 8.p. 87: u. f. Derbam Phyfico-ıkeel, 
lib. 4. c. 3. und von des Gehör der Ein | 
| ib. lib. 7. c. 2. not. 4. Ay Weisheit SD 
| Wilib 3. e.7. SE SEE 
m 2,8. Wenn fich wo Beuer in einem Hau 
verholen. N | 
) Wiewohl auch diefed dem Wenſchen vom 
nehmlich zu flatten Eommer.. 3. €. Indem 
die Haben, und Hunde das Aaß a — 
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wuͤrde ihn allzuſehr ausdrocknen: kalte 
aber die Zähne verkaͤlten und Fluͤſſe nah 
iO ziehen. ABie leichte Eönnte fonverlih 
des Nachts Ungeziefer hineinkriechen, oder 
im Sahrenıc. Staubin diefuftröhre Eom- . 
men? welches alles nun in dem Rotz Der - 
Naſen befleben bleibet, und mit demfel: | 
. ben wieder herausgeiworffen wird. Es _. 
iſt demnach ein Inſtrument, welches zum _ 
Geruch und Athem hohlen von GStt 
. geordnef. Auch dieſes hat feinen Grund 
in der Meißheit GOttes: fintemahlen 
wir mit Der Luft Die den Geruch machen- 
de Zheilgen zugleich in die Nafen ziehen 
($. 302, Aus}. Phyf;). F 
2. Der RVuͤcken der Naſen beſte⸗ Theile dee 
het aus zwey Eursen Beinen ‚ die einen Nafen wo⸗ 
ofenen Gang vor die Luft und den Bez iu fie Dies 
ruch formiven, Die Naſenkuppe aber NEM 
wis den Flügeln ift weich, auf dab man 





bey wiedrigem Geruch die Nafenlöcher 
suhalten koͤnne. Doch find folche Dabep 
Endrpelicht , wodurch fie aufrecht erhalten 
werden. Die Scheidewand hälf die 
Rafe gleihfals erhöhet und formirer zu⸗ 
gleich wey Loͤcher, Damit wenn dag eine 
etwa verſtopfet, Die Luft: dennoch durch 
Das andere kommen Fönnte. Sie unter: _ 
ſtuͤtzet auch die Drüfen und wird mif dem ; 
(Aus; der. Ph.3.Ch) H_ Rote 


und verzehren, befreyen (Meunsppndemfonft - 
unleydlichen Geſtancke. ß IL ß 


214 Cap: 5. Don ven EbeilenbieyurlEmpfinb 

— 0) uͤberzogen, darinnen vie⸗ 

le Blutgefaͤßlein vorhanden, die den Druͤ⸗ 

fen das Blut zuführen und wieder abfuͤh 

ren. Die Nafe hat ihre Eröfnungen 

in den Gaumen, wodurch die Luft in den 

Mund und fo weiter in Die Lunge und 

von da wieder zuruͤcke in die Nafen Eom- 

men Fan. Dadurch läffer fich auch der 

Scchleim in den Mund ziehen, um ausge 

worfen zu werden p). Ein Haupftheil 

der Naſen ift Das Biebbein, welches 

' wie ein Sieb durchloͤchert iſt Durch die 

fe Löchlein Ey die Nervenfaͤſerlein ge 

zogen die fich in dem Häutlein, wonzie die 

innere Höhle der Naſen uͤberkleidet ift 

verlieren. Diefe find es, welche den Be: 

ruch verurfachen ‚, indem die Geruchſtaͤub— 

lein mit einiger Kraft an fieftoffen, wenn 

wir folche mit den Athem an uns ziehen. 

Ihre §. 143. Das zugefpiste und das ge 

Däuslein, kruͤmmte Maͤuslem erweitern die Na⸗ 

ſenloͤcher, welches nöthig, wenn wir einen 

guten Geruch gern vecht ftarck empfinden 

oder auch einen wiedrigen von uns blafen 

wollen. Dur) das runde Maͤuslein 

werden die Nafenlöcher gefrümmet, mo: 

zu aud) noch ein inneres Paar Diener. 

| | ) $. 144. 

o0) Giehe ‚Ruysch Ep, 8. Tab..9, üg. 7. Morgagni 

Adverf. VI, Santerin. p, 91.- 

p) Herr Heiſter Anat. Comp. 8. 286. p, m, 

334. zweifelt an. diefem Rugen. 
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7 8.:144. Der Rotz (Mucus narium) Rogime 
welcher von den Drüfen in den Nafen: au ? 
‚hautlein abgefondert wird, ift dazu, daß 
Die Nafe feuchte erhalten werde, und-ver 
.. Staub darinnen beklebe, daß er nicht mit 
in die Ruftröhre fahre zZ). 
78.145. Daß der Gefchmack feinen Bunge die 
Si in der Zungen habe und zwar in den Net zum 
 Mervenmwärglein, die unter der dicken Haut * * 
liegen, ift ($. 303 Aus;.Phyf.) dargethan * 
‚wordenr) Er dienet dazu, daß wir 
Speiſen und Tranck erkennen und unter: 
ſcheiden koͤnnen, ob ſie zu genieſſen oder 
nicht. Z. E. Ob ein Wein verdorben 
H2 oder 


— — —— — — — 
Damit der Rog nicht aus der Naſen fliefi 
fen möge, (Ind die Defnungen mit Haaren 
bewachſen. Woraus zu fehen, daß nicht ein 
Saͤrlein an unſerm Leibe, welches nicht feinen 
Mugen hat. ragen wir warum die Nas 
 fenlöcher unterwerts gehen, da. die Hbren, 
bie Augen, der Mund nach der Seiten ges 
‚Behret find; fo iff zu antworten, daß folcheg 
„Darum alfo von der Weisbeit des gruffen 
Schoͤpfers geordnet, meil die Ausdünffungen 
welche den Geruch verurfachen, von unten 
| aufwerts ſteigen, und als ven der Nafen der 
fio beſſer aufgefangen werden. — J 
Don dem ÜWerckzeuge des Geruchs haben 
geſchrieben: Caßar Barcholinus in Adtis Haf. 
nienf. D. V. Ds 61. Schneider de ofle cribrifor 
‚mi, Drake Anthropol, Tab, XVII. ſeq. 
r) Siehe Malpigh app. Tom. II, de linguap, 18. 
Bilis de Anima bzutorum 6432; | 
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116 Eap. 5. Vonden Theilen die zut Empfind. 
200. oder — ſey. Er macht auch, daß 
wir Appetit zum Eſſen und Trincken be⸗ 
kommen, weil ſolches eine angenehme Em⸗ 
pfindung verurfachet s). ne, 
Haut das 6. 146. Das Fühlen erftveckt fich über 
Berd: Die ganke Zauts). Es hat Malpigh) 
En. z durch DVergröfferungsgläfer überall in der 
Gefauͤhles. Haut LIervenwärglein, wie in der Zun⸗ 
gen. angetroffen. Deromegen ift- Fein 
Zweifel, daß das Fühlen hauptſaͤchlich 
durch deren. Vermittelung gefchehe #). 
Zr | | . 147. 
) Wenn wir im eſſen und trincken keinen ange⸗ 
niehmen.Geſchmack empfuͤnden, wuͤrde es eine 
von der heſchwerlichſten u verdrießlichſten Ars 
beit ſeyn, wenn man des Tages 2 und mehrere 
SGtunden mit kauen und ſchlucken der Speiſen 
zubringen ſolte, ſchreibet Ray Spiegel der 
Weisheit 3. B.5. Cap. 6. 1389. | 
2) Dieſes ift fehr nöthig, indem wir durchs 
Fäuͤhlen gewahr werden, ob und an welchem 
Theile etwas vorhanden, daß ung ſchaͤdiich, 
4 E. ein Thier, daß ung ſtechen oder Beiffen 
will. Daher hat auch der Schmerg feinen 
Nugen, indem er und vor der Gefahr war⸗ 
et. | . 
°) De externis tactus organi.p.26- 
») Dos Zühlen has feinen herrlichen Nutzen, 
onderlich des Nachts und im fiuflern, da 
- wir hiedurch viele Dinge erkennen. Ja man 
dat Eyempel, daß blinde Leute durch das 
bioffe Fublen, Geld u. d. g. unterfcheiden koͤn⸗ 
nen. Daher jener {Blinde Wachsboßirer 
als er gefraget wurde, wie er alles = 
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F. 147. Soll die Seele diejenigen Be⸗ Was bey 
wegungen, welche in den Gliedmaſſen der der Em 
. Sinnen ſich zufragen, empfinden ,-fo ift Ad 
noͤthig, daß folche biß zum Gehirne fort: " chig· 
gebracht werden (9. 22.). Was aber da⸗ 

rinnen vor Veraͤnderungen vorgehen, mit 
denen die Empfindungen und andere Ders 
richtungen der Seelen verfnüpfet find, 
und mas jeder Theil dazu ins befondere' 
beyträget; Fan man zur Zeit noch nicht 
.. gewiß beftimmen: indem man Die Strus 
ctur Des Gehirnes, wegen der Subtilheit 
feiner Theile noch nicht ergründet hat. _ 

$ 148 Das Gebirn ift in zwey gaͤutlein 
Häutlein eingewickelt. Die erfte ift Die des Gehir⸗ 
obere fefte Saut (Duramater,meninx), m 
Ducch melche viele Nervenfäferlein laufen 
und verfchiedene Aderhölen (Sinus) ange. 
. troffen werden x). Die untere Haut iſt 

"ei — H3— das 


treffen loͤnte, zur Antwort gab. Jeh Babe 
meine Augen oben an den Fingern. Cours 
de Peinture par principes 329 ſeqq. fiehbe 
Thummigs Berfuch P. I. num. 7. p. m. Fo. 
x) Diefe Haut iſt aus zweyen andern zufams 
men gefeges, deren Faͤſer lein fich fchief durch⸗ 
kreutzen. Sie hat 5. Baiten und 7. Arten . 
von Fortgaͤngen, ſehr viele, ſowohl Puls- 
als Blutadern, ingleichen bis 22. ſinus oder 
Canaͤle mit Blut, die mit einander eine com- 
'munication Haben. Endlich iſt fie auch mis 
verfchiedenen Hauffen von Kleinen Drufen - 
verſehen. Siehe Pachieni Diſquis. anat. de 
fabrica & ufu_dusz meningis. wur 
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das dünne Zä.tlein Pia mater genannt, 
welches das Gehirne nicht bloß wie das erfte 
verhüllet, fondern überall an ihm fefte anlie- 
get, und fich in alle feine Vertiefungen 
ſchicket. In demſelben find fehr viele 
Blutgefaͤßlein, die ihre Aeftlein überallver: . 
theilen. Die ficbelförmige Aderbhöh: 
de y) theilet das: Gehirne in zwey gleiche 
Theile, deren jeder verfchiedene Wendun- 


gen hat. 

Materie? 5, 149. Das Gehivn ſelbſt beſtehet 
‚ Beeßehit: aus dreherley Art Materie: die Auffereift 
Ir. Das ri ren a Weſen. Diefes ift 
voll Eleiner Drüfelein , die traubenweiſe an 
den Blutgefäßlein anliegen 2). Die an⸗ 
dere ift Das marckige Weſen, liegt inner: 
halb jenem und ift viel weiſer. Es befte- 
bet aus lauter Eleinen Röhrlein, die im 
zo. in Gebünolein zufammengefaf- 
werden, und Die Nerven abgeben. 
| ie: 
3) Iſt ein Kalten von der obern fehlen Haut. 
Einige Anatomici fegen ziwifchen der Har ten 

und dünnen Haus noch ein Haͤutlein, dad 
foinnenförmige (arachnoidea) genannt : allein 
Garenglot haͤlt ſolches nur vor ein celluloͤſes 
Gewebe, womit die bey den Häutgen, woraus 
das dünne ( pia mater ) befichet,, verbunden 

werden. Solanchnol. p. 3.c. .. | 

2) Ruysch, Berger, Vieuffens, Heifter halten Buß 

| * aus Gefaͤſſen beſtehet. Aeiß, Comp. | 








anat. |. 270 
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Dieſes Weſen endiget ſich in der Hirn⸗ 
ſchwiele, als dem dritten Theile, welches 
noch: weiſſer und haͤrter iſt als jenes. 
Darinnen find zu fehen die vier Hirnkam⸗ 
_ mern: in deren beyden fürderften zeigen 
fich erftlih Das Adergewebe. Es beite- 
bet. aus überaus fubtilen Blutgefäßlein 
und vielen dazwiſchen liegenden kleinen 
Druͤſelein — Zum andern die ſtreifigen 
Corper. Sie beſtehen gleichfals aus: vie⸗ 
len Druͤſelein und Blutgefaͤßlein in der 
oberen Rinde: inwendig liegen viele weiſ⸗ 
fe märcfige Streifen. Drittens vie 
Söffe des langen Marckes. Sie glei- 
ben dem marcfigen Weſen und diefe find 
es, Daraus Die Sehenerven entipringen. 
In der dritten Rammer befindet fich die 
Zirbeldruͤſe (Glandula pinealis). Sie 
iſt afchenfarbig und beftehet aus einer fehr 
weichen und ſchwammigten Materie, Das 
rinnen man viele Blutgefäßlein antrift. 
Sielieget in dem Winckel, den die Hinter⸗ 
backen machen, und an ihnen Die Hoden. 
Unter diefen entftehet die vierte Rammer, 
Die man dieSchreibefeder nennet. Die: 
fe Kammer hat eine runde Eröfnung in 
die dritte Kammer nahe an der Zirbeldruͤ⸗ 
24 ſe, 











4) Auch dieſe Drüfen läugnet Heifler l. c fiepe | 
Ruysch Epiftsanat, Tab 15, * 








120 Eap. 5. Von den Theilen die zur Empfind, 
fe , welche man das Zinterloch (Anum) 
nenner. Diefes-gehet zu dem Kitze Vul- 
va) dadurch man in den Trichter kom— 


Das klei. $- 150 An dem groflen Gehirne ge⸗ | 


ne@epirn, gen Den Macken zu liegef.das Kleine des 

lein. hirnlein (Cerebellum), welches mit jenem 

| aus einerley Weſen, nehmlic aus Druͤ⸗ 
fen und Röhren beftehet 4). Es tft Durch 
gewiſſe Wurtzeln mit dem verlängerten 
Mord verfnüpfet. Diefes entfpringet 
aus dem marcfigen Weſen des: Gehirnes 
und des Gebirnleins und gehet durch. das 

runde Loch indem Nacken. in die Hoͤhle 
Des Rückgrades, wo es das Rücken: 
marc ( Medulla fpinalis ). ‚genannt 
wird. | | 


Urfpeung G. ı5r. Bon diefem Marche ſtammen | 


ber Ner⸗ alle Nerven her, Doch fo Daß. einige ſchon 
. im Kopfe entfpringen, einige aber erſt in 
dem Nürfgrade. In dem Kopfe fon 

men Daraus zehen paar e), von Denen ein 

| paar 








6) Es zeiget (ich als Zweige oder Wurtzein ei⸗ 
* Baumes, die in den Büßlein des Gehir⸗ 
nes fih vereinigen. | 

) Andere zehlen nur 9. Paar. Ihr Amt wird 

in folgendem Vers iangezeiget. 
Olfaciens, eernens,eculosque movens Patiensque 


-- Gußtans, ‚abducens, audiensque, Vagansque Lo- 
| quensquc, 
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Haar nach der Nafen gehen, vier paar 
ach den Augen, Drey paar zum Munde 


und der Zungen, ein paar zu den Dhren. 
Ein paar vertheilet fich hin und wieder.in 
Den oberen und untern Leib; und noch ein 
paar gehet in den Hals. Alle übrige 
Merven entfpringen aus dem Ruͤckenmar⸗ 
ee und: zwar an verſchiedenen Orten, 
Wehmlich acht paar im Halfe, zwoͤlf paar 
im Rücken, fünf paar in den Lenden und 
eben fo viel gehen durch Das heilige Bein. - 
Sum Diefen befommet jeder Theil des 
 Beibes und jedes Mäuslein wieder feine 
be — Are 
* ar 52 8 i demna gewi y da ie die 
alle Nerven, ſowohl welche zur Empfin⸗ > nen 
dung als aud) die zur Bewegung Dienen, machen, 
aus dem Gehiene, wo nicht unmittelbar daß eib 
Doch vermittelt des Ruͤckenmarckes, ab- Und Seele 
ftammen.“ Da nun das Gehirne zum der eine 
heil aus lauter Röhren befteher, ſo iſt Commu— 
wohl Eein Zweifel, daß auch die Nerven nication 
Noͤhrlein ve, die fich von jenen ablencken. haben. 
Hieraus lernet man, wie diejenige Bewe⸗ 
gung, welche den Nerven in den Glied⸗ 
maſſen der Sinnen eingedrucket wird, biß 
ins Gehirne fortgebracht, und hieraus fer- 
‚ner die Bewegung in dem Leibe Determi- 
niret werde, twelches letztere eben die Ab⸗ 
ſicht iſt, warum die Nerven uͤberall durch 
den Leib zerſtreuet liegen. Und ſolcherge⸗ 
25 ſtalt 











n 


| 122 15 Op 3. Vond $. Vonden Tpeilen, ——— 


ſtalt fait haben alle ben alle Theile des Leibes mit nie als. 


len Gliedmaſſen der Sinnen, ja der Leib 
ſelbſt mit der Seelen eine genaue Commu- 
nication oder Gemeinfchaft.. «Doch Fan 
es auch wohl ſeyn, Daß einige Nerven mit 
einander unmittelbar verfnüpfet find, oh⸗ 
ne — der Eindruck von den aͤuſſerlichen 
Dingen erft Hi ins Gehirne und zu der 
Seelen dürfte fortgebracht werden. 
Maſſen es Bewegungen im Leibe gibt, 


von denen bie Seele nichts weiß 5. €. die 


Bewegung des Negenbogenhäutleing: im 
Auge, die Spannung der Trummel im 


Odhr, die Bewegung des Hergens, des 


- Magens und der Gedärme, und alle an: 
dere freywillige Bewegungen (Motus 


fpontanei) fo nicht von ‚den Willen det 
Gesten en d), 
$. 153. Wenn man einen. Nerven Bin. 
det det * —— ſo on - 
wohl die Empfindung als auch die 
gung desjenigen Gliedes, nach — er 
er gehet, ſofort auf ($.21:)*). Daraus 
ſchlieſſet man , daß fich in den Nerven eis 
ne fubtile flüffige Materie bewege, die man 
den BE ingleichen die L — 
er 


5 Bas diefed vor einen Nutzen babe, fh ſehe 
man bey Here. Wolffen 5 455- 

*) Siehe Hift. de 1’ acad, zoy, des, Scionen. ad 

„Ann. 1786, p- 28. | 
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- fee nennet, und daß von diefer fowmohldie 
Empfindung als Bewegung herrühre 
—— Alle fluͤſſige Materien in dem 
Silbe werden vermittelftYgewiffer Druͤſen 
aus dem Gebluͤte abgeſondert ($. 48.). 
Daher iſt kein Zweifel, daß auch der Ner⸗ 
venſaft aus dem Blut von gewiſſen Druͤ⸗ 
ſen abgeſondert werde. Da nun das 
aſchenfarbige Weſen voll Druͤſen iſt 
($. 140.), fo iſt leicht zu vermuthen, daß 
Diele 68 find, in welchen gedachte Abfon= 
Derung vorgehet. Und was folte eswohl 
. anders ſeyn, was fie abfonderten?. Es - 
gibt der Drufen in den Gehirne eine un— 
geheure Menge, auch wird ihnen Durch die 
Mulsadern, deren Aeſtlein fich überall 
Durch fie ausbreiten, eine groffe Menge 
Blutes zuführee. Beydes ift nöthig, in⸗ 
dem die Natur einen groffen Borrath von 
Rebensgeiftern zu fo vielen Empfindungen 
und ——— anſchaffen muß. Und 
dieſes beſtaͤtiget die Meinung, daß alle 
Nerven aus dem Gehirne entſpringen, 
weil fie von da aus die Lebensgeiſter ſchoͤ⸗ 
fen muͤſſen. 
154. Das marckige Weſen iſt voll Weg vor 
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Roͤhren ($. 140.): da nun die Nerven diefebend, 
aus ihm entfpringen ($. 142.): fo ift ſehr geiler. 
wahrſcheinlich, Daß Durch dieſe Röhren - 
die Lebensgeifter in die Nerven geleitet 
merden. Und da viefelbige. aus den 
& | Werck⸗ 


7 


224 Eap. 5. Von den Eheilen, die zur Empfind. 
Werckzeugen der Sinnen biß in das Ge⸗ 
hirne fleigen, wenn wir empfinden, von | 

| pie aber weiter in die Mäuslein einflief- 

ſeen: foift Elar, daß der Eindruck in Den 
Sinnen biß in Das marcfige Wefen drin: 
get und Daß von dannen die Lebensgeifter | 
von der Seelen in Diejenige Mäuslein ber 

ordert werden, welche eine Bewegung 

' hervorbringen follen. u: 

Baneted 6. 155. Das —— Weſen hat 
Aſchenfar⸗ vieſe Wendungen und Kruͤmmen, ver: | 
bigen Ber muthlich Darum, daß deſto mehr in einem 
fo engen Ort Raum findenmöge Denn 
weil es eine groſſe Menge Lebensgeiſter 
abzufondern hat, ſo darf deflennicht wenig 
ſeyn. Und da das mardige Weſen diefe 
Geiſter von ihm empfangen und in Die 
Nerven keiten muß ($.prz=c.); fo wat nö- 
thig, daß es dem afchenfarbi en überall 
genau antiege, und deſſen ndungen 








ckes annimmt, zertheilet fi) mit feinen 
Wurtzeln durch 


Wbeſen ziehet ſich alles miteinander ee 
Sr ei⸗ 


und ven Verrichtungen Der Seile dienen. es‘ 


feinen ae in das Ruͤckenmarck. 
Aus dieſer Verknuͤpfung erhellet, daß die⸗ 
jenigen Lebensgeiſter, welche ſich in dem 











Gehirnlein abſondern, in das Rüden 


marc geleitet werden. Es ziehet nehm= 
lieh das marckige Weſen beſagte Geifter 
gleich den Wurtzeln eines Baumes aus 


Dem aſchenfaͤrbigen, welche ſie aus dem 


Gebluͤte abſondert, an ſich, und leitet ſie 
durch ſeine Roͤhrlein in die Nerven des 
Ruͤckenmarcks. Nun dienen dieſe Ner— 
ven nicht ſowohl zu den ſinnlichen Bewe⸗ 
gungen, als vielmehr zu den Lebensbewe⸗ 
gungen (Motibus vitalibus) mit denen 
die Seele nichts zu thun hat, und ſo hat 
auch das Gehirnlein mit den Verrichtun⸗ 
gen der Seelen nichts zu thun. Es blei- 
bet demnach Das groffe Sehirne, in wel⸗ 
es fich alle Nerven von den finnlichen 
Werckzeugen fammlen, alkein zu den Ver: 
richtungen der Seelen übrige). Und das 
mag wohl die Yrfach feyn, warum. das 
Gehirn bey den Dienfchen nad) Propor- 
tion weit gröffer ıft als bey den — fl; 
u. 17% 





e) Worinnen Herr P. Heifler dem Herrn Re⸗ en 


gierungsrach beppflicheet, wenn er 6. 272. 
Comp. anat, fihreiber: doch ift das Gehirne 
mehr jus Abſcheidung der Lebensgeiſter, ſo 
lateiniſch piritus animales heiſſen, das Hirte 


lein aber mehr zus Abſcheidung der ſpiritu⸗ 


um vitalium & naturalium gewidmet. 


ED Beier hs 5370, (iger „Dal 24 bey, einem. 


228 Eap- 5. VondenEbeilen,diesurimpfind, 
Der weiſ· $. 157. Vieuſſens) hat gefunden, daß 


* 


fenmar: diejenige Nerven, welche in die Gliedmaf 


Aigen 
Gtreiffen. 


ſen der Sinnen laufen, unmittelbar aus 
den weiſen marckigen Streifen der 
ſtreifigen Coͤrper entſpringen, ausgenom⸗ 
men die von dem fuͤnften paar; die aber 
doch auch mit ihnen, obwohl unmittelbar 
verknuͤpfet ſind Da nun folchergeftalt 
der Eindruck in die Gliedmaſſen der Sin: 


nen biß zu denfelben Streifen fortgebracht 
- wird; fo find fie wohl eigentlih um dee 


Empfindung willen gemacht. ch da 


die Nerven auch noch anderwerts her ei- 


nige Fäferlein erhalten, fo hat Die Einpfin⸗ 


dung nicht einig und allein ihren Sig in 


ihnen. 

F. 158. Cartes hat gemeinet, Daß die 
Seele ihren Sitz in der Zirbeldräfe 
(Glandula pineali) habe. Er hat aber 


angenommen, daß fich alle Nerven bey 


diefer Drüfe endigten, welches aber falſch. 
Man hat die Zirbeldrüfe oft in Stein ver: 
wandelt gefunden, und der Menfch hat 
deffen ungeachtet feinen Berftand gebrau⸗ 
hen koͤnnen. Bas aber ihre eigentliche 
Verrichtung fen, ift noch nicht ausge: 
| | J macht. 


Menſchen faſt drepmal groͤſſer ſey, als bey 
‚einem Ochſen und. bepnahe 4. Pfund wiege. 


=) Lib. de Gerebro e. 21. f. 167. T. æ. Bibk 
Anat. Pa . | 


N 


| 


| 
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Veen missen — 








macht. Wäre fie eine würckliche. Drüfe, 

woran Doc) einige zweifeln, fo müfte fie 

wohl. etwas von dem Blute abfondern 

($. 48.) und da ihr dev Trichter fehr na⸗ 

be lieget,.fo müfte Dasjenige was fie ab⸗ 

gefondert, wohl Dadurch abgeführet wer⸗ 

ven. ee 0, Ä 
8 1359. Die Gehirnkammern gehen, Der. 

mit dem Trichter der zur Schleimdrüfe Schleim 

( Glandula' pituitaria ) führet: in einem Drüfen, 

fort. Da nun die Drüfen zur Abſonde⸗ se 

tung einer gewiflen Seuchtigkeit aus. dem 

Blut gegeben find ($. 48.): fo muß auch 

von Diefer etwas abyefondert werden. 
Einige halten Davor, Daß die Drüfen des 

Adergemebes und der Hirnfchtiele von 

dem Blute vielm Schleim abfondere, 

welcher in die Gehirnfammern falle und 

aus — weiter durch den Trichter biß 

zu der Schleimdruͤſe flieſſe, von da es durch 

-den Mund oder Naſen ausgeworffen I 
werdeg). ⸗ eye Ä 

. $. 160. Die dünne Haut (Pia mater) Der dün 

iehet überall ſehr fefte um das Gehirne FPAU- 
herum. Sie hält alfo dieſes zufammen, 

ww | indem 

4) Bon dieſer Druͤſen findet man eine. ſchoͤne 

Beſchreibung ın den Mem. de l’academ.soy, 
des Sciene. A. 1707. pm 6. 7DV 

.. @iehe auch die Hit, von 1905. p 7I. & y2. 


it. Drakü Au l, Q, ‚Arupperi 9 
ee 
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indem es fehr weich ift und leichte wancken 


Eönnfe. Und da fie alle Theile und Mens 
dungen überkleidet, fo macht fie auch und 
erhält den Unterfchied feiner. Theile, 


Durch die Blutgefäffe, die Durch dieſe 


. Haut häufig zerftreuet find, führet fie dem 


Gehirne das Blut zu und auch wieder zu⸗ 


ruͤcke. Endlich uͤberkleidet ſie alle Nerven, 


Der har⸗ 
ten Haut. 


Die aus dem Gehirne entſpringen, und ma⸗ 
chet, daß fie von ihm abſtammen Eönnen, 
denn da fie aus dem marcfigen einem uͤber⸗ 
aus weichen Weſen beftehen, fo haben fie 
einer folchen Ueberkleidung wohl nöthig. 
Eben das müffen wir von dem Tücken 
marck und den Nerven, welche aus dieſem 
entfpringen, fagen, als die gleihfals von 
diefer Haut ihre Bedecfung haben. Und 
fo vereiniget Diefe Haut alle. Nerven, mit 
dem Gehirne, welches auch zur Bereini- 
gung Leibes und der Seelen höchft nöthig 
; 


ft. | | | 

$.. 161. Die harte Haut (Dura ma. 
ter ) hält alles Gehirne mit dem Nücken- 
marck und den groben Nerven als eine ges 
meine Ueberkleidung zufammen. Sie lies 


. get nicht an dem Gehirne fondern an der 
Hirnfchale feſte, Damit das Gehirne nicht 
an den harten Knochen anftoffen und da⸗ 


durch ‚Schaden nehmen mögte. Dan 
trift in ihr viele und groffe Blutgefaͤßlein 


an, welche dem Hirnſchedel, dem rm 
| 7 | | ut⸗ | 


! 
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Häuflein und dem Gehirne Nahrung :c. 
uführen, und diefen Dienet fie zur Stüße. 
Sie ift bin und wieder ſowohl an dem Hirn⸗ - 
chedel felbft als auch ander dünnen Haut 
Tarcf befeftiget, Damit DaB Gehirne in feis 





r 


jer Lage erhalten werde. | u 
| $ 162. Da an dem Gehirne ſo gr Das Ge⸗ 
jiel gelegen, indem es der Siß aller Em: hirne iſt 
findung und Bewegung ift: fo ift es von wohlver⸗ 
der Natur ehe forgfältig ermahzet, welches wabret 
ım fo viel nöfhiger, weil es fo gar weich rei 
ind zart ift. Daher ift es nicht nur mit = 
weyen Hauten bedecket, fondern auch mit 

3er Sirnſchalen, einem überaus harten 
Knochen. zn welcher Abficht die Hirn— 

ſchale eine erhabene Figur überfommen, 

als welche einer gröfleren Gewalt zu wie _ 
yerftehen vermag, als eine jede andere 

‘$. 108. T. J. Exp.). Damit man auch 

ein Haupt deſto forgfältiger: bewahren 

nöge, ift fie mit einem feften und fehr em: 
sfindlichen Haͤutlein uͤberkleidet. Die: 

es wird Durch Die Naͤthe der Hitnfchale 
Suturas) vermittelt gewiſſer Faden mit 

der inneren feften Haut verbunden. Mo: 
durch es dieſe und zugleich Das Gehirne 

jelbft in feiner Lageerhält. Zu deſto meh⸗ 

rerer Sicherheit Dienet noch die oberfte 
Haut, als welche hier fehr dicke ift, ingleis _ 
(Ausz. Pb. 3» Th.) | J | chen 
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chen die Haare, Die es w 
- zur Zierde dienen b).- 


arm halten, auch- 


Structw, $. 163. Das Rücenmard ſtammet 
Lage und von dem marcfigen Weſen Des Gehirn- 


Nutzen 
des Ruͤ⸗ 
ckenmar⸗ 
ckes. 


leins her. Weil es nun uͤberaus zart und 
weich iſt, ſo iſt es mit dem Ruͤckgrad als 
mit einer Mauer eingeſchloſſen. Es die— 


net dazu, daß die Nerven deſto bequemer 


durch den gantzen Leib koͤnnen vertheilet 
werden, da ſie ſich nicht wohl alle aus dem 


Gehirne haben unmittelbar herleiten laſ⸗ 
fen. Im Ruͤckenmarcke lieget das mars 


cfige Weſen auswendig, das druͤſenhaf⸗ 
te aber und afchenfarbige in der Mitten, 


- anders als im Gehirne. : Die Abficht hie= 


bey ift vermuthlich Diefe, Damit die Ner— 
ven, welche aus dem marckigen Weſen ent= 
ſpringen, nicht durch Umſchweif gehen 


doͤrften. Da des druͤſenhaften Weſens 


Anmt darinn beſtehet, daß es die Lebens⸗ 


tung als dieſe haben. Zu dem Ende, da= 


geifter abfondert ($.144.), [0 wird auch Das 
im Nücfgrade wohl Eeine andere Verrich⸗ 


mit 


D)Rayle cu lib, 3.29: 3.9183 Gonft has 


ben vom Gehirne ausführlich gehandele. 

Maipigb Exereit. anat, de cerebro. Fracafa- 

tus Ep. anat. de cerebro, Wilifus in Auat, 

Cerebri.». Ridlei Anat Cerebri, Ruysch in 

Epiſt. Anat, fiche auch Macher de Acheo ex 

ſtructura cerebri convineendo. Jenz [708.4 
‚ Vieufen in novo Syſtemate vaſorum- 


I 
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mit es den Nerven daran nicht fehlen mö⸗ 
ge, wenn die aus dem Gehirne nicht zu— 
laͤnglich ſind. Endlich dienet das Gehir—⸗ 
ne auch zur Unterhaltung der Gemeine 
ſchaft zwifchen Leib und Seele. an 

$. 164. Unter die Bewegungen im Leis Theile die 
be, welche dem Willen untermworffen find, zur Spra⸗ 
gehöret auch Die Formirung der Stimme Bedienen. 
und der Sprache. Wozu wiederum ver⸗ 
fchiedene Theile des Leibes gewidmet find.” 
Die Materie der Stimme und der Spras 
che ift die Luft, welche aus der Lungen 
durch Die Ruftröhre herausgeftoflen wird 
($.94.). Diefe Luft wird, zur Stimme, 
indem fie Durch den engen Rig (Glottis), _ 
welcher in dem Ropf der- Luftröhre (La- 
ıynx) durch Die giesfannenförmige 
Anötrpel formiref wird, mit einer Ger 
ſchwindigkeit durchfaͤhret (9. 301. Ausz. 
Phyf.): hiezu helfen auch die zungen⸗ 
beinſchildfoͤrmige Maͤuslein: als wel⸗ 
che dieſe Knoͤrpel bald auf⸗-bald niederzie⸗ 
hen, und hiedurch der Luft eine ſolche Be⸗ 
wegung mittheilen, als zu einem Schall 
vonnoͤthen iſt (F. 299. Ausz. Phyſ.). 
Weil auch der Schall bald grob bald fein 
lauten muß, ſo ſind beſondere Maͤuslein 
verordnet, welche den Ritz bald enger bald 
weiter machen. In die Luftroͤhr muß kei⸗ 
ne Speiſe kommen, weil wir ſonſt in Ge⸗ 
fahr zu erſticken gerathen. Damit nun 
. 7) die 
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die Speifen üßer die Ruftröhr hinfallen, fo 
hat der weife Schöpfer. das Rebldecklein 
(Epiglottis) Dazu verordnet, Daß es mäh- 
rend dem Eſſen und Trincken den Eingang 
in die Luftroͤhre verfchlieffe. Wenn mir 
aber reden oder fehrenen wollen, fo wird 

es von der Luft aufgeftoflen. | 
Biedie 6. 165. Soll aus der Stimme eine 
Stimme Sprache werden, fo muß fie auf verfchie 
aus Sprar Done Weiſe verändert werden, damit Die 


WERE Buchftaben herauskommen, ausdenendie | 


Sylben und Wörter formiret werden. 
Die lautbahren Buchftaben entftehen aus 


der verfchiedenen Defnung des Mundes 
($. 430. Ph.W.). Die. ftummen  Eöns | 


nen von Veränderung der Stimme durch 
die Lippen, Die Zähne, die Zunge und den 
Gaumen ber ($. cit.) 9). 
PIE | ! Das 
. D Ber mehrere Nachricht von Formirung der 
Stimme und Sprace verlanget, Fan folche 
finden in Hier. Fabricii ab Aquapente Bud 
de Laryng. vocis organo, de Lecutione & 
ejus Inftrumentis. Des Schelbammers de 
Voce, Chr. Job. Langii de Loquela Opp, p. 3. 
Diſſ. II. Cordemoy de la Parole cit. Perdries 
„Phyf. p. 554. Des Ammanni Diſſ. de loque- 
la Amftel. 1700. und Zami \’ art de parler 
lib. 3. c. 2. & 3. Walifii de loquelain ope- 
rib. Thummigs Verſuchen 3. St. num. & 
Hiſt. deacad. roy. des Scienc, de 1700. p. 23. 
‚ „%& Suive & les msmeis, p. 309, Hiſt. de 1706. 
| — RB 
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ee 
den Geburthöglie 


dern, 


| Enſchen und Thiere zeugen ih⸗ Abfich 
9 veg gleichen, und zwar Dutch der Ges 


den Benfchlaf eines Maͤnn⸗ burtbie 
leins und Weibleins. Zu Glieder. 
dieſen groffen und wichtigen Wercke find. 
ihnen nun befondere Glieder gegeben und 
zwar dem weiblichen Gefchlechte andere. 
als dem männlichen: fintemahlen ein je⸗ 
des Gefchlechte feine befondere Verrich⸗ 
tung hiebey hat. — 








P. 19. & les mem, pP» 169. & 500. Hiſt. de 
1707. . 21. les Mem, p. 83. . = 
Feuerlin diatribe de loqueata hominis exiften- 
tie & Providentiz div. argumento, Alto.1719 
Von den Stimmen ber Thiere handelt. 
Murray Demonft. ex voce animal. . u 
“ Ray Gloria Dei pı 378. 483. Schenchz.Phyl. 
Jobi P: 28, i | ‚ | 
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— . 167. Die Frucht wird aus dem 
— maͤnnlichen Samen erzeuget (9. 309. Ausz. 
Phyſ.). Dieſer wird von dem Geblute 
abgeſondert vermittelſt der Hoden (Te- 
ſticuli), welche nichts anders find, als ü- 
ber die Maffen fubtile Röhrlein, die in ei— 
nem fortgehen, aber wunderbar in einan= 
der gewickelt find, Damit fie- nicht viel 
Raum einnehmen 4. Weil die Drüfen 
Feine andere‘ Structur haben ($. 48.), fo 
kan man jede Hode als.eine groffe Drü- 
fe anfehen. Man trift häufige Fließwaſ— 
ſergaͤnge bey ihnen an, welche ohne Zmei- 
fel die übrige waͤſſerige Feuchtigkeit von 
dem Samen abführen, daher er in den 
Dberhoden und den Samenbläslein ſchon 
weiſſer ausfiehet. Auch geben viele Ner— 
ven hinein, deren Aeſtlein fich endlich gar 
verlieren. Daher vermuthet man nicht 
‚ohne Grund, daß die Nerven viele Le— 
beſnsgeiſter dem Samen zuführen, und ihn 

| damit beſeelen. | 
Deren . 168. Eine jede von den Hoden wird 
Haͤute. in drey Häutlein eingewickelt. Die in: 
nerfte ift Das weiſſe Haͤutlein. Es iſt har⸗ 
Bu * 8 * 








k) de Graaf de utriusque fexus organis Tract. 1. 
f. 563. Tom.l. Bibl. Anat. 

| Ruysch Thes. IV, Tab, I. Fig. 2, und Thef. 
1X, Tab, Ill. Fig 3. | 
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te, und dienet dahero jenen zur Bewah⸗ 
ruͤng: denn ihr Weſen iſt weich, und lieſ⸗ 
fe ſich ſonſt leicht verruͤkken. Es hat vier 
le Puls- und Blutadern wie auch Fließ⸗ 
waſſergaͤnge und Nerven, die ihre Aeſt⸗ 
iein Durch die Hoden vertheilen. Das 
andere iſt das Scheidehäutlein, welches. 
gleichfam die Scheide oder Das Behälte 
ni der Hoden ift. Es findet fi) Darin- 
nen eine Feuchtigkeit, welche Das ‚innere 
Haͤutlein anfeuchtet: Die dritte und. 
Aufferfte Haut ift Das fleifchige Haͤutlein. 
Wenn fich deſſen fleiſcherne Faſern ver⸗ 
kuͤrtzen: fo werden Die Hoden gehoben. 
Auffer dieſer beſonderen Ueberkleidung ha⸗ 
ben fie auch eine gemeine nehmlich den 
Beutel. Er ift weit, damit die Hoden 
nicht bald anftoflen oder gedrucket wuͤr⸗ 
den. Die Scheidewand hindert, daß ſie 
nicht einander anſtoſſen, oder verwickelt 
werden. Der Beutel beſtehet aus zwey 
Haͤuten. Der allgemeinen, welche den 
gantzen Leib uͤberkleidet, und der inneren 
fleiſchigen, die durch Verkuͤrtzung ihrer 
aſern ihn zuſammenziehet, wozu auch die 
cheidewand hilft 9 | | 


4 $.169. 


D 
) Denn dieſe Scheidewand iſi ein Theil von 
der fleiſchigen, welche auß zwey Saͤcken bes 
fleber Die in der mitten aneinander liegen. 
Diefe Haut iſt oben und unten mit einer nn | 

ze an- 


nz 


136 a6 Vonden 
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Sebraud $. 169. Dben auf den Hoden Liegen 
der Dbers Die Oberhoden (Parafarz). Sie find 
boden eines Weſens mit den Hoden, und Dader 
Samen nicht anders als Durch fie in die 
männliche Ruthe Eommen kan!: ſo fiehet 
man, daß ſie zur Verwahrung des Sa— 
mens dienen, um durch die Fließgaͤnge 
noch mehr von der uͤbrigen Feuchtigkeit 
gereiniget zu werden. ——— 
Der zu. -$. 170. Aus den Oberhoden gehen die 
führenden zufuͤhrende Gefäffe m) (Vafa deferen. 
Sefaͤſſe tia) in Die Samenbläßlein. Diefe tie 
— En unten an der Blaſe, Damit. ſich Dir 
Blößlein. Same deſto bequemer in 


die Harnroͤhre 
ergieffe. Ein jedes hat. feinen befonderen 
doppelten Ausgang in Diefe Röhre, der 
Sanenkopf genannt. Jede Eröfnung 
hat eine Salle von einem Stücklein Fleiſch 
welches fie verfchließr ‚ damit der Same 
hicht zur Unzeit ausflieſſe. Und damit er 
ſtarck genug —— wird er von den 


e 

fleiſchernen Faſern der amenbehaͤltniſſe 

mit Gewalt berausgedrucket. = 

Der Botı  <. 171. Auſſer Diefen trift man noch 


ſieher. | “unter 

ſtantia cellulofa bedecket. Garenglet Splanch, 
it. Rau de ſepto Scroti. | 

) Bringen ben Gaamen aus dem Oberhoͤd⸗ 

lein zu ven Saamenbläßlein, auch zum Theil 

un mittelbar indie Haynröpre, Heifl. Comp, 
anat, $: 226. a . | 


j — —— — 


/ 
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unter dem Halfe der Blaſe zwey ») laͤng⸗ 
lichte Körper’ an, die Vorſteher (Profta- 
tæ) genannt. Sie haben fehr viele Eleine 
Defnungen in die Harnröhre, wodurch ei⸗ 
ne weifle Materie, Die einige Aenlichkeit 
mit dem Samen haf, zugleich‘ mit dieſen 
herausfommt 0). Sie enthalten viele 
Drüfen in fih, woraus erhellet, Daß Dies 
fe Materie in ihnen abgefündert wird. 
Auch haben fie viele fleifcherne Fafern, 
Durch deren Zufammenziehung fie heraus⸗ 
gepreßt wird. Es find derer Löchlein 
darum fo viel, Damit deſto mehr mit eins 
mahl ihren Ausgang finden Eönne. Sie 
find aber mit Fallen verfehen, daß ſie nicht 
zur Unzeit auslaufe. mi 
G. 172. Der Same muß in die Mut⸗ Dee Rus . 
ter Eommen, wenn der Beyſchlaf ſoll the. 
fruchtbar ſeyn ($.309. Ausz. Ph.) Er. 
wird hineingebracht vermittelfi der maͤnn⸗ 
Jichen Ruthe. Sie befteher aus zwey 
ſchwammigen Theilen, welche aufſchwel⸗ 
len, wenn durch die groffe und häufige 
u 85 Bulee 
.n») In der That iſt ed nur ein einiges, in der 
Geftalt einer Kugel oder Hertzens, undliegee 
gleich vor dem Blafenhalfe, hat aber zweg 
Hervorragungen Heif. 1.c.$.228 es 
- 0) Sein Nugen ift, die wirckſamen Tpeileded 
Saamens einzufchlieffen, damit er nicht aus⸗ 
—dampfen möge» Garemg.luc on 


238 Cap. 6- Von den 
ulsadern eine gröffere Menge Bluts 
BEE ‚, als in fo kurtzer Zeit Durch 
die Eleine Blutäderlein wieder abflieffen 
fan. Syn der Bruft fehläget das Hertze 
geſchwinder und. freibet. alfo das Blut 
ſchneller in die Pulsadern als foniten: 
alsdenn aber. fehwellet Das männliche - 
Glied auf, kriechet aber wieder ein, fo= 
bald diefelbe nachläffer, weil fodann das 
Blut wieder. gehörig abflieſſt. Die 
ſchwammigten Theile find in eine harten 
= eingewickelt, Damit fie eine flarcfe 
; usfpannung aushalten Eönnen. Es 
‚laufen ftarefe Nerven durch. die Ruthe, 
wodurch eine fanfte Küßelung, mithin der 
Appetit zum Benfchlaf erreget wird. 
Ihrer F. 173. Zur Erhebung.der Ruthe Dies. 
Diöuslein. nen Die aufrichtende Maͤuslein, welche 
bon dem Hüftbein herauf gehen und fich 
in der Aufferen Haut der ſchwammigen 
Theile verlieren; wenn fich diefer ihre Fa— 
ſern verkürgen , fo wird die Ruthe geho— 
ben. Auſſer diefen gehen noch) ein Paar 
andere von. dem hinten herauf neben ver 
Seiten der Harnröhre, melde Die Harn- 
roͤhre erweitern, Damit der Same unge- 
hindert durchgehen Fan. Auch Fan wohl 
feyn, daß fie die Harnröhre zufammen 
ziehen und den Samen, Der hineinfritt, 
heraustreiben helfen. . 





a 5 174. 
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$. 174. Der äufferfte Theil’ der Roͤh⸗ Der Ei⸗ 
ce oder die Zichel ift wegen der Nerven: bel und 
mwürßlein fehr empfindlich und dienet da⸗ Vorhaut. 
ber die Brunſt im Beyſchlafe zu unter 
halten, damit die Ruthe fteif- verbleibe, 
ohne welches der Same nicht fehnelle ge— 
nug herausſchieſſen koͤnnte. Sie iſt mif 
der Vorhaut bedecket, welche hindert, 
daß die Eichel nicht unmittelbar beruͤhret 
werde, geftalt fie ſehr empfindlich iſt: hin⸗ 
gegen ziehet ſie ſich aus eben der Urſache 
im. Beyſchlafe zuruͤcke, damit die Eichl 
frey liege. STE | 
-$ 175. Die Gebährmufter (Uterus) Seſchrei⸗ 
ift der Ort oder Theil, Darinnen Die bung und 
Frucht gebildet und zur Geburth zeitig Ume der 
wird. erowegen ift fie fo zubereitet, Sebaͤpr⸗ 
daß fie fich gewaltig ausdehnen läffer, in, mutter. 
- Dem die Frucht nad) und nad) zunimmt: 
hernach aber wieder einfriecht, wenn fol: 
che zur Melt gebohren. Eben Deswegen 
lieget die Mutter in dem Bauch, weil die— 
fet. weich ift und nachgiebet. Sie befte 
bet aus einem ſchwammigten Weſen, wel: 
ches von dem Blute das fonft durch Die 
monatliche Reinigung ( Menfes) mwegge- 
het, auffchwellet.. Daher Fommt e8, Daß. 
folhe Reinigung aufhöret, fobald. - die 
Mutter empfangen hat. Und dieſes Blut 
iſt es, welches ftracfs nach der Geburth 
haufenweiſe fortgehet, da denn auch die 
WMutter 


N; 


et | 
140 Cap. 6, Von den‘ 
- Mutter fofort wieder einkreucht. Daß. 
ſiie von nichts als dem Geblüte aufchwel⸗ 
et, erfcheinet Daraus, weil fie gantz roth 
ausſiehet, wenn man fie in einer ſchwan⸗ 
gern Frauen durchſchneidet. Sonſt be⸗ 
ſtehet fie aus drey Haͤuten. Die aͤuſſere 





| iſt eine gemeine Haut, welche von dem 


Darimfelle eritfpringet, wodurch ‚Die Ges 
baͤhrmutter mit dem übrigen Reibe verbun⸗ 
den ift. Sie ift dicke und ſtarck, und laͤſ— 

fet fich fehr ausdehnen. Die andere 
Haut ift fleifchigt und: macht. Die eigentli- 
che Subftans der Gebährmuttet: aus, 
Sie ift fehr dicke und hat flarcfe fleiſcher⸗ 
ne Faſern, welche währender Schwans 
gerſchaft mit Blur anlaufen und davon 

auffchwellen pP); Die drifte iſt eine 
fpannadrige Hauf und dienet alfo zur 
' Empfindung. Der Hals der Mutter-ift 


pay, daß Das Kind ordentlich zur: Ge: 


burth eintreten Fan, und werden Dadurch 
ſchweere Geburthen verhuͤtet. Der Muts 
termund ift zwar fonft gar enge, läffet fich 
aber fo fehr erweitern, Daß die Frucht 
durchkommen Fan. Damit auch. die 
Mutter theils Durch die ſchweere Hürde 
theils durch Die flarcfe Bewegung der 
| Frucht 

7) Die Subſtantz der Bebährmurter iſt gang 


ſchwammigt, und voller Löchlein, faſt wie die 
Mile, fiehe Hit, de I’ acad. An. 1706. p. 27, 


Gebarthsgliedern. MAL 

Frucht in ihrer Lage unverruckt bleibe: fo 
ft fie mit vier Bändern an andere Theile, 

— Leibes end | # | en 
6. 176. Die Frucht wird aus einem 9 
Eylein erzeuget, welches aus dem Eyer⸗ et 
ſtocke g) durch die Muttertrompete in ſtockes u. 
die Mutter gebracht wird, menn. fie PerZromg 
ſchwanger wird ($. 310. Aug;. Phyf.). peten 
Die Eyerſtoͤcke verwahren demnach und 
ernähren die Eyer, darinnen Die Frucht 
empfangen wird*): Die. Muttertrompete 
aber bringet fie in die Mutter "N... Sie 
Haben am Ende viele fultige Blätter, wor 
mit fie ſich an Die Eyerſtoͤcke anfchlieffen 
und alfo verhindern, daß das Eylein, wien 
es abgeftoffen wird, nicht in Die Höhledeg 
Ynterleibes falle r). ee | 
F 8. 177. 


5 
4) Sind zwep langlicpie runde Coͤrper, welge 
vermittelſt eines ſtarcken Bandes an der 
Gebaͤhrmutter befeſtiget find. Sie halten 
verſchiedene Blaͤßgen in. ſich, Davon die groͤſ⸗ 
ſeſten einer Erbſen groß, und find ſolche mit 
einer Feuchtigkeit angefuͤllet, die von der 
Hitze des Feuers gerinnet, wie das Weiſſe 
in einem Ey. Ein jedes von dieſen Blaͤß⸗ 
gen iſt in einem Kelche eingeſchloſſen, und 
alles dieſes wird von einer ſtarcken Haut ein⸗ 
gekleidet. Garenglot 1. cı J z 
®) Yerheyen Anat. Lib. 2. Tr.5.© 2. P-316. 
8») de Gräaf de organis mulicrum 8.621. Tr. I. 
BPibl. Anat. WB 
r) Sur Zeit. des Bepyſchlafs werben. fie burch 
oo  } 





! 
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Der Mut⸗ 6. 177. Die Gebährmutter lieget um 

terſcheide. der Wärme millen etwas tief in Dem Lei⸗ 

be Damit nun fowohl der Saame be= 

quem hinein, als auch die Frucht herauss 

Eommen moge: fo hat ſie einen Hals oder 

| Scheide, einem leeren Darme ähnlich. 

5 Diefe ift inwendig gang voller Nunseln, _ 

| zu dem Ende, daß fie fich bey der Geburth 

weit genug ausgeben moͤge, um der Frucht 

den noͤthigen Durchgang zu geſtatten. 

Sie iſt mit vielen Loͤchlein verſehen, dar⸗ 

aus ein gewiſſer Saft flieſſet, durch den 
Die Scheide angefeuchtet wird ”). 


rn | $. 178. 
⸗ 


den haͤufigen Einfluß des Beblätd und der 
Geiſier aufgerichrer, und durch die natürlis 
che Bewegung werden die freyen Mündun 
gen, vermittelft der fleiſchigten Frantzen an 
die Eyerſtoͤcke gebracht, und laſſen den maͤnn⸗ 
lichen Saamen durch. Hernach nehmen fie 
auch zu feiner Zeit das beſchwaͤngerte Egen 
auf, und bringen in die Gebaͤhrmutter 
Heißer, Comp. anat. 6. 238: Ruysch. Thes, 
anat, V. Tab. 5. fig. I. und in Adv. anar, dec, 
IL. p. 3. Falopiw eblerv. anat. und Grauf : 
de organ. Gen. Mul, c. 14. 





*) ‚Bidiao Anat. Tab. XVI. Morgagn. Advers. 
§. 31. Verbeyn Anat. Tab. 17. Fig. 2. cit. Has 
ier h.2. 35. c. Anat. A 
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rT Di äuffere Defnung oder dieg, — 
§. 178. Die 2! ib 
weibliche Schaam iſt darum ſo weit und lichen * 
faltigt, damit die Frucht Durch = paſſiren Schaam. 
koͤnnte. Darinnen zeiget ſich erſtlich die — 
weibliche Rurbe, welche einige Aehnlich⸗ | 
keit mit der männlichen hat, auchauseben 
den Theilen beftehet. Ihre Eichel iftfehr 
empfindlich , mithin zur. Erweckung der 
Luſt und des Appetits Dienlih. Zum ans. 
dern die Fluͤgel oder die Nymphen, wel⸗ 
che zu beyden Seiten liegen, dienen unter 
andern dazu, daß der Urin feine gehörige 
Richtung erhalte, da er fonften Die Beine 
berablaufen wurde. u. 
$ 179. Damit die Frucht von der DesmMus 
Mutter zu feiner Nahrung Blut erhalte, terfu, 
muß fie Durch den Mlurrerkuchen (Pla- end, 
centam uterinam) an Die Gebährmutter 
anmwachfen und der. Mutterfuchen mußzus 
gleich mit der Frucht wachen, damit aus 
ihr Blut genung durch Die Nabelfchnur 
zu der Frucht geleitet werden möge s). 
' = 6. 180, 
s) Anfangs muß die Heine Frucht ſich 
von der Fenchtigkeit die im Ey- iff, er 
Halten. Mit des Zeit ermeitert fich die 
aufferfte Haut, das Aderhaͤutlein Ehe- 
sion genannt, deffelben und vereinigee fich 
vermitteiſt des Leberkucheng, der aus lauter 
Adern beſtehet mit der Subſtantz der Mut⸗ 
ge sreiber gleichſam Wurtzeln in m = 
ur 











24 Eapı6. Vonden 
Die 6 G. 180. Die Gebaͤhrmutter dienet auch 
—*8* nebſt der Scheide zur monatlichen Reini⸗ 
ter — gung der Weiber, indem durch ſie das uͤ⸗ 
—— berfluͤſſige Blut abgefuͤhret wird. “Denn 
geBincap. Da Die Weiber waͤhrender Schwanger⸗ 
ſchaft vieles Blut zur Ernaͤhrung der 
Frucht nothig haben: fo wird. auch mehr 
in ihnen erzeuget, als fie vor fi) brauchen. 
Unterdeſſen da fie ‚nicht immer ſchwanger 
find, und gleichwohl das übermäflige Blur 
im Leibe ihnen nichts: unnuͤtze, ja vielmehr 
ſchaͤdlich feyn würde, fo muß das überflüfs 
ſige Blut zu Zeiten abgeführet. werden. 
Beil es nun a Weg zur u 

| ei 





a 











durch fie bas Blut der Wurter anziebet, wele 
ches durch die Nabeifchnur erftlich der Leber 
des Kindes und von da vem Hertzgen zuge⸗ 
führet wird. - Won da es gleich ohne erſt 
‚Durch tie Zunge zu geben durch das fora- 
.., men ovale, das oben am Hergen aus einer 
Kammer in dieandere, in die groffe Puls⸗ 
ader und fo weiter ducch den gangen Leib 
beweget wird, und fo führet ed dem Kinde 
- Die Nahrung zu. Daß übrige Blue ffiefjen 
durch die Rabelpulsadern wieder zurücke zu 
-. ber Mutter. (Einige meinen, daß das Kind 
. Inden legten Monathen fich auch durch den 
Mund von der gelatindfen Feuchtigkeit, fo in 
dem innerften Haͤutlein, Amnion), enthal⸗ 
| 0... 8en, ernäbre. Siehe Heifler Comp. anat. 6. 
22455. in der 36 Anmerd.imelchem aber von 
andern wiederfprochen wird, fiehe Langens 

u 2byäol,, Thes, 39. open. R 237: 
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als mo man es braucht, wenn ein Weib 
Schwanger ft; fo findet es * daſelbſt 
ſeinen Ausgano N 





(Auss3. Pb.3.C5.) 7 Das 


JS I Hier müffen wir auch mit ein Paar Wor⸗ 
ten dee Brüfle gedencken, als durch die die 
u nach der Geburth die erfie Nah⸗ 
rung erhalt. Sie beleben aus einem druͤ⸗ 
figten Wefen, zwifchen welchem viele Milch⸗ 


die Wartzen, aus denen ed von dem Kinde ? 
>> gefogen wird. Die Weiber Haben zwey 
Srüuͤſte, damit deflo mehr Milch für das 
«2. Rind bereiter werde und wenn Zwillinge find, 
...- Daß ein jedes eine Bruft habe. Sie findan 
i die Bruff gefeget, Damit das Kind fie fuͤg⸗ 
lich erreichen Fan, wenn es die Mutter auf 
+ ihren Scbooß feger, Die Wargen find wes 
gen der häuffigen Nerven fehe empfindlich, _ 
— damit die Mutser mit Luft ihe Kind füuge 
mögte.. Eben das gilt auch von dem Höf- 
gen, das um die Wargen iſt. Bey Thieren 
die viele Fungen zur Welt — iſt eine 
| Beibe von Brüften befindlich 
2 So ‚wohl hat der guͤtige SOtt für ſeine 
en @:fchöpf geſorget, fobald ſie nur auf die 
Belt Fommen. Cicero de nar, Deor. lib. 2, 
651. Galenis de ufu Part. lib. 14. © 4 
Bb. 15.c.7. Blaſius Anat. animal, I. c. 6. 
+ Daß die Wil bald mach’ der Geburth fo 
haͤufig zu den Brüften fchieffer, kommt da» 
her, weil dad Blut, welches bißher fo haͤuf⸗ 
fgin die Bucht fo vertheilet, ſo Halb — 


* * 


gaͤnge liegen. Jene ſondern die Milch aus 
den Pulsadern ab, und dieſe bringen es in 


146 Eap.7. von den heilen, 


— er — —— — — — 
— Das 7. Capitel. 
Bon we 


den Theilen, die zue 
Bewegung dienen. 
% — — 1Br. | ä 
Glieder ſo Je Leiber der Menſchen und Thie⸗ 
zur Bewe⸗ re ſind ſo eingerichtet, daß ſie 
— ſich von einem Ort in den andern 





bewegen, auch ihre Stellung ver⸗ 
ändern koͤnnen ($. 1.), welches zu ihrer 
Erhaltung noͤthig iſt ($. 3.). Zu dieſem 
Zweck haben fie beſondere Glieder von 
dem guͤtigen Schoͤpfer erhalten als die 
Fuͤſſe, Beine, Arme, Haͤnde, den Ruͤck⸗ 
grad, einen beweglichen Hals ꝛc Die Bögel 
babenFlügel, die Fifcheden Shwangir 2). 


$. 182 





durch die Blutadern abflieffen fan. Daher 
es ſich wie in der gangen Puldader als auch 
in den aͤſten, welche nach den Bruͤſten 
gehen fo ſehr haͤuffet, daß es endlich in bie 
daſelbſt befindliche Wilidgäuge mic Gewalt 
. eindeinger, und nachdem es einmahl dahin 
feinen Schuß bekommen ,. behält es ihn fo 

- ange, als das Kind diefe Milch abfauget. 
. 3) Was die GStiele und Balcken in einem Haus 
101098 find die Beine und Knochen. In Bee 





A 


die zur Bewegung dienen. 147. 
.7 8 182. Die Zuͤſſe find Men: Gebrauch 
‚fen und Thieren dazu gegeben, daß der Fufe 
ſie ſtehen und gehen koͤnnten. Der und war⸗ 
Menſch hat zwey Fuͤſſe 1) darum, daß er um der 
deſto gewiſſer ſtehe. Denn fo uͤberkommt er Reuſc 
eine viel groͤſſere Grundflaͤche( . 51. Mech.) din; — | 
Und da die Füfle beweglich find und zwar Fhiere 
nach allen Seifen, fo Fünnen mir. Diefe aber vier 
Grundfläche nach Belieben gröffer und Safe bar 
* Eleiner machen, und dadurch manchen Fall ben. 
verhüten. 3. E. Wenn ung jemand will 
auf.den Rücken werffen, fo fegen wir nur 
den einen Fuß etwas meiter hinterwerfs. 
2) Damit er gehen Eönnte. Denn indem 
wir fortfchreiten, muß der Leib immittelft 
auf einen Fuſſe ruhen, indem wir den ans 
. dern aufheben und fortbewegen. Häts 
‘gen wir nur einen Fuß, fo müften wir 
forthüüpfen, welches fehr befchmweerlich feyn 
würde. Mehr als zwey Füffe hat ver 
Menſch nicht vonnöthen gehabt, weil er 
. aufgerichtet gehen und ftehen foll: da hine _ 
gegen einige Thiere, welche nicht aufgerichz 
"tet gehen und Doch einen langen und 
5. 82 ſchwee⸗ 
Teibe. Siehe Derbam Phyfico-theol, lib. 4. e.g. 
Scheuchæ. Phyſ. Fobi p. 57. deſſen Naturleh⸗ 
rep. 2. C. 36. 7- tenelon Beweiß, daß 
ein OOtt ſey C. 34. | 
"Von Bewegung der Juſecten flehe Der. 
l. c. lib, 9.c, J, Leſſer Inſecto-theol. p. 138. 
Das die Zahl der Anshen bey srrmanpfegeg 


y 


77 Cap.· 5. Von den Theilen,? 


ſchweeren Leib haben, vier. überfommen. 
Die Vögel find zwar auch nur mif zwey⸗ 














en Fuͤſſen verfehen ‚ aber fie haben nur eis 


nen Furgen Leib, hingegen nach Propor- 
zion fehr breite Fuͤſſe. Es findet ſich as 
ber hierinnen ein groſſer Unterſcheid, nach; 
dem. es der Gebraud). erfordert. 3. E. 
Die Vögel, welche aufden Bäumen fir 
gen und fchlafen, müffen fich an Den Zwei⸗ 
gen anhalten Fünnen. Deromwegen find 


ihre Süffe getheilet, Daß fie Diefelbe kruͤm⸗ 


men und den Zeig Damit. umfaffen koͤn⸗ 


nen. Die Hühner brauchen ihre Füffe 


Barum 


Menſch 
aufgerich: 
tet gehet. 


zum Scharren, die Gaͤnſe und Enten zum 
Schwimmen, die Raubvoͤgel zum Fans 
genze.. Daher find auch ihre Fuͤſſe fo ein: 
gerichtet als es dieſer Gebrauch erfor: 
dert»). . Ä 

$. 183. Die tägliche Erfahrung leh— 
vet uns, Daß wir viele Dinge mit unfern 
‚Händen zu verrichten haben, dabey wir 
| entwe⸗ 


Menſchen betrift, ſo zehlet man derſelben 
ungefehr 260. In Kindern aber bis 384: 
Gtüf. Heiſt. C. A. G. 181. 


v) Bon den Fuͤſſen der Bierfüßigen!Thiere 
handelt Perbam Phyl.Th.l.5.C.3. und der Vs 
gel 1.9. C. 1. p. 370. Des Maulwurffs, 
Ray Spiegel ber Weish. lib. 2. c. 16 $. 
118. Des Chamzleon und des Gpechts $. 
120. Der Inſecten Herr Zefer Infeito-theel. 


p 273 
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entweder gehen oder ſtehen, oder ſitzen 
muͤſſen. Und das iſt die Haupturſache, 
warum ihn GOtt mit einem aufgerichte⸗ 
ten Leibe erſchaffen. Die Thiere haben 
keine Haͤnde, und ſind folglich zu ſolchen 
Berrichtungen: nicht aufgeleget: derowe⸗ 
gen war es auch nicht noͤthig, daß ſie auf⸗ 
gerichtet gingen und ſtuͤnden. Nechſt die⸗ 
‚ fen haben wir auch. den Vortheil, Daß 
wir uns fo freyer umfehen Eönnen, als 
wenn wir, wie die Thiere auf allen vieren 


‚gehen müjten w). 
8, 184. Da die Fuͤſſe Menſchen und Linrich⸗ 
Thieren um gehen und ſtehen gegeben aber 
find: fo finden wir fie auch in.allen fo ein⸗ Sofre * 
gerichtet, wie es dieſe Abſicht erfordert. gen. 

Denn was die Fuͤſſe der Menſchen betrift, 
ſo haben dieſelbige vors erſte eine ziemliche 
Laͤnge uͤberkommen: denn fo koͤnnen wir 
einen ziemlichen Schritt thun, und .alfo 
Deſto eher fortkommen, ohne daß fie fi 
oben im Gelencke weit herum bewegen dür= 
fen, ale wodurch man leicht etwas im 
Leibe jerfprengen und einen Bruchbefom: 
men Fan, wenn wir im:Ausgleiten fielen. " 
Wors andere find fie von oben biß unten 
ſteif, indem fie aus langen Knochen: beftes : 
&, Wi Ray. c. lib. 3. c. 5. Derham I. c. lib. 5.c.2° 
und 3, Cicero. lo 2. de nat, Deorum C. 56, 
ü.s Galenus de uſu partium lib. uc.3, . 

u * * 
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Re mu En in ern —— En nn um ne EEE 


hen. Wenn dieſes nicht wäre, Eönnten 


“wir weder ftehen noch gehen. - Driktais 
- haben fie verfchiedene Geleneke, als oben 


in der Hüfte A in der mitten im Knie und 


unten an der Ferien. Ohne das fönnten 


wir gleichfals weder gehen noch fisen, noch 
uns buͤcken, noch aufroder abſteigen, noch 
ung aufrichten, wenn wir ſitzen oder lie⸗ 
gen: wie ſolches einen jeden, wenn er nur 


acht auf ſich giebet, indem er der eines 


thut, die Erfahrung lehren wird. 3.€. 


u Wenn man gehen will, muß man den o⸗ 


bern: Reib nach dem einen Fuß, welcher 
ftehen bleibet, fo viel herüber beugen, daß 


er auf dieſem zu ruhen koͤmmt: alsdenk 


| Warum 


- — Fuſſe ſtehen muͤſſen, ſo war es noͤthig, 
—* daß die Sufole breit: x). Und da 
vornau i F 


ſtehet. 


hebt man den andern auf, und ſetzet ihn 
fort. Darauf beugt man den Leib nach 
dieſem hin, daß er darauf ruhe hebt den 
erſten auf. und beweget ihn vorwerts. 
Und fo löfen, fich beyde Füffe immer: ein- 
ander ab, fo lange wir fortgehen. Wel⸗ 
ches unmöglich De Eönnte, wenn ie 
Fein Gelende hatten *) 

$. 185: NBeil,wir im gehen auf einern 


mir 
ne see 
*) Eiche Borellum de moruanimal, p. I. c. 18- 


a) Denn fo wird die” bafs oder Grundfläche 


groͤſſer, und. der Mittelpunckt deg Schweere 
des gangen Leides lan nicht ſo leichte von 
9 oberer erben 


die zur Bewegung dienen" Im 


2 en 











wir vor ung weggehen, auch ung vornen 
niederbuͤcken, wenn wir etwas aufheben 
wollen y): fo iſt mehr Gefahr vorhanden 
vorderwerts als hinterruͤcks zu fallen. 
Dieſes zu verhuͤten, iſt der Plattfuß von 
vornen etwas weiter herausgebauet. 
Denn ſo koſtet es ſchon mehr Muͤhe, ehe 

der Leib von ſeinem Grunde, darauf er ru⸗ 

6. 186. Damit nun unſere Fuͤſſe zu Waͤuslein, 
allerley Bewegungen aufgeleget waͤren, welche die 
ſo find fie mit gar vielen Muſculn z) ver⸗ Fuͤſſe bee 
fehen, deren Verrichtungen von den Ana- wegen. 
tomicisaus ihrer Verknüpfung mit den 
Beinen, die fie. bewegen, und der Rageder 
Faſeru gewiefenmwerden: Nehmlich wenn 
fich die Fafern des Maͤusleins verfürgen, 
fo müß dasjenige Dein, Daran es mit dem 

Schwantze befeftiget ift, mitgegogen: wer: 

den. "Wenn man demnach) auf die Lage _ 

des Mäusleins und feine Befeftigung an 

ven Knochen acht. hat: ſo erkennet man 
daraus, welchen Theil er beweget. Sie⸗ 

"het man aber. auf die Lage der. fleifchernen _ 
Fafern, fo begreiffet man, nah weiber 
BE — K4Gegend 


3) Auch der Kopf ſammt der Bruſt und Bauch 
. vornen herausgebauet find. | | 
'2) Die Zergliederer zehlen derfelben biß 39. 
doeren einige den Fuß beugen, andere ihn ſtre⸗ 
2. cken, andere ibn drehen, andere ein’ und noch 
andere auswerts ziehen. | 


Nutzen des 
Ruͤck 
grade. 


252 Cap.7. Von dem. Cheilen, 
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machen und aus dieſer die Art der Lage, 
darin ſich das Glied bringen laͤſſet 
$. 187. Der Ruͤckgrad gewährerung 


verſchiedenen Nutzen. 1) Erhält er den 


Leib. nebft dem Kopf aufreht. 2) Ma⸗ 
chet.er, daß wir. uns buͤcken, drehen und 
umfehen Eönnen, ohne Daß wir nöthig ha⸗ 


. ben, den gansgen Leib umzuwenden, wel 


ches oft fehr beſchweerlich falten wuͤrde. Zu 
dem Ende beftehet er. aus 24 Gelencken 
oder ABürbelbeinen ( Vertebris), Davon 
fieben im Halfe, zwölf im Rücken und fün- 
fe in den Lenden anzutreffen find. Sie 
find fo eingelencfet, daß fie. fi) nad) allen 
Seiten etwas verfchieben laſſen. 3) 
Dienek er auch ‚ven Rippen zur Be⸗ 
feftigung. Diefe aber find dazu, daß fie 
den Keib hohl machen und zugleich bede⸗ 
cken. Diertens muß er auch das Ruͤ⸗ 


ckenmarck verwahren, und darum find Die 


Wuͤrbelknochen hohl und noch inmwendig 


- miteinem Knoͤrpel gefüttert. Die ABür 


belbeine find mit Fortſaͤtzen (Procefibus) 


verſehen, Damit die Mäuslein vermittelft 


ihrer Flechfen daran koͤnnen befeſtiget wer⸗ 
den, nehmlich Diejenigen, welche zur Bewer - 
gung der anliegenden Theile dienen. 


Er u 6. 188. 


\ 


die zur Bewegung dienen. 153 
.$ 188. Wie nüßlich ja unentbehrlich a, u.” 
———— den Haͤnden find, Davon Der Ur n 
überzeuget einen jeden feine eigene und taͤg⸗ Hände. ' 
liche Erfahrung. : Wir Eönnen damit tau⸗ i 
ferderley Berrichtungen vornehmen, wel⸗ 
che alle zur. Erhaltung, Beſchuͤtzung aud) 
Bequemlichkeit viefes Lebens nöthig find - | 
Wir können ſie ausſtrecken, nach ung zie⸗ w 
hen, ober-und unferwerts ja nach allen 
Seiten bewegen. Welches Daher: .. - 
kommt, weil fie mit verfchiedenen Gelen⸗ 
cken verfehen find. Insbeſondere dienen 
uns die Hände und Finger mit ihren vie 
‚len Gelencken dazu, daß wir eine Sade .- 
faffen und fefte halten Eönnen. Du 
‘ $. 189. Damit fi nun alle. Bewe⸗ Maͤuslein, 
gungen Des Achfelbeines, Des Ellenbo⸗ weiche den 
gens, der: Hand und. Der Singer bewerck⸗ Arm mit 
ſielligen lieflen, fo hat ein jeder Theil feine 2 = 
befondere Mäuslein überfommen. Die pegen, 
ſes war nöthig, weil oftmahls ein Theil | 
er den andern, oft auch einer anders 
als der andere beweget wird, wenn fieauch 
fehon zügleich beweget werden. Die - 
Zahl, Nahme und Lage aller dieſer Mäus- 
‚dein muß man. aus den anatomifchen 
Schriften lernen, oder welches noch beſſer 
aus der Zergliederung eines menfchlichen 
Cörpers #6). Endlich ift von den Li- 
Rx856 nien 
a) Wan zehlet derſelben insgeſamt 34. uud 











ON 


- 


154 Cap. 9% von? den u hei; 
Die Chi· nien, Die man innerhalb der Hand erbli= 
somantie cfet, zu wiſſen, Daß foldhe Dazu gegeben, 
wird ver daß man die Hand Eönne zufammenthun, 
0 nicht. aber Daß dadurch des Menfchen 
Gluͤck und Unglück angedeutet werde, als 
welches gar Feinen Grund hat, auch nicht 
anders als etwa von ungefehr mit den da⸗ 
von.in der Echiromantie gegebenen Re⸗ 
geln einfrift.b). 
gie Kopf, F. 190. Damit wir den Kopf und den 
Halgund gangen Leib bewegen und nach Erfordern 
Brüden, Drehen und wenden koͤnnten: ſo hat auch 
Haben Her Kopf, der Hals und der Rücken. fo 
‚auch ihre viele und verfchiedene Mäuslein erhalten, 
als zu Bewerckſtelligung der. nöthigen 
- Wendungen und Bewegungen erfordert 
- wird, und Die man gleichfals aus den ana⸗ 
u —.. Schrifften lernen kan. | 


198, 


— A 42: Knochen, * denen der Arm fhic de dee 
Hand und den Fingern zufammen gefeger iſt, 
die ale aufs ſchoͤnſte in einander gefäges 
und mit den Maͤuslein verbunden find. 

» Wer ein mehreres von diefem boͤchſtnuͤtzli⸗ 
chen Gliede zu wiffen begehret, Fan des Do- 
| naati Demonft. Dei ex manu humana, fd An- 
"no 1686. zu Wittenberg in 4. berausfoms 
men, nachlefen. ' Wie auch Hahzs Difp. de 
wanu hominem a brutis diftinguente. Lipf. 
1716, Ray. Weisheit GOttes lib. 3. c. 12. 
.  Fenelon Beweiß daß ein GOtt fey, cap. 37: 
. . Galenum de ufu partium lib. I; c. 10 & lib.2. 
. Die Thiere bedienen fich ber Fuͤſſe ſtatt den 

Haͤnde, und der ag feines. Ruͤſſels. 


/ 


— 
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6. 191. Die Vögel und einiges Unge⸗ Gebrauch 
ziefer koͤnnen fliegen. Dieſes haben fie der Flügel 
nöthig,damit fie geſchwinde aus einem Orte des 
inden andern Fonmen konnen um nicht ale 5%, yey 
lein ihre Nahrunge) und«Ruheftäte zu ynyı 
ſuchen, fondern auch den Nachftelluugen gen. 





von Menfchen und Thieven zu entgehen. 
Die Siäget find nun dasjenige Werck⸗ 


zeug, Dadurch fie ſich ſowohl von der Er⸗ 


Den erheben, als fortfliegen Eönnen. Wie 


foldyes möglich, hat Borellus in feiner Ab⸗ 
‚handlung von der Bewegung der Thiere 
Part. I.prop. 195.196. f. 94. 995. T:2. Bibl. 
Anat. aus den Gründen der Static er= 
wieſen. Weil aber hiezu eine grofle Kraft 
‚erfordert wird, fo find auch Die Voͤgel mit 


ſtarcken Bruftmäuslein von der Natur 


verſehen, dergleichen man bey andern 
Thieren, die nicht fliegen, aud) nicht. ans 
trift. Und damit ſie deſto leichter waͤren, 
haben ſie einen fehr hohlen Leib uͤberkom⸗ 
men und die Federn ſind auch hohl. 


| ‚Der Schwang ift den Voͤgeln gleich⸗ 


fals um. des. Fliegens _ willen beyge— 
leget, mie eben.derfelbe Borellusl. c.Prop. 
198. f.975. aus ftatifchen Gründen Darges 
‚than. Wenn ein Vogel ſich in die Hoͤ⸗ 
he ſchwingen will, fo ſenckt er ven 
ae ech Scchwantz 

e) Die fie oft ſehr weitlaͤufftig über etliche 
nn Meilweges fuchen, ja wohl darnach aus eis 

nenn Lande in das andere fliegen muͤſſen. 


156 Enp:y. Don den Theilen, 
Schwantz nieder: hingegen wenn er ſich 
—R8 will, ſo hebt er ihn in die 
Gebrauch 6. 192. Die Fiſche leben im Waſſer, 
der Bla⸗ und finden darin ihre Nahrung: Daher 
fen, des muͤſſen fie ſchwimmen Eönhen. Damit 
gu es nun Feine fonderlihe Kraft erforderte, 
Sloßfe Daß fie ſich im Waſſer erhalten, fo he 
- teen bey ben fie faft einerley Schmweere mit Demfel- 
den S ben ($.75. Hydrof.).. Zu dem Ende 

den. Haben fie eine Blaſe voll. Luft im Leibe, 

ſintemahlen von der Luft: bekannt, daß. fie 

800 mahl leichter -ift als- das Waſſer 

($. 86. 200. T:l. Exp.) Weil aber die 

Side im Waſſer bald nieder bald in Die 
Höhe fteigen müflen: fo koͤnnen fie fih 

auch leichter und ſchweerer machen. 

Das lestere gefchiehet, indem fie die Blas 

je vermittelt gewiſſer Maͤuslein zufam: 

mendrucfen: Das erftere indem fie Durch 

a“: - NMachlaſ⸗ 














.. —— — — — — — —————— —— — 
4) Von dem Fliegen der Vögel, deren Flügeln, 
. . »Schwängen und Federn handelt gar grund, 
lich Herr Prof. Hanov in ben erläuterten 
MWMerckwuͤrdigkeiten der Natur p. 257. uf. 
= „Ray Spiegel der Weisheit GOttes lib. 2. c, 
: .. 264 $, 128. 122. Scheuchz, Phyf, Jobi p. 75, 
ef Auch finder man in der Hifforie der 
frantzoͤſtſchen Academie der Wiffenfchafften 
im Jahr 1699, eine ſchoͤne Dbfervation des 
- Poupar, . Bere j 

7. Bonden ‚Flügeln der Inſeeten Handelt 
Herr Pr, Zefer Inſecto-theol. p.279. 
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Nachlaſſung des Druckes ſolche ſich mie: 
der ausdehnen laſſen. Weber dieſes koͤn— 
nen ſie auch die uͤberfluͤſſige Luft durch den 
Mund herausſtoſſen, und, wieder friſche 
an ſich ziehen, daher man ſie unterweilen 
nach der. Luft ſchnappen fieher. Der 
Shwang iſt den Fiſchen dasjenige, was 
einen Schiff das Steuerruder. Wie 
man denn fiehet,.daß fie Demfelben-von ei⸗ 


ner Seite zur andern bewegen, wenn ſie 


ſchwimmen, und. zwar fehr geſchwinde, 
wenn fie fehnelle fortrudern. Die Floß⸗ 
federn aber dienen nur den Fifch gerade 
zu erhalten, Daß er nicht:nad) einer Sei- 
ten fält, wie Borellus I. c. P.I.c.23.prop. 
212. en f. 982,983. Bibl- Anat. Tom’ 2} 
Durch Berfüche gemwiefen. Denn wenner 
ihnen die. Bördern Floßfedern abgefihnit- 
ten, fo haben fie wie ein trunckener Menfch 
bin und her gefaumelt e). i 

| Der 


e) Do kan e8 auch wohl feyn, daß die Floß⸗ 
- federn etwas zum Schwimmen beptragen: 
ie wir dann fehen, daß wenn fie fachte 


vor fich wegſchwimmen, fiemit den Flop - ' 


federn rudern, und indeffen den Schwang 
‚ausruben laffen. Scheuchz, Phyſ. Sac, Jobi 
p- 95. Eben diefer groffe Narurfündiger haͤlt 
Davor, daß felbige dazu dienen, daß der Fiſch 
im WBaffer auf und niederwertis fleigen Fön, 

I Me ir fe ap: | 


Ennde des erfien Eheile, 


\ 
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_ Andere Se 


Von 


dem Gebraude der 
Theile inden Pflantzen. 


Das J. Capitel. 


Von GOttes Abſichten 
* bey den ai | 


§. 193. 
Nter dem Wort Pfienge verſte⸗ 





Was wir 






unter den hen wir alles, was aus der. Erz 
Dilangen den. mächft, eg mögen Bäume, 
verſtehen. Stauden oder Kraͤuter ſeyn. 


"Mas diefe vor Theile haben, und worin 
eines jeden Theils Gebraud) beſtehet, foll 
nun gegeiget werden. Doch fo, daß wir 

bloß bey dem verbleiben, was allgemein 

= ft, oder allen Arten der BR zu⸗ 


kommt. 
J $ 194 


SERIEN — ——— 


. 194. Alle Pflantzen kommen aus der Abſlche 
Erden und zwar aus dem Samen: wach⸗ GOcttes, 
ſen nach und nach biß zu einer gewiſſen bey Er⸗ 
Groͤſſe und werden durch den Saft der ſchaffung 


Erden ernaͤhret und ſo eine zeitlang / beym = 
Leben: erhalten. Da min ihre Structur Y 


ſo eingerichtet, Daß Diefes: alles Dadurch 
kan erhalten werden (9. 397. ſeqq. Phyf: 
W.): ſo iſt Fein Zweifel, daß GOtt bey 
der Structur der Pflantzen eben dieſes zur 
Abſicht gehabt, daß ſie nehmlich aus der 


Erden biß zu einer gewiſſen Groͤſſe wach⸗ 
fen, und ihr Leben eine zeitlang erhalten 


fans 


$. 195. Wir finden ferner, daß Die Die ander 


langen ſich entweder durch den Sa— reAbſicht. 
men, oder durch die Wurtzel, oder auch, | 
auf andere Wege fortpflansen und fo ihr 


Geſchlecht erhalten. “Da: nun auch die 
Yes aus ihrem Weſen, das iſt, aus der Art 


der Zufammenfegung ihrer Theile ($.6ıı. 
Met.) erfolgen Fan: fo erhellet abermahl, 


daß GOtt bey Erfchaffung der Pflangen 
auch dieſe Abficht gehabt, daß fie Ihres 
gleichen zeugen, mithin ihr Gefchlechte ers 
halten follen. a 


8.196. Alles was von den Pflantzen gie 


in Anſehung auf fie ſelbſt Fan gefaget Hauptab⸗ 
| u werden, ficht. 


2’ 
* 


— 


160 Eap. 1. Von GOttes Abſichten bey den zc. 


— — 














werden, hat endlich ſeinen Grund hierin, 


daß ſie ihr Geſchlecht erhalten ſollen. Da 
nun dieſes die Haupfabficht iſt, welche 
den Grund der übrigen in ſich enthält 
(. 6. W.), fo koͤnnen wir wohl die Haupt: 
abſicht, welche GOtt bey der Zuſammen⸗ 


ſetzung der Theile der Pflantzen gehabt, 
darinnen ſetzen, daß ſie ihr Geſchlecht, ſo 


lange die Erde ſtehet, erhalten ſollen f). | 


u 5 Das 





Vor aoH 


f) Denn der Saame ift das legte, maß durch 
fie bervorgebracht wird. Der Saame aber 
ift eben dasjenige, medurch eines jeden Be 
fchlecht fortgepflanger wird. Gonff haben 


....frevlich die Pflangen noch eine meitere 4 


ſicht, z. E. dag fie Menfchen und Thieren zur 
+ Nahrung, oder zur Befundheit dienen inglei 


chen daß dad Holtz der Baume umder War 


me willen gemachet 2c. Allein diefe Abſicht 


.; Besrife nid bie langen felößk, fondern eb 


mas, das auffer ihnen ifl. 
% .“ . 


4° 





BEL. Ye CB) EEE 
Das⸗. Capitel. 

PR Bon 5 . 
n verfchiedenen Arten 
r Theile, daraus die Pflangen 

in ihren Theilen zuſammen⸗ 

| geſetzet ind. 


| 1.797, j | 

— Nallen Milanken trift man eben Theile der 
SE mie bey den Thieren zweyerley Pflantzen. 
@ Arten der: Theile an, nehmlich 

— feſte und flößige. „Denn Daß! | 
er. Saft gleichfals zu dem Corper der 
Pflantzen als ein Theil muſſe gerechnet 
verden, iſt daraus Elar, weil ſie ohne den⸗ 
ſelben nicht beſtehen konnen, fondern al⸗ 
ſobald verdorren und ſterben (9. 24. 






Met). — 
6.198. Die feſten Theile beſtehen aus Befbaf 
Safern (Fibris), Die wie ein. Faden nach — 
der Laͤnge in einem fortgehen. Man hat ern, 
angemercket, daß die groſſe Faſern, wel⸗ 

che in die Augen fallen, wieder aus unzaͤh⸗ 

lich kleinern zuſammengeſetzet werden, Die 

ſo ſubtile ſind, daß man ſie mit bloͤſſen 

Augen nicht unterſcheiden Fan: durch das 
Vergroͤſſerungsglas aber erſcheinen fie 

wie ein rundes Drat, ingleichen als hohle 

Roͤhrlein (F.96. T.UI. Exp.). Sie ſind 

bey den Jungen Pflantzen ſehr weich, wer⸗ 

(Aus, Ph,3.Ch) 8 den 


Einthei⸗ 
lung in 
Luft und» 
Saãftroͤh⸗ 
vn 


162 C.a.Vo den verfehied. Arten der Theile, 


u TER —— 














den aber mit der Zeit immer zäher und 
endlich gans harte g). 

-$. 199. Dan theilet Die. Safern ein in. 
Saftröbren (Fiftulas fucciferas) und 
Zuftröbren (Tracheas). - Und nachdem 
man die Bewegung des Nahrungsfaftes 


in den Pflangen erkannt: hat man noth= 


- wendig zweyerley Arten der Saftröhren 


annehmen müffen. Einige, dadurch den 


verſchiedenen Theilen. der Pflantzen die 


Nahrung zugefuͤhret: andere dadur 

Das überflüßige wieder zurücfe  gelei- 
tet wird. „Die erften laffen fich mit den 
Pulsadern vergleichen, die gleichfalls 
das Gebluͤt allen Theilen des Leibes 
uführen: Die letere. mit. den Blutadern, 


Durch die das Überflüflige Blut wieder zu⸗ 
ruͤcke ‚geleitet wird. Allein hier entftehee 


die Frage, ob alle Saftröhren eben Nah— 
rungsfaft zu=oder abführen: oder ob bes 


ſondere Röhren vorhanden, die ſolches 


thun, gleichwie im menfchlichen Leibe 
nicht alle Röhrlein Pulssoder Blutadern 
find. Dieſe Frage ift ſchweer zu entſchei⸗ 
den, weil die Säferlein in den Pflantzen fo. 


gar fubtile find, Daß man aud) durch die 


- beften Vergröfferungsgläfer keinen Unter: 


ſchied in ihnen bemercfen fan. 


$. 200 


5) Wücbe anders ald die Hafern der Rnochen, 


welche bey Kindern auch weich find, mis. der 
. Seit. aber hart werden. . * | 


A - 


* 


Daraus die Pflangen zuſammengeſetzt find. 163 _ 








 $ 200. Wenn man Sallat, Haber: Es gibt 
wurtzel, wolfsmilch Durchfchneidet, oder-befondere 
nur ein Stuͤck von dem Stengel der Röhren 
Wurtzel oder einem Blat abbricht, (hip 
dringet gleich häufige Milch heraus, doch tungäfaft. 
nicht überall, wo Fafern find, fondern nur a 
hin und wieder. Ein gleiches finder ſich 
in dem Schellfraute , welches einen röth- 
lichen Saft hat. Am allerdeutlichften: ift 
foiches an den Kürbiffen zu fehen, wenn 
man den Stengel over Stiel durchſchnei⸗ 
det. Ingleichen an der Kette, Denn: 
wenn: man folhe im Monat Junio quer 
Durchfchneider, fo dringet ein milchiger 
Saft hin und wieder in der Nunde und 
um das Marck herum heraus. Diefes 
zeiget gantz Elärlich, Daß der Saft, dar 
Durch Die Pflange ernähret wird, fihniche 
allein in befondern Gefäflen bemöget, fons 
dern auch Yon. demjenigen unferfchieden 
ipt, der Die übrigen. Safern und dag 
ſchwammige oder bläfige Weſen ver 
Pflantzen erfülle. Diefes wird noch weis 
ter durch folgenden Verſuch befeſtiget. 
Wenn man eine ſolche Pflantze, die einen . 
milchigen Saft hat, mit der Wurtzel aus⸗ 
reiſſet und bey feuchtem Wetter verwel⸗ 
cken laͤſſet: fo bleiben doch die Adern uns 
verſehret und geben ihren milchigen Saft 
fo gut von ſich, als da fie noch frifch wa⸗ 
ren, Hieraus erhellet „Daß der. Saft, . 
| 84 welcher 








m 


164 €.2.0on den verſchied Arteuder Theile, 











welcher milchig ift, von dem übrigen 
unterfchieden ſeyn muß, als welcher viel 


* ” 


leichter ausdünfter. 


ode F. 201. Wenn man ein dünnes 


Mod 
Roͤhren Scheiblein von dem Stiele eines Blates 
find, wel quer durch abfchneidet, fo zeigen fich Durch 
&e den gute Bergröfferungsgläfer drey Reihen 
rungsfafe DON Fafern. Die erfien um das Mare 
aufüpeen, Derum fehen grünlidht aus, die an Der 
| inde gleichfals, Die mittleren aber fallen 
ing weiſſe und haben Feine Spur von der 
grünen Farbe beyfih. Daß dieſe Fafern 
unterfchieden feyn, zeiget der Augenfchein. 
Diefer unterfcheid kommet von der Sar- 
be des Saftes ber, der in den Nöhrlein 
if. "Es muß demnach derjenige Saft, 
welcher in den Röhren, Die nahe bey Dem 
Marcke und.der Rinde find, unterfchieden 
feyn von demjenigen, welcher die Röhren, 


fo die Stelle einnehmen, erfüllet. Der 


gruͤnlichte Saft iſt fonder Zweifel der 
nahrhafte, nicht allein weil alles, was im 
Wachsthum ift, Diefe Farbe hat, fondern 
auch weil im Frühling, wenn die Bäume 
- . wieder anfangen zu wachfen, die Rinde 
von dem Safte, weicher häufig aufftei: 
get, geinlicht ausfiehet (. 275. Ausz. Ph.). 
Und fo lernen wir, daß Diejenigen Saft: 
röhren, welche den Nahrungsfaft allen 
Theilen der Pflantze zuführen, nahe an 

| Er nn dem 


daraus die Pflanzen zuſammengeſetzt ſind. 165 





dem Marcke und der Rinde befindlich ſind: 
die andern aber, welche Das mäflerige zus 
BEE zwifchen dieſer Mitten in- 
ne b). . 


G. 202. Wenn demnach nicht alle Fa⸗ Ymt der 
fern der Pflange Nahrung zu oder das an'anga 
überflüßige abführen: fo fraget ſichs, was ſern., 
die anderen vor ein Amt haben? Man | 
fiehet aber leicht, Daß fie Dazu dienen, daß. 
die Pflantze fteif bleibe, Damit ihre Theile 
aufgerichtet ftehen, und fich ihre Aefte und 
Blätter ausbreiten Fönnen. Sie verfre- 
ten demnach die Stelle der Knochen, als 
die bey Menfchen und Thieren. gleiches 
Amt führen ($. 12.). Wie fie denn auch 
im Wahsthum übereinfommen. - Denn 
beyde find. im Anfange weich, werden a⸗ 
ber mit der Zeit immer zäher und endlich 

gan harte. J J 


6. 203. Wenn man von einem Wein: Daßes 

ftorfe ein Scheiblein quer durch abfehnei- nn | 

det, Fan man auch mit bloffen Augen ' 5 : 
- N u ringe: 


» h) Siebe Thummigs Berfuche einer geündlichen 
Erleuterung, dad 2. Stuͤck Num. 5. & 1% 

Er bat foldyes zwar nur in einem Scheiblein, ö 

das von dem Stiel eines Blattes abgeſchnit⸗ 

war, alfo gefunden; allein wir werden her⸗ 

‚nach feben, daß foiches eineriey Structur 

mit den übrigen Tpeilen eines Baumes habe. 


I 


166 €.2. Vonden verſchied. Arten der Cheile, 


ringsherum in dem holsigen Weſen runde 
und ledige Köcher, ordentlich neben einan⸗ 
- Der fehen. Durch ein Vergröflerungs- 

glas erfcheinen r noch deutlicher. . Man 
mag nun ein ſolches Scheiblein abfchnei- 
den, wo man will:- fo zeigen ſich Diefelben 
einmahl wie das andere... Es iſt demnach 
klar, daß diefe Höhlen nach der gangen 
Länge des Holges fortgehen, und weil fie 
von Saft leer find, daß es mit Luft er⸗ 
füllete Röhren find. In andern Hols Fan 
man fie zwar auf dieſe Weiſe nicht fin: 
den, fonder Zweifel weil fie ſo gar fubti- 
- Te find: doch hat fie ver Herr Wolf durch 
einen andern Weg entdecket. Er hat 
nehmlich ein Stuͤcklein von einem Reif 
gen eines Baums dergeftalt in ein Gefäß _ 
vol Waſſer geftellet, daß nur der unter: 
fie Durchſchnitt darinnen fland. Nach⸗ 
dem er ſolches unter einen Recipienten ge⸗ 
ſtellet und die Luft wegpumpete, ka— 
men aus dem unterſten Durchſchnitt des 
Holtzes, der im Waſſer war, hin und 
wieder gantze Stroͤme von Luftblaͤſelein 
heraus: da zur Seiten ſich nur eintzele 
Blaͤsgen anhingen. Hieraus nun erhel⸗ 
let, daß nach der. Länge der Faſern eigene 
Roͤhrlein, ſo mit Luft erfuͤllet, vorhanden 


fen muͤſſen, die nad) und nad) herausfaͤh— 


-  xet, wenn die Auflere verduͤnnet wird. 
Denn man mag das Reislein durchſchnei⸗ 
| den 


nn 


Daraus die Pflantzen zuſammengeſetzt find. 167 
den, wo man will, fo'zeiget fihs einmahl 
wie Das andere”). Zu J | 
6, 204. Auſſer den Faſern trift Gebrauch 
man ſonderlich in. der Rinde und im des blaͤſig 
"Marek eine groffe Menge von einem — | 
blaͤſigten Weſen (Utriculis) an,melches ſens. 
dieſe beyde Theile gantz ſcwwammigt mar 
chet. Man darf nur im Fruͤhling von 
einem jungen Reislein das obere Haͤut⸗ 
lein abſcheelen: ſo faͤllet es ſchoͤn gruͤne in 
die Augen, und die Vergroͤſſerungsglaͤſer 
zeigen, daß es lauter kleine Bläsgen find. 
Da alte Dflangen einerley Nahrung aus 
Der Erde ziehen ($. 274. Aus;. Pbyf.), fo 
ift Doch der in ihnen befindlihe Saft gar 
fehr unterfchieden. Deromegen muß dies . 
felbe Nahrung in ihnen eine Veränderung 
jeiden. In den Fafern Fan folde nicht 
vorgehen: denn das find bloffe Röhrlein, 
durch Die der Saft, welcher fi) von der | 
Nahrung abgefondert, bloß durchgehet. 
Es bleibet demnach nichts übrig, wo Die 
Zubereitung des Nahrungsfaftes geſche⸗ 
hen koͤnnte, als in den Blaͤſelein oder 
Saͤcklein, Daraus Das blaͤſige Weſen bee _ 
ſtehet. Sie kommen daher mit dem Mas 
‚gen der Thiere überein, und verfrefen Des 
— — ren 
+ *) Man leſe den $. 161.und 165 in dem erfien 
| Speil der Verſuche Herin Wolfs die Aa. 
en A. 3715, p. 344. Chömmig 1. c. 


4“ 





Der Haut 


‚und des 
rar 


168 C.2.Vondenveifkien. Arten der Theile, 
ren Stek. Und eben deswegen finden 
ſich die Adern der Pflantzen bloß an der 
Rinde und am Marcke (6. 192.), weil fie 
daſelbſt aus den Blaͤſelein den zubereite⸗ 
ten Nahrungsſaft empfangen und den uͤ⸗ 
brigen Theilen zuführen 2). (Siehe Mal- 
ptbu Ideam Anat. Plant. £.14.) - 





$. 205. Zu den feften Thsilen. der 
‚N flangen gehören auch noch Die Saͤute 
nebſt den Soͤutlein, womit nicht allein al⸗ 
le aͤuſſere Theile, ſondern m die innere 
überfleidet werden. ‘Die aͤuſſere Haut 
verbindet alle Theile der Pflantzen mit ein⸗ 
ander, und verwahret dieſelbe für aller: 
hand ſchaͤdliche Zufaͤlle, z. E. daß ſich der 


Staub nicht — „indem fie von auf 


u fen Durch das Haͤut 


ein glaffwerden: daß 
fie von der Sonnen nicht fo ftarcf aus— 
trocknen, weil die Haut und Das Häuf- 
lein Die Feuchtigkeit nicht fo leichte Durch: 


laſſen: Daß das Ungeziefer Die Bläslein, 


darinnen die Nahrung für die Pflantzen 


5 enthalten ift, nicht MER: ec. 


Das 





5 Es m ſchweer zu glauben, daß aus den Blaͤ⸗ 
ſelein des Marckes ſolte Nabrungsſaft ih 
die Saftroͤbren kemmen, indem das Marck 

nicht grün ſondern gantz weiß —— 
gantz ſofftloß iſt. 


42 (169 ) 805 > ge 
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ben ihre. Nahrung aus der Feuchtig⸗ 
keit, die fich in die Erde gezogen und dar⸗ 
innen überall vertheilet (F. 274. Ausz. 

en 5.» Phyh). 


mo Cap. 3. don der Wurgel, 


Phyſ.). Derowegen muß ſich auch die 
Wurtzel überall ausbreiten, damit fie ſol⸗ 
che an fich nehmen und foviel Nahrung, 
als nöthig, zufammenbringen koͤnne *). 
In den Zmiebelgemächfen  verfreten die. 
Blätter der Zwiebeln die Stelle der Wur—⸗ 
geln. Solten dieſe nicht zureichen, fo 
Ihlagen fie auch in. Eleine Wurtzelgen 
aus | | 


0.6208. Die Wurseln haben noch ei⸗ 
Sefeſti· nen und zwar ſehr wichtigen Nutzen. 
gen die Sie machen nehmlich, daß die Pflange in 

Pflantze · der Erden feſte ſtehe. Je groͤſſer die 

Pflantze wird, je mehrere Nahrung und 

Befeſtigung hat ſie nothig. Daher ſehen 
wir, daß auch die Wurtzeln mit der Pflan⸗ 

Be zugleich ſowohl in die Tiefe als in der 

Weite fortwachfen Z). Was einigen in 
der Groͤſſe abgehet, wird durch die Men⸗ 

| | Sn Pe ge 





4)Da die obere Fläche der Erden die meifte 
Feuchtigkeit von dem Regen, Stihnee, und 
Thau erhält, fo findet man, daß die Wur⸗ 
- geln fich an ber Oberfläche der Erden aus⸗ 
breiten. Die andern, welche tief herunter 
wachſen, dienen wohl färnehmlich zur Bes 
feeſtigung. J | 
4) Sa, daß hohe Bäume auch: tieffe Wurgeln - 
treiben. Sind aber die Aeſte weit ausge⸗ 
‚breiter, fo breiten ſich auch die Wurtzeln 
weit aus. Siehe des Herr von Rohrs 
8 Phyte-cheol, lib, L. c. 4:9 9 U⸗ fe 


der Pflangen.. 1 2 Be 
ge'erfeget. Um der Feftigkeit willen find 
Die Wurgeln, fonderlich der Bäume und 
Stauden auch) fehr zähe und reiffen nicht 
leicht entzwey. E 
. 209. Es nehmen aber die Wurtzeln 
nicht bloß den Saft an ſich und führen 
ihn dem Stamm zu: fondern fie helfen auch Zereiten 
denfelben bereiten, daß er zur Nahrung den Nas 
dienlich werde ($. 195.). Diefes erken⸗ rungsſaft, 
niet man unter andern Daraus, weil die 
" jungen Pflangen wachfen, obfiegleichnoch 
nichts als die Wurtzel haben, Daraus fie 
Nahrungsſaft erhalten Eönnen. Und 
noch deutlicher Daraus, Daß die Wurtzeln 
immer fottwachfen, ja auch neue Schöß- 
linge treiben, ungeachtet der Stamm ab= 
gebrochen iſt. Eben das wird befräftige 
durch die verkehrte Pflangungder Bäume, 
da ausden Wurtzeln Aeſte und aus diefen 
Wurtzeln werden. Dieſer Nutzen iſt von 
groſſer Wichtigkeit: indem der Stamm 
nebſt den Zweigen 2c. zur Winters⸗ und 
Fruͤhlingszeit wegen der Kälte, im: Som: 
mer über wegen der Hiße wenig. oder gar 
* Feine Nahrung bereiten fan. m: 
I: 210. In einigen Pflantzen haben die germapı 
Wurtzeln noch ‚einen befondern Nutzen, in⸗ ren bie 
dem fie die Nahrung für die Blüte und Nahrung 
den Samen verwahren. Diefer Nugen für, die 
‚zeiget fih gang deutlich in den Gewaͤch⸗ 


2, ch⸗ und den 
fen, die eine ſtarcke Wurtzel haben, z. E. Soamer. 





Die 


— 


172 Eap. 3. Von der Wursel | 


die Peterſilge, Rüben, Paftinacf ac. 
Denn fobald diefelbein Saamen ſchieſſen, 
nimmt die Wurtzel ab, wird welck und 
fafiloß. Welches ſonderlich nöthig bey 
den Gemwächfen, die erft den folgenden 
Frühling und zwar zeitig Saamen brin⸗ 


"gen, aber Eein Kraut haben.. Da binge- 


gen Die, fo ftarefes Kraut haben 5. €. Der 


Kohl, gar Eleine Wurtzeln haben: indem 


in folchen die für ven Samen benöthigte 
Nahrung entweder in dem ftarcfen und 
marcfigen Stengel oder in den faftreichen 


. Blättern aufbehalten wird. - 


Theile der 
Wurtzel. 


$. 211. Die Wurtzel beſtehet eben wie. 
der Samen und Die Aeſte aus drey Haupt⸗ 


theilen, der Rinde, dem holgigen Weſen 
und dem Marcke. Die Rinde ift fehr 


ſchwammigt, zu dem Ende damit fie die 


Reuchtigkeit der Erden reichlich an ſich zie⸗ 
ben Eönne. Sie wird ſchwammigt von 
den vielen Bläslein, daraus fie befteher. 
Diefe liegen gleich unter der Haut, Damit 
die Feuchtigkeit bald hineinkommen Eönne. 
Sie muß aber zu allererft da hineinges 


bracht werden, meil fie hier in den Nah— 
rungsſaft verwandelt wird ($.200.). An 
dieſen Bläfelein liegen inwendig die Fa— 
ſern, welche den verdaueten Saft aus ih- 


nen empfangen -und weiter führen =). 
| | Man 


) Es muß demnach aus den Blaͤſelein eine 
J | 


der Pflantzeu. 373 
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Man trift auch häufige Luftroͤhren in der 
Rinde an: denn diefe befördern den Fort- 
gang des Safts in den Gaftröhren 
G. 278. Ausz. Phyſ.). 


G. 212, Die Haut, welche Die Wurtzel Nutzen 
uͤberkleidet, hat hier nicht allein den Nur der Haut 
Ben, Den fie in den übrigen. Theilen har in den 
($.: 196.), fondern hindert.auch, Daß nicht Wurden. 
allzuviel Feuchtigkeit aus der Erden mit 
einmahl in,die Wurtzeln dringet. Denn ’ 
fie: hat nur hin und wieder Eleine Erf 
nungen, wo Luft und Waſſer einander 
ausweichen. Eönnen a). ‚2 
. & 213. Das holsige Weſen in der Des hol⸗ 
Wurtzel befteher gleichfald aus Fafern tzigen Wes 
and Bläsgen, nur daß die Faſern bier ſens. 
häufiger find, alg die Blaͤslein. Daß die 
Faſern lauter Röhren find oder vielmehr 
 Bünüvlein-aus-vielen Röhren zufammen in 

ein gemeines Häutlein gewickelt, ift oben 

bereits ($. 109.) angezeigef, und ee 
en err 





—eigene Oefnung oder Bang in die Roͤhrlein 

gehen, Damıt des Gaft aus jenen in dieſe 
‚Kommen Eönne. | or 
: #) Das oberſte dünne Häutlein ift voller fu 
tilen Köiblein, wie ein Sieb. Dieſes bienet \ 
x: dazu, daß nichts grobes E. Sand, Erde 

u. d. g. mit bineinfemme und die Loͤchlein 

und Roͤhrlein verftopfe, 


N 


Dei 
Mardeb. 
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Herr Regierungsrath davon eine beſon⸗ 


dere Obfervation ($. 238.) angeführet. 


$. 214. Das Marck ift ein blaͤſiges 
Weſen und dienet demnach zur Verdau⸗ 
ung des Saftes ($. 195.). Daher fin 


det man au), daß die Adern fomohl an 


($.192.) 0). Herr Wolfhält dafür, daß 


gar daß wenn man einen Baum umkeh⸗ 
get, aus den Augen, Daraus fonft in der 
Luft Zmeige hervorfommen , in der Erde 
Wurtzeln werden, und umgekehrt p). 


dem Marcfe als der Rinde hinaufgehen 
auch die jungen Würslein, die zur Sei⸗ 


ten auslauffen, aus dem Marck ihren Ur 


ſporung nehmen;und zwar aus Eleinen Heug 
lein. Diefes fchlieflet er daher, weil fi) 


zwifchen den Reiſern und befagten Wuͤr— 
Gelgen eine groffe Aehnlichkeit findet: fo 


on 


0) Es erhält feine Nahrung ohne Zweifel von 
der Rinde durch diejenigen Faſern, welche 


von der Rinde bis ind Marck ringe herum 


+ geben. Siehe; Ausz. Phyf. $ 270. 
| ?) Siehe Ada Erud. 1682.p I5e. Zeeuwen- 


hoeck Arc. nat. detecta p. 142. U, f.cit. Thum- 


ig ia dein andern feiner Verfuche Cap: 4. 


G. 1,2. Falemonıs Merckwürdigkeiten ber 


Natur und Kunftp. m. 104. flebe auch Herr 
Wolffens Erläuterung der entdeckten wah⸗ 
ren Urſache von bes Vermehrung des Betgep 
des c I: 8. 6. — 


\ 


der Pflangen 175 


Bon den Augen aber werden wir nach 
dieſem fehen, daß fie aus dem Marcke kom⸗ 
men, und das Zweiglein ſchon im Kleinen in 
ſich begreiffen. Man hat angemercket, 
daß an dem Orte, wo eine Wurtzel auss 
ſchlaͤgt, in dem Holße ein Hügelgen ent: 
ftehet, welches: anzeiget, daß daſelbſt ein 
Auge hervorbrechen will, nachdem es von 
‚dem Safte, den es an fich gezogen, ftarck 
aufgeſchwollen. ee 





Das 4 Eapitel. — 
dem Stengel und 


Er Stengel und in Bäumen der Augen 
Stamm hat verfchiedenen Nu: der Ste 
gen: erftlich trägt er die Blaͤt⸗ gel uud 

" . te°9), Deren Gebrauch unten ſoll PedStami 
ezeiget werden. Zum andern freibet er Ves. 
feige aus, welde blühen, Früchte und 

Samen bringen. Drittens werden da⸗ 

U — durch 








9) Jogleichen bie Aeſte, Zweige und Fruchte. 


vo, 


76 Cap. 4. Von dem Stengel 
durch die Blumen, ingleichen die Fruͤchte 
nebſt dem Samen erhoͤhet, damit ſie von 
der Luft deſto beſſer koͤnnen ausgetrocknet 
und zum Reifthum gebracht werden. 
Endlich hat er auch dieſen Nutzen, daß er 
der Bluͤte, den Fruͤchten und dem Sa— 
men ac. Die Nahrung zufuͤhret. Wir fin⸗ 
Den: auch daß der Stengel. ftarıf oder 
ſchwach ift, nachdem er viel Oder wenig zu 
fragen bat r). Sn den Bäumen nehmen 
Die Aefte an Menge und Gröffe Jährlich 
zu, Eönnen Daher. auch mehrere Früchte 
- tragen, und brauchen alfo auch mehrere 
Nahrung: daher iſt noͤthig, Daß der 


Stamm ebenfals von Fahr zu Jahr im: 








‚mer dicker und ſtaͤrcker werde. 


Der rin _ $. 216. Die Rinde der Bäume und 
de Pflantzen iſt von eben Der Art, wie die in 
en, nn der 








7) EB giebt Gewaͤchſe die einen ſchwachen 
| Stengel haben 5. E. der Weinſtock, Hopfen, 
2. De Kurbißese Sie haben aber die Arı an 

fich daß fie ſplange auf der Erben herum⸗ 

krriechen, biß ſie einen Baum oder Pfahl am 
Ci gyeffen, um den fie Ih berumminden und ap 
ſo zu einer ziemlichen Hoͤhe aufſteigen. Wo⸗ 
€" einigen als dem Weinſtock feine Gaͤbelein 
ereftlich zu ſtatten kommen, als damit fie fich 
- fo fefte anhangendaß fle der ſtaͤrckſte Sturm⸗ 

,. mind nicht abreiſſen kan. 


dem Stamme. 177 





en — 
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der Wurtzel. Auch hier lieget. unter der 
Haut ein bläfiges Weſen und hinter die- 
fem die Safern. Sie hat alfo auch hier 
wohl Feinen andern Gebrauh. Wie 
denn die Erfahrung lehret, daß der- Saft 
im Frühling häufig Durch Die Rinde auf 
fteiget, ja Daß Das gange Jahr hindurch -- 
die Hefte und Früchte Dadurch ihre Nah 
‚zung erhalten. Man fiehet öfters Baͤu⸗ 
me die inwendig gan ausgefaulet find, 
und mehr nicht als Die Ninde nebft noch - 
ein wenig vom Hol& haben, und Doch ims 
mermeg grünen, wachfen und Früchte tra⸗ 
gen. Scheelet man aber einem Zweige 
ringsherum die Rinde ab, wird man bald 
fehen, daß folche verdorret. = 


. 217 Nun Fan man begreifen, wie an; 

es , daß durchs Oculiren ein Au- Be 
ge und durch Propfen ein Meislein auf und Prop 
einen fremden Stamm, oder Zweig fort: fenein Au⸗ 
machfen koͤnne. Im Oculiren wird das de Und 
Auge mit feinem Würgelgen unter die en u 
Ninde eines andern Baumes gebracht: könne. 
weil nun da der Saft haufig auffteiget,fo | 
‚ ziehet es Denfelben an ſich, und Fan dae iz 
her machen. Im Propfen wird das 
Reislein dergeftalt in den Spalt eines ab: 
gefügten Stammes. geftecket, daß deffen 
Rinde mit der Rinde des Stammes in ei- 
nem fortgehet; daher Fan der Nahrungs: - 

GAuoz. der. Pb. 3. Th). M Saft, 


178 ° Cabp 4. Vvoundem Stengel 


ſaft, der aus dieſer aufſteiget, in das 


. Propfreisgen gelangen und es alſo wach⸗ 


Der blaͤ⸗ 


fend machen. 
$. 218. Die bläfige Materie Dienet 


figten®a- zur Verdauung des Saftes ($.204.) und 
terie inder ſo muß er auch in Der Rinde verdauet wer⸗ 


Amde. 


den. Dieſes iſt noͤthig, denn die Wur⸗ 


bel bekommet im Frühling und nach einem 


ſtarcken Regen mehr Feuchtigkeit, als fie 


Ffaffen und verdauen Fan. Daß aber die 
Rinde des Stammes und Der Aefte den 
Saft würcklid) verdaue, erhellee daraus, | 


weil abgebrochene Zweiglein ausfchlagen 


und wachſen, wenn man ſie ins Waſſer 
ſtellet. Aber das Waſſer an ſich kan kei⸗ 
ne Pflantze naͤhren, ſondern die welcken 
bloß erfriſchen. Auch würden die Blaͤs⸗ 


lein uͤberfluͤßig ſeyn, wenn fie zu weiter 


nichts.nüßeten, als daß fie das Auffteigen 
des Safts befürderten, als welches durch 


die Röhren eben fo gut, wo nicht: beffer 
kan verrichtet werden so 


Die Rins 
be ſamm⸗ 
lee einen 
Borrarh 


von Saft. 


— 


$. 219. Auſſer dem daß die Rinde den 
Saft verdauet, hat fie auch diefen Nugen, 
daß fie denfelben in Vorrath ſammlet, 





) Dan kan ed auch daher erweiſen, weil man 
findet, daß der Mooß aus der Rinde der 
Bäume feine Nahrung ziehet. 


und Seamme. — 120 


mag — — — — — 





fuͤr den Wachsthum der Bluͤthen, der 
Blaͤtter und jungen Zweiglein verwahret. 
Denn wenn man im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings, da die Sonye warm ſcheinet, die 
Rinde abſcheelet, trift man eine ſolche 
Menge Saftes an, daß das Holtz davon 
gantz naß iſt. Hingegen, wenn der Baum 
ausſchlaͤget, ſo verlieret ſich auch nach und 
nach) der uͤberfluͤßige Saft in der Rinde 


6. 220. Daß die hölgerne Faſern im: | 
me gleichfals Nahrungsfaft aus der Be y 
Wurtzel in die Hefte führen, ernweifet man 
Daher: 1) weil man darinnen würdlih 
Adern antrift ($ 200.) 2) Weil einige .: 
Bäume noch mwachfen, wenn man gleich 
einen Ring von der Rinde abfcheeler ), 

FL) Weil die Augen in dem Holtze gewur⸗ 
Belt find, mithin Daraus auch Nahrung 
jiehen müffen. - 4) Beil fonft das Holg 
verdorren müfte, wenn ihm Fein Saft ju- 
geführee würde: oder verfaulen, wenn fich 
derfelbe nicht beiwegete Unterdeflen weil  ’ 
gleichwohl Baͤume ohne Anftoß fortwach⸗ 
ſen, deren inwendiges gantz verfault iſt, 
ſo ſiehet man, daß hauptſaͤchlich nur in 
dem jungen Holtze die Nahrung fuͤr das⸗ 
| Ma jeni⸗ 
s) Siebe die Hiſt. roy. dies Sciene. A. 1709. . 
Pag ‚Misceh. Berolin, Tall. pı — 
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jenige, was oben wachſen fol, zugefuͤhret 


werde. Und dieſes iſt mit eine Urſache, 
warum alle Jahre friſche Faſern ſich an⸗ 
ſetzen, weil durch die alten nicht mehr Saft 
genug aufſteigen kan. Ueber dieſes geben 
auch‘ die hoͤltzerne Faſern dem Stamme 
‚oder. Stengel feine Staͤrcke, weil er um 
foviel ftärefer wird , je dicker er wird. 
Welches die andere Urſache ift, warum 
alte Sahre eine neue Reihe Faſern waͤch⸗ 
Be ſet. — 


Theile $. 221. Das holtzige Weſen beſtehet 
des Hole 1) aus Faſern, die nach der Länge des 
gesund? Stammes. oder Zweiges forfgehen. 
deren © „\ Aus Faſern, Die nach der Breite von 
vrauch · dem Marcke biß in die Rinde als die Ra- 
| dii im Circkel gehen). - 3) Aus Luftroͤh⸗ 
ven, die zwifchen zwey Reihen von hölger: 

nen Fafern erfcheinen. 4) Aus einem 

bläfigen Wefen, Das hin und wieder bes 

findlich ift, und an-einigen Orten — 
ee Ba ar⸗ 





u) Leeuwenhoeck bat noch andere angemer⸗ 
cket, die in einem Kreyße nach der Rinde 
geben. Es Fan ſeyn, daß die den Sa 
‚ans der. Ninde zu allen Röhrgen des Hol, 
tzes leiten, da die andern, welche queer durch, 
gehen, folcden nur dem Marcke zu Ernabr 

rxung der Augen zuſfͤhren. 


3 u * 


und Stamm * 18 
Marcke biß an die Rinde in einem fortge⸗ 
het. Der Gebrauch der Faſern, welche 
nach der Ränge gehen, iſt ſchon oben ($- 
"101. und 102.) der Luftröhren ($. 211). . 

Des bläfigen Weſens ($. 1044) angezeiget. 
Won den Safern welche nach der qveere 
gehen, ift glaublih, daß ſie Nahrungsfaft 
von der Rinde in den Marek und in das 
blaͤſige Weſen Des Holses oder; auch in 
die nad) der Länge liegende Fafern lei⸗ 
ten. | FE | Sr 





$. 222. Das Marck ſiehet Durch Die Nutzen 
Hergröfferungsgläfer aus, wie. ein Hauf- des Mari 
fen Eleiner: Bläslein. . Der. Herr Regie: des. | 
rungsrath iſt der Meynung, Daß aus ihm 
die Augen herborfommenz indem man in 
allen Pflangen findet, Daß. an dem Drte, 
wo ein Auge Durchbricht und ein Zmeig 
hervorwaͤchſet, auch im Marcke ein Durch- 
bruch zu fehen, und Daß das Marck indem 
Zweiglein mit dem Marcke in. dem Sten⸗ 
gel verbunden iſt. Ya, fo gar der Sten- 
gel im Getreyde, der ſonſt hohl ift, hat 
doch an dem Orte, wo ein Blatt ſtehet, 
Marek, und eben daſelbſt waͤchſet eine 
Aehre mit einer Wurtzel hervor, wie aus 
einem Saamenkörnlein x)... (Siehe des 
| | %. 3... Herrn 








| w) Wenn es nehmlich in die Erbe kommet wei 
Ä 111177 2 SB 


‚282. Eap. 5. Von den 


Heren Wolfe Entdeckung der wahren: 
Urfache von der Vermehrung des Getrey⸗ 
des $. 22. Cap. 2. $. 8. Cap. 3.). 








Das 5. Capitel. 
! er Don * 
den Blättern, 
| 2232 


Je Dlätter find um der Augen 
willen, daß fie diefelben zur Boll 
Eommenheit oder zur Reiffe brin- 
bringen. Denn wirfinden über- 
all bey den Bäumen ein Auge, wo ein 
Blatt ſtehet, und in andern Gewaͤchſen 
kommt nirgends ein Zmeig hervor, als 
wo ein Blatt ift. Fa, Herr Wolf hat 
in der Entdeckung der wahren Urſache von 
der Dermehrung des Getreydes Cap. 6. 
$. 1. u. f. gezeiget, daß überall ein Auge 
verborgen fey, 100 fich ein Blatt befindet, 
ob e8 gleich niemahls zum Vorſchein kom⸗ 
met. Das oculiren zeiget daß die Aus 
gen nicht ehe fortfommen, als biß fie ihre 
Reiffe erveichet, und Da fchneidet man dag 
Blatt weg, indem das Auge feiner als- 

dann nicht mehr bedarf, als welches feis - 
i — 7 ‚Ne 


Gebrauch 
der Blaͤt⸗ 
ter. 





— 


ve BE: : 
ne. Nahrung num anders woher befüm: 
met ($.217.). Woraus Elar genug iſt, 
daß das Blait das Auge ernähren, und 

zur Reiffe bringen müfle y). Die Zwie⸗ 
bel und Wurgelgemächfe breiten ihre Blaͤt⸗ 
ter nahe ander Erden weit aus, Damitfie 
nicht allein viel Regen und Thau auffan⸗ 
gen, fondern auch der Saft in ihnen von 
- der Sonnenwärme recht gekocht. werde, 
und nicht leicht ausdunften möge. Den 
alfo zubereiteten Saft führen ſie der Wur⸗ 


gel zu , Die ihn fo lange verwahret, ee 


fe 





) Dieſes ift zwar die: Hauprabficht der Blaͤt⸗ 
ser, inzwiſchen erſtrecket fich ihr Gebrauch 
noch weiter, indem fie auch den übrigen 
Sheiten 3. E. den Fruͤchten Nahrung mit: 
theilen, fie auch wieder Froſt und Hige, Ne 
gen und Hagel befbüsen. _ Daher finden 
wir, daß diejenigen Feuchte, welche fehr zart 
fird, folglih von Kalte und Hige leichee 
Schaden nehmen, viele und breite Blätter 
haben 3 E. die Weinſtoͤcke, Keigen, Maul 
. beeren 1. Ingleichen Diejenigen melche vies 
je Nahrung bedürffen, als die Kürbiße, Gure _ 
— - en. baben groffe und Breite - Blättter- 
Yuch hat man angemercket daß wenn man 
die. Blätter abſchneidet, die Früchte gantz 
kleine und unreife bletben, ja die Baͤume gar 
verdorren. 
Ba Siehe Koͤnigs Regnum vegetabile qua- 
drĩpartitum Sect. I. Cap. 18. | 


284 Cap. 5. Von den 
fie einen Stengel treibet und in Saamen 


ſchieſſet. 


Sereiten 6.224. Alle Blätter fangen den Thau haͤu⸗ 
den Nab⸗ fig aufz). Da ſie nun hievon alſobald wie⸗ 
sungsfaft, der friſch werden, nachdem fie zuvor von 
der Sonnenhige verwelcket waren; fo ift 
klar, daß fich der Thau in- fie hineinzie⸗ 
hen müffe. ($. 71. Tom. IH. Exp... Ja 
man darf nur verwelckte Blätter in YBaf-- 
fer ſtecken, fo erfrifchen fiefich alfobald und 
ziehen alfo.die Feuchtigkeit an fich.. Die. 
Blätter find mitdembläfigen Weſen gan 
erfüllet. ($. 92: Tom. II. Exper). Da _ 
nun Diefes Den Saft verdauet und jur 
Nahrung bereite ($ 204.): ſolcher Saft 
auch in ihnen) grime wird, mithin nahr⸗ 
haffte Theile in fich halten muß ($. 94. 
Tom 11. Exp); fo ift wohl Fein. Zweif⸗ 
fel, Daß die Blätter Nahrung bereiten. 
Wir haben ein deutliches Erempel an dem 
weiften Kohl. Wenn man davon einen 
abgefchnittenen Kopf in einen feuchten Kel⸗ 








lee 





- 2) Wenn die Blätter nicht mären, würde ber 
/ Thau welcher doch fo fruchtbar iff, den 
—_ Gewachfen wenig nugen, maflen er im die 

Erde fo tief nicht dringer, daß er von dem 
. Burgen fönte aufgefangen werden. 


mens) II uam 





ler leget, wächfet:er aus und Die Blätten 
werden welch: was. nun ausgewachſen, 
Ean ja-feine Nahrung nirgends ſonſt her⸗ 


haben als aus den Blättern. 


Blaͤttern. 185 


8. 225. Der. Stiel an den Blättern Nutzen des 
hat einen dreyſachen Nutzen. 1) Wird. Gtielsdes 
Dadurch Das Blatt mit dem Yaum. oder, Blatter. ' 


Dem Stengel eines Kraufs befeftiget. Und 
Dieſes vermittelft der hölgernen Faſern, 


welche aus Dem Zweige oder. Dem. Stens 
gel in den.Stiel gehen, Die. Denn um deswil⸗ 
fen immer abnehmen und Dünner werden. . ı «- 
a) 508 Blatt oder das bläfige, 

Weſen durch. den Stiel ausgebreitet, und. - 


fieif erhalten, indem er feine Aeſte nach 
beyden Seiten auswirfit, welche fich wie— 
der in Eleinere vertheilen und. gleihjam ein 
Mese formiren, daran ſich das bläfige 
Weſen halten Fan. Die Urſach aber, 
warum Die Blaͤtter ſich ausbreiten mit 
fen, iſt dieſe, damit fie deſtomehr Thau auf 
fangen koͤnnen. 3) Der Dritte Nutzen 


Des Stiels iſt, Daß dadurch aus den Bi 


Baum oder Stengel dem Blatte Nah— 
tung zugeführet werde. . Denn wenn man 


eine verwelckte Dflange in Waſſer ftellet, 


‚werden ‚Die Blätter ; gleich, wieder. vol 
- Saft. Diefer. Saft findet durch Die 
Roͤhrlein, welche gi dem Holge in den 


’ 


5 Stil 


"186 Ve | 
Stiel gehen, ſeinen Eingang. Und eben 
dadurch kan auch der Saft aus dem Blat⸗ 
te wieder zuruͤcke in die Pflantze kom⸗ 
men. Zu Ze Er 


Varun G. 226. Die Aeftlein, melde fich 
der Stiel. yon dem Stiel ablencken und zu: beyden 
kein — Seiten durch das Blatt vertheilen, die⸗ 
ebeiler, en Dazu, daß fie Den von dem Stiel er⸗ 
und was haltenen Saft. dem bläfigen Weſen zu, 
er für uͤnd wenn er Dafelbft genung zubereitet, 
Zheile wieder in den Stiel zurücke führen. Bon 
bat. da er in Das Auge, oder Das Reislein, 
welches aus dem Auge entfproffen, zu 
beyder Ernährung und Wachsthum ges 
feitet wird. Es beftehet aber der Stiel 
und feine Aeftlein ebenfals aus der Rin- 
de, dem Holge und dem Marcke, und 
dieſe Theile find wiederum aus verfchie- 
‚denen Fafern und einem bläfigen Weſen 
jufammen gefeßer. a 


Nugen 8. 227. Der. gröffefte Theil der 
ya Er Slahe beſtehet aus dem blaͤſigen We⸗ 
ſen. Dieſes muß den Saft verdauen, 
Blätter. und in einen bequemen Nahrungsſaft 
verwandeln ( 204.). Da nun Daffelbe 
in. ſo groffer Menge in den Blättern an- 
zutreffen, und derjenige Saft, welcher 
in andern Theilen ſchon NENNE 

re a i = 
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a 


noch erſt den. Blättern zugeführet. wird; 


fo wird dadurch .befeftigef, daß er hier 


noch befler verdauet und zubereitet werde. 
Diefes ift auch gar. wohl möglich, indem. 


fie in freyer Luft hängen, von dem Win— 
de immer beweget, von, dem Thau bene 
Bet ind von- den-Sonnenftrahlen-Dürch- 


drungen werden. . Wodurch denn die Aus⸗ 


Dünftung des waͤſſerigen befördert, und 
deſſen Abgang Durch etwas nahrhaffti= 
gers erfeget wird. 3 «Diefchöne grüne Farz 


be der Blätter ift ein unbetrügliches Zeiz 


— 


4) Die Structur der Blätter hat wobl nie⸗ 


der Vatur, dem stem Verſuche. 


hen ſowohl von der Menge als auch vn 
der Guͤte dieſes Nahrungsſaftes. Mai: ; 


ſen aller Wachsthum aufhoͤret, wenn die 


Blätter ihre gruͤne Farbe verlieren und + 


anfangen:gelbe zu werden: 2). 


- - ’ ] Rn 4 t Bi. * 8 f t [7 er 7 
SR I1« + . ’ WR , ‚sh, - 2’; mr 





mand forgfältiger unter ſuchet und befchei 

ben, als der feel. Prof, Thuͤmmig, ar 
zweyten Stücke feiner gründlichen Erleut: 

zung der merckwuͤrdigſten Begebenheiten in 


— — 


J 
rd 


Ye \ 


ıse Esp. 6. Von des. Yogen 


— —— — nen nn En 
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J. Das 6 Eapiel, 
N: . . = Won — et 


3 


den Auge oder au 


pen. 
— 228. 


Je Augen an den Bäumen find 
Yugen entweder tragbahre oder untrag- 
kommen bahre. Aus jenen kommen Bluͤ⸗ 
Blüche et. N te und Fruͤchte, aus dieſen ein 
und Zwei neuer Zweig hervor. Alles dieſes iſt in 
ge · den Augen bereits wuͤrcklich vorhanden, | 
wiewohl über alle Maaſſe fubtil undtdarf | 
‚ nur nad) und nad) ausgemickelt werden *). 
Wie es auch ſelbſt der Augenſchein gibt. Die 
tragbahren Augen ſind ſonderlich im Fruͤh⸗ 
ling wenn der Saft ſchon hinein getreten⸗ 
weit dicker. Das machet, weil Die Bluͤ⸗ 
- then alle neben einander liegen, und mit ein: 
mahl hervorbrechen, da daB, Reis nur 
nad und nach hervorwaͤchſ ſet. 


Aus den 





ober 6. 229. Das Auge erhält feine — 
das Auge rung 


9 ——ù— 39:49, 


tn ober nofpen BR‘, 


ee ee 
ng aus dem Blatte ($:223.) aber nicht feine Nah⸗ 
ein, fondern-auch aus dem Zweige oder rung bes 
tengel, Daran es fißet. Indem es ſchon lomiet. 
aͤchſet und: ausfchlüget, ehe noch ein 

Zlatt vorhanden. Pan findet auch in 
er That an ihm ein Wuͤrtzelgen, welches 
iß in die hoͤltzerne Faſern dringet, und - | 
dodurch es den Saft,.melcher im Frühe 
noe zwifchen der Rinde und dem Holße 

auffig. auffteiget, an fish: ziehen kan ”). 

Diefes muß man im Deuliven durchaus 

nicht verfehren, wofern das Auge fortz 
Eommen foll:: Wenn der Aft, der aus - 

Dem Auge gewachſen, groß wird, ſo ver⸗ 
wandelt ſich das Wuͤrtelgen in "einen fe 7 
ſten Knorren, und dienet ihm zur Beſe — 
ſtigung an dem Baume 6). u 











.$. 230. Daß die Augen. aus vr Mar Die Au⸗ 
cke kommen, iſt oben ($. 222.) bereits ans gen kom⸗ 
gezeiget. Es hat aber söfe Wolf dieſe men aus 
Wahrheit noch in ein gröfferes ae = Mar⸗ 





H gerr Wof in der Entdech ber „ie eben 
* * des Getrepdes c. 6. $: 5.6 He Dr 


3) Die auch zum Wachschum, indem e gleich 
einer Wurtzel den Nahrungsſaft aus. dem 
Baum an ſich — and dem ‚ae zufuͤp⸗ 


* 


| , 


150 Eap. 6. Von den Augen ober Rnoſpen. | 


Durchbruch eines Auges würcklich bemer- 


IE cket, nachdem er Denfelben an Dem Drte, 


wo ein Auge ausgefchlagen, horizontal 
ge ‚Denn e8 waren dafelbft 
Die Safern nach derfelben Seite herüber 
gebeuget, und man fahe einen Eleinen offe= 
nen Gang, dadurch das Marcf aus dem 
Kohlftengel in den jungen Stengel des 
Auges ging. Er hat auch in Bäumenıc. 
eine Spur von diefem Durchbruch des 
Auges aus dem Marcfe gefunden. Und 
fo hat er auch in den Wurtzeln entdecket, 
daß die zur Seite auslauffende Wurseln 
aus dem Marche der Stammmursel her⸗ 
vorgekommen. Er ift der Meinung, daß 
auch die Blätter Eeinen andern Urfprung: 

haben , unerachtet man den Durhbruh 
wegen der ungemeinen Subtilheit nicht er⸗ 


blicken kan”). Ä 


Das 





9 Siehe Herrn Wolfs Entdeckung der Urſa⸗ 
pe von Vermehrung des Getrepdes cap. 6. 
,. 23. 2427. f. 60. 66. 


E # 


Baer :* 70 1:):7. SE 


\ 


den Blumen und’dem 
Saamen. 
ie 


ä Je Pflangen — zuvor, che fie Diez; 

. Samen - oder Früchte bringen, u je 

| und die Blüthe Hält die Früchte Saamens 
und den Saamen in ſich. Dero—⸗ willen. 

wegen iſt offenbar, daß die Blume oder | 

Blüthe um des Samens willen. da fey 

G. 545. Met.). N Be 


232. Eine vollfommene Blume hat gpeife der 
Blätter (Folia), Sddelein ( ftamina) ei⸗ Siumen. 
nen Griffel (Stylum) und ein Saamen= 
behaͤltniß oder die Seuche. Die Blät: 
ter umgeben den Kelch und: find an ihm 
‚ befeftiget. In deren Mitten ſtehet der 

Griffel auf der Eleinen Frucht, und umdier 
fen die Fädelein. So findet man es 
faft durchgehends bey den klei tie 
| | u⸗ 


\ 
I 


192 Cap. 7. Yon den Blumen 
Bäumen, doc) in einigen Rebegepie Bluͤ⸗ 
te oben auf der Frucht. 
Gebrauch $. 233. Die Blume oder Bluͤthe iſt 
eines je. um des Saamens willen ($. 231.), folg- 
ben Zei, lich muß fie etwas zu feinem Wachethum 
j beytragen.. Und da Fein Theil derfelben 
vergebens da ift ($. 1049. Met.) , fo muß 
ein jeder etwas dazu beytragen. Die ges 
naue Verknüpfung des Griffels mit dem 
Saamen beweifet fattfam, Daß efwas aus 
ihm müffe in den Saamen gebracht wer: 
den. Die Faden ftehen um den. Griffel 
herum und haben oben ein Häutlein, dar⸗ 
aus ein füßtiter Staub kommet, der auf 
das Häutlein des Griffels faͤllet. Es 
feheinet Demnach, Daß wel ſubtile Staub 
Durch den Stiel des Griffels zu dem Saas 
‚ men gebracht, und Diejer Dadurch gleich» 
ſam geſchwaͤngert oder fruchtbar gema= 
chet werde... Die Fruchtbarkeit des Saa⸗ 
mens beftehet in dem Keimlein, weldes 
darinnen verborgen lieget.- ‚Daher hat 
7.88 das Anfehen, als ob dieſes Keimlein es 
ſehy, welches aus dem Staube der Faͤde⸗ 
lein durch den Griffel in der Saamen ge- 
bracht wird.. Diefe Muthmaflung ge⸗ 
winnet eine groſſe Wahrfcheinlichkeit, 
wenn. man bedencket, was es für eine Be⸗ 
ſchaffenheit mit der Erzeugung der = 
en | A * 


und dem Saamen, : 193. 
| — 
ſchen und Thiere hat, und daß die Natur 
‚bey dem Mannigfalten Doch auch die Aehn ⸗ 

lichkeit lieber. Die Blätter der Blumen 
enthalten nicht nur eine geoffe Menge des 
bläfigen Weſens, und Darinneneinen öliche 
ten und falgıgen . ‚ wie der Geruch 
und Geſchmack mohl zu erfennen gibt, 
zu auch viele Fäferlein, dadurch er 
an geleitet werden. Da nun in dem 
Saamen gleihfals dergleichen ölichte und 
falgige Theilgen anzutreffen, und die Blät- 
ter an dem Saamenbehältniffe fefte find: - 
fo iſt glaublich, daß die Bläfter der Ylus 
men einen fubtilen, Ölichten . und falßis 
gen Saft in den Saamen leiten, und um 
des willen eine Weile ftehen bleiben, che 
fie abfallen c. | 


(Auss.Ph3Ch) N Sag, 


;e) Siehe mit mehreren- Ferdries Phyl. c. 7. 
Part. ſpecial. p. 507. ſeq. Ada Erud. Anno . 
1724..pag. 409, ſeqq. An, 1705. pag- 275, 
Paillant Difcours für la ſtructure des Fleurs, 
Ad. Erud, fupplem. Tom. VIII. p, 45. Hift, 

| des Scie 7 An, 1711. pP» 65. & Mem, Pag. 
272. Irſtats Unterfuchung von einem Apfels 
Baum, der Früchte ohne vorher zu blüben, 
tet ragen hat, und welche in Herr Hagens 

| gelammlöten Beinen Schriften Herr Woi⸗ 

fons die zu des Narnrlehre gehören Ip. 305. 


194 Eap.'’” Von den Blume m 
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Abſicht 4. 234. Daß aus dem Saamen eine 
Börtes Pfiantze von eben der Art waͤchſet, als die⸗ 
bey dem jenige iſt, welche den Saamen hervorge⸗ 
Saamen. Fracht, weiß ein jeder. Und fo dienet 
der Saamen dazu, daß dieArt der Pflans 

- gen nicht untergehe. Da nun diefes Die 

. Hauptabfiht GOttes bey Dem Bau der 
Hflantzen ift, daß fie ihr Geſchlecht oder 
rt erhalten follen ($. 187.): fo lauft 

endlich alles bey Den Pflantzen da hinaus, 
daß ein tüchtiger Saame erzeuget erde. | 
Es wird aber der Saame in fehr groſſer 
- Menge erzeuget, weil der groͤſſeſte Sheil 
durch allerhand Zufälle verlohren sehe d). 
| | > 7 1 





befindlich iſt F 14. u. f. Von Rohrs Phyro- 
theol. m. I. c. 8. und 9. Ludwigs Abd 
handlung de (exu Plantarum. Wior enbef 
feis Abhandlung von der Abſicht des Schoͤpf - 
fers bey Darſteüung der Blumen pag. 16. 
* Malpigh Anatom. plant. p- 40. ſeq Philofo- 
. phic- Transad. num. 287. Heckers Ein 
leitung in die Botanick p. 62- u. f. Das 
die Blatter der Binnen, der Kelch 2c. au 
zur Beſchützung des Saamend dienen, Davon 
fiche die Mem. des Scienc. An. 1711. p. 272% 


d) Doch iſt er nicht gar verlobren, fondern ges 
reichee den Vögeln, zur Gpeife Bon den 
verfihiedenen Wegen, deren. ſich die Natur 


dedienet, den Saamen auszuffrenen, redet 
| Zr | | Derham 


Be und Saarsem. 195 
- Denn die wilden Bäume, Kräuter und 
Blumen muͤſſen ſich ſelbſt fortpflansen, 
und da iſt es ein Gluͤck, wenn der Saame 
in ſolche Erde gelanget, darinnen er aufe 
gehen fan. Der Saamen aber von Felde 
und ' Gartenfrüchten gereichet Menſchen 
und Thieren zur Nahrung. 


&: 


6. 235. Der Saame beftehet auseiner gpeitenes 
Schaale, einem Häutlein „dem fleiſchigen yeah 
Wbeſen und dem Keim... Eshafdemnad 
eine grofle -Mehnlichkeit mit einem me 
Denn auch diefeshat 1) eineharte Schaa- 
le und darunter ein dünnes Häuflein, 
2) Das Eyermweiß nebft dem Dotter und 
denn 3) das Hühnlein oder die Materie, 

daraus das Hühnlein wird. Derowe⸗ 

gen auch fehon-unter den alten Weltweifen 

einige e) den Saamen der Pflangen 

für ein Ey gehalten. | | 


BER |) 22 Fe Sr 11 Fu 





Derham Phyſico-theol. lib. 10. pag, 1006. 
"u. f. der Ueberfegung Ray Hi. plant. Tom. I. 
pag. 1382. und von deffen Verwahrung im 
Be MWeispeit GOttes lib. 2. © 21 
689. DEE 
4)3. Ei Ampedocles ſtehe Malpigb Ai Pa 
BB . 
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196 Eap.7. Don den Blumen 
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Nuten  $: 236. Der Saame iſt entweder 
—* in eine harte oder wenigſtens in eine zaͤ⸗ 
len. he Schaale eingehuͤllet. Sie dienet ihm 
jur Verwahrung, Damit er in der Erde 
weder. vom Ungeziefer, noch von übers: 
flüßiger Feuchtigkeit, noch durch „andere 
Zufälle Schaden nehmen möge. Dies; 
fes Ean gar leichte gefchehen, weil das 
Keimlein, darauf Doch alles ankommt, 
ſehr zart ift, und unter Der Haut gang 
| frey liege. Ueberfluͤßige Feuchtigkeit 
kan leicht eine Faͤulniß verurſachen. 
Um deswillen hat die Schaale hin und 
wieder einige Oefnungen, wodurch die 
Naͤſſe hineindringen kan ($. 166. T. J. 

Exp.). Zu | 


DesHaͤut· $. 237. Als der Herr Regierungsrath 
ſeins. von einer eingeweichten Bohne Das 
Zaͤutlein abſonderte, und ſolches durch 
ein Vergroͤſſerungsglas betrachtete: er- 
blickte er darinnen ſtarrende Adern, die 
kleinere Aeſtlein auswarffen. Er ſchließ 
ſet hieraus, daß ſolche den Nahrungsſaft 
aus dem fleiſchigen Weſen an ſich ziehen, 
und in das Keimlein leiten. Und dieſes 
um ſo viel mehr, weil er — in bebruͤte⸗ 
ten Eyern Adern in dem > utlein geſun⸗ 
den, welche mit dem Hühnlein eine Ge 
meinfchaft haben, und ihm fonder Zweifel 

| b NMahrung 


bahnen ’: . 197 
Nahrung aus dem Eyerweiß und Dotter 
zuführen. “Und folchergeftalt ift Das | 
KHäutlein Des Saamens dazu noͤthig, 
Daß er Feimen und auswachfen Fan. 

'%. 238. Das fleifchige Weſen deg Des flei⸗ 
Saamkoͤrnleins kommet mit ver Eyer: —— 
weiſſe und dem Dotter uͤberein. Und a 
wie Diefes der Frucht die erfte Nahrung. 

giebet, fo lange es in der Schaalen vers 
ſchloſſen lieget: ſo ift_ Fein Zweifel, daß 
auch das fleifchige Wefen im Saamen . 
Dazu dienet, Daß das Keimlein Davon ſei⸗ 
ne erfte Nahrung habe, fo lange biß es 
ein Wöürselgen treiber, und damit feine 
Nahrung aus der Erden ziehen Ean. 
Daher wir fehen, daB Däs fleifchige Wer 
fen gang verzehret ift,, wenn das Pflaͤntz⸗ 
gen aufgehet, nicht anders als das Weiſ⸗ 
fe und Gelbe im Eye, welches ebenfals 
von dem Küchlein verzehret wird, ehe ſol⸗ 
ches auskommet. | En 


$. 239. Das Reimlein ift endlich der DeöReim 
Haupttheil des Saamens, um deswillen leins. 
alle die übrigen Theile find. Denn aus _ 


ihm entfpringet die Pflange, ia esiftfhon 
die Pflantze felbft ($. 280. Ausz. Phyl.), 
indem man die Haupttheile derfelben da= 
rinnen deutlich erblicfen Fan, fobald es 

| Rz, ne 
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nur. ein wenig geöffer ‚wird. - D 
zeiget ſich an ihm exftlich ein Wdrgelgen 
diefes giehet Die Wurtzel und einen Theil 
don dem Stämmlein .oder ;, Stengel. 
Zum andern die Hersblaͤttlein, diefe 
bekommen ihre Nahrung aus dem flei- 
ſchigen Theile, und. bringen dadurch Das 
Aeuglein zu feiner Reiffe, Daher fie abfal- 
len, wenn dieſes ausfchläget. ; Und end» 
lih. das Aeuglein, welches mitten zwi⸗ 
fchen den Hersblaͤttlein ftehet, und das ift 
eigentlich der Baum oder die Pflantze, 
darinnen alle übrige Theile bereits im 
Kleinen verfterfet find, die fi denn nad 


⁊ 


4 


und nach auswickela f). 





Siehe Herr Wolffens Entdeckung ber wah⸗ 
gen Urſathe von Vermehrung des Getrepd. 
C. 6.5. 18 u-. -. | 
Vallemonts Merkwürdigkeiten der Natur 
: Kap. 2. der 1. Abtheilung. 
Viram Maipigh pag. 67. cit. Derbam lL. e. 
‚pm. 998. 
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Ende des Regiſters. 
NB Der geneigte Leſer beliebe ſtatt des Nah: 


mens —— allemahl Garengeo zu leſen. 
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